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yon die hiſtoriſche Entwickelung der heutigen 
Stantäverfaffung des Teutfchen Reichs, wo: 
von ich hier den zweyten Theil liefere, ihrer Abficht 
und erhabenen Veranlaſſung nur einigermaßen ein 
Gnüge leiften follte, fo brachte es die Natur der 
Sache mit fih, daß die hier in Betrachtung Foms | 
menden Gegenftände mit dem Fortgange der Zeiten 
immer zahlreicher wurden, und, je neuer fie find, je 
unmittelbarer fie auf unfern jetzigen Zuſtand wirken, 
defto ausführlicher fie behandelt, dejto heller fie ins 
Licht gefeßt werden mußten; — fo wie in einer per: 
fpectivifchen Ausficht die uns näheren Gegenftände 
fich unferm Auge ungleich genauer und entwickelter 
darftellen als die entferntern. — Das ift die Urs 
fache, warum diefer zweyte Theil kaum einen Zeit: 
raum von zwey Kahrbunderten faffen Fonnte, an 
ftatt daß der erfte Theil, ohne an der Bogenzahl 
größer zu feyn, fich über fechzehn Jahrhunderte hin: 
aus erfirecfte, — freylich je höher über unfere Zeis 
ten hinauf, deſto gedrängter, deſto weniger mit 
Darftellung aller einzelnen Stücke, wie fie fich fonft 
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vielleicht naͤher betrachtet zergliedern ließen. — Ich 
denke nicht, daß es einer weitern Entſchuldigung be— 
duͤrfen wird, warum dieſer zweyte Theil noch nicht 
den Beſchluß des ganzen Werkes enthaͤlt. Der 
dritte Theil, der den Ueberreſt dieſer hiftorifchen Ent: 
wicfelung kaum noch von einem halben Sahrhunder: 
te vor fich hat, wird den gegenwärtigen und vorigen 
Theil an Größe doch nicht erreichen; es müßte dann 
feyn, daß einige Bemerkungen vorm Zuftande des 
Zeutfchen Reichs, wie es jegt wuͤrklich ift, die ich 
vielleicht als Nefultate oder zum Theil auch als Er: 
gänzungen der vorhergegangenen biftorifchen Entwik— 
kelung hinzufügen werde, eine größere Bogenzahl 
-einnehmen möd)ten, als ich mir jest noch vorſtelle. 
Eın Regifter über das ganze Werk denke ih am 
Ende defjelben zum bequemeren Gebrauche des ganz 
zen Buches hinzuzufügen. 


Göttingen den 15. Sun. 1786. 


Johann Stephan Puͤtter. 





Inhalt. 


Sechſtes Buch der neueren Zeiten dritter 
Adfchnitt von Earl des V. Abdanfung bis zum 
MWeftphälifchen Frieden 1558:1648. ©. 1:48. 


I. Bon Ferdinand dem I. und Max dem II. 
1558:1$76. ©: 1:8. 


1 Erftes Beyſpiel einer Nefignation des regierenden 

Kaiferd. ©. 1. — I. Erneuerung der Wahlcapitulation 
und Churvereim ©. 2. — III. Abgang der Naiferfrönung 
zu Rom. ©. 3. — IV. V. Ende der Kirchenverfammlung 
zu Trient. ©. 3. — VI. Unabgeftellt gebliebene Mißbräaus 
che der catholifchen Kirche. ©. 4. — - VII. Gegenfeitige 
Beſchwerden der Gatholifchen und Proteftanten. S. 6. — 
vi. Wilhelms von Grumbach Unternehmungen gegen 
Würzburg, und damit verbundene Gothaifche Unruhen. 
&.6. — IR. Dadurch veranlaßter Deputationstag und 
gemeinfamer Neichöfreistag. ©. 7. 


II. Bon den erften Jahren der Regierung R. 
Rudolfs des I. 1576. 1582. Recht der Erſtgebuhrt 
im Haufe Defterreich und mehr anderen Häufern; 
und Veränderungen in den Stimmen des Reiche 
fürftenrathes mit dem Sahre 1582. ©. 9: 13. 


I. Einführung des Rechts der Erftgebuhrt im Haufe 
Oeſterreich, allem Anfehen nad von May dem Il, S.9. — 
3 1. Eben 


Inhalt. 


II. Eben dergleichen Verordnungen erſchienen nad) und nach 
in mehreren fürftlichen und gräflichen Häuſern. ©. 11. — 
II. Einfluß des Rechts der Erſtgebuhrt auf die Zahl der 
weltlichen Stimmen im Reichöfürftenrathe. S.ır. — IV. 
Zufällige Richtfchnur diefer Zahl vom Jahre 1582. her. 
©. 12. 


IIT. Anfang neuer Religionsisrungen unter Rus 
dolf dem II. ©. 14: 22. 


I, Spaniſche und jefuitifhe Rathſchlaͤge. ©. 14. — 
Nicderländifche Unruhen. S.ı15. — I. Weitere Trennung 
der Lutheriſchen und Reformirten durch das fo genannte Gons 
cordienbub. ©. 15. — IM. Sefuitifche Angriffe auf die 
Verbindlichfeit des Religionsfriedens. ©. 16. — IV. V. 
Aufgeftellte Grundfäge zur Behauptung einer gewaltfamen 
catholifchen Gegenreformation. ©. 17. — VI. Deren Er: 
folg in Steiermark und Würzburg, ©. ı7. — VIL und, 
nad) etlichen Religionsveränderungen, im Badiſchen. ©. 
18. — VII. Verdrängung der Proteftanten zu Machen. 
S. 19. — IX. X. Durcfeßung des geiftlichen Vorbehalts 
im Erzftifte Gölln und Hocftirte Straßburg. S. 10. — XL. 
Bedenkliche Lage der mit Proteftanten beſetzten Stifter in 
Dber: und Miederfahfen. ©.20. — XI-XIV. Bewes 
gungen über den neuen Gregorifchen Calender. ©. 21. 


IV. Neuer Streit über des Reichshofraths coms 
eurrirende Gerichtbarkeit mit dem Cammergerichte. 
©. 22:29. 


I, Streit über die Gerichtbarfeit des Reichshofraths 
bey Gelegenheit der Achtserflärung der Stadt Donawerth 
und einer Heffifhen Succeffionsftreitigkeit. S. 22. — I. 
Urfprüngliche Vorzüge des Cammergerichts. ©. 23.— II. 
DBedenklichfeiten in Anſehung des Reichshofraths, fofern er 
Serichtbarleit ausüben ſollte. S. 24. — IV. Einleitung 
der Sache in der Frage: ob der Kaifer neben dem Cammers 
gerichte nod) eine Gerichtbarkeit habe? S. 25. — V. Rich— 
tige Beurtheilung diefer Frage, S.25. — VL. felbft nach) 
dem wahren Eaiferlichen Sntereffe. ©. 26. — VII Un: 
glüclihe Hemmung der Cammergerichtsviſitation ee 
> 27: 


Inhalt. 


©. 27. — VI. Was anfangs ſcheinbarblendende Vor⸗ 
theile zu gewähren fchien, erhielt fi) doch nicht im der Sols 
ge. S.28. — IX. Concept der Cammergerichtdordnung 
1613. ©. 28. 


V. GSucceffionsftreitigkeiten im Haufe Defters 
zeich und über Juͤlich und Berg, unter Rudolf dem 
I. und Matthias. Anfang des dreyfigjährigen 
Krieges. ©. 30:34. 


I. Bewegungen über die Fünftige Succeffion in den Erbe 
fiaaten des Haufes Defterreih. S.30. — II. Weitausſe⸗ 
hender Succeffionsftreit tiber Jülich und Berg ꝛc. ©.31. — 
III. Gegenfeitige Bündniffe beider Religionstheile unter den 
Namen Union und Lige. ©. 31. — IV. Des Kaiferd Mats 
thias Ihronfolge und MWahlcapitulation. ©. 32. — V. 
Umſchlag der Juͤlichiſchen Sache durch Verunmwilligung der 
Häufer Brandenburg uud Pfalzneuburg; S. 32. — Des 
letztern Religiondveränderung. ©. 32. — VI. Xhätlich- 
Feiten zu Prag, und damit unerwartet eröffneter Anfang 
des dreyßigjährigen Krieges. ©. 34. 


VI. Sortgang des dreyfigjährigen Krieges unter 
Ferdinand dem II. bis zum Prager Frieden 1619> 
1635. ©. 34:41. 


I. Schlacht bey Prag. Deren Folge, Adtserklärung 
des Churfürften von der Pfalz. ©. 34. — IH. Uebertras 
gung der Pfälzifchen Chur an das Haus Baiern. ©. 35. — 
Damit auf ewig gehemmte bisherige Neligionsgleihheit der 
Churfürften. S. 30. — IU. Andere Borfchritte gegen Ba— 
dendurlady und Heffencaffel. ©. 36. — Von Tilly unter- 
ftüßte catholifhe Gegenreformation. ©. 36. — IV. Kaifers 
liches Reftitutiongedict gegen die Proteftanten. ©. 36. — 
V. Verungluͤckte Unternehmung des Königs in Dänemark. 
©.38. — Friede zu übel. S.38. — VI. Einzige noch 
übrige proteftantifhe Macht in Schweden, ©.38. — VI. 
die Guſtav Adolf über alle Erwartung geltend macht, ©. 
38. — VII. auch fein Tod im Siege bey Lüßen nicht 
gleich) unterbricht, — bis nach einer Niederlage bey abe 

a 4 in⸗ 


31: due 


lingen Churfachfen zu Prag Frieden ſchließt. S. 39. — IX. 
Inhalt des Prager Friedens. ©.39. — X. Deffen erfier 
Erfolg. ©. 40. 


VII. Letzte Auftritte des dreyßigjährigen Krieges 
unter Ferdinand dem Il. und IL. vom Prager Frie⸗ 
den bis zum Weſtphaͤliſchen Frieden 1635 : 1648. 
S. 417348. * 


J. Bruch der Krone Frankreich, und erneuertes Gluͤck 
der Schwediſchen Waffen. 9.41. — IL Reichstag zu Res 
gensburg, und Abficht des Kaifers, die Reiheftände vom 
den beiden Kronen zu trennen. ©. 42. — IHI-VU. Sons 
derbarer Querſtrich, den ein einziges Bud), der. Hippoli- 
thus a Lapide, darin gemacht, ©. 42. — - VII. nebſt noch 
einer wichtigen Veränderung, die mit dem Tode des Chur— 
fürften von Brandenburg vorgieng. S. 46: — IX: Im 
‚ Reichsabfhiede 1641. mußte fhon nachgegeben werden, 

Münfter und Osnabruͤck an ſtatt Coͤlln und Lübeck zu den 
Sriedenscongreffen zu beftimmen. S. 46. — Xu Friedens⸗ 
präliminarien zu Hamburg. S. 48. — XI. Reichsdeputar 
tionstag. — Hortgang und Ende der Meftphälifchen Fries 
denshandlungen zu Münfler und Osnabrück, ©. 48. 


Siebentes Buch. Der neueren Zeiten 


“vierter Abfchnitt vom Weftohälifchen Frieden 
1648. ©. 49-154. 


1. ‚Stiedenshandlungen wegen der vereinigten | 
Niederlande und der Schweiz. Andere vom Frie: 
den ausgefchloffene Mächte: Spanien, Portugall, 
Lothringen. ©. 49:53. | 


I. Sriede zmwifchen Spanien und den. vereinigten Nie— 
derlanden. ©. gg. — .U. IH. Deffen Erfolg in Anfehung 
des Teutfchen Reichs. ©.50o. — IV. Abgebrochene Trier 
denshandlungen zwiſchen Spanien, und Sranfreich und Por: 
tugall; wie auch, zwifchen Frankreich und FOL: Fr 


et. 7’ meta 


doch wurden diefe Mächte als gegenfeitine Bundesgenoffen 
im Osnabrüciichen Frieden mit eingeſchloſſen. ©. 51. — 
V. Bewilligte Unabhängigkeit der Schweiz. S. 52. 


+. MH. Sriedenshandlungen über die Gnugthuung 
für die beiden Kronen Schweden und Frankreich), 
und über Die Davon abgehangenen Eompenfations: 
forderungen. ©. 53.59. 


I. Gemeinfcbaftlicher und befonderer Inhalt der beiden 
Sriedensfchläffe zu Münfter und Osnabruͤck. ©.53.— U- 
IV. Onugthuungsforderungen der Krone Schweden an Land 
und Leuten, und einigen vorzüglichen Gerechtfamen. ©. 
54. — V-VI Davon abgebangene Vergütungen der 
Hänfer Brandenburg, Meclenburg und Braunſchweig-Luͤ⸗ 
neburg. ©. 56. — VII. Ganz befondere nur dem Haufe 
Heffencaffel zugeftandene Vortheile. ©.58. — IX. Gnug— 
thuung der Krone Frankreich. ©.59. 


IT. — — uͤber die Amnefie ©, : 
60:63. 


I. Schwierigkeiten wegen der Amneſtie, S. 60. — IL 
die der Katfer nur vom 1630. oder 1627. her geitatten woll- 
te, jedoch der Regel von 1618. nachgeben mußte; S. 60. — 
- UI. nur mit befonderer Beftimmung wegen der in den fats 
ferlichen Erblanden conftfeirten Güter; 98.61. — IV. wie 
auch wegen der Pfälzifchen Reftitution, ©.62. — V. und 
vieler nocd) befonderg benannten Partheyen. ©.62.— VI. 
Defondere Entfcheidung der Srrungen des Haufes Heflen. — 
ber unentſchieden gelaſſene Juͤlichiſche und Donawerthiſche 
Sache. ©. 63. 


IV. Sriedenshandlungen über die e Reiigiandbn 
fehmwerden. ©. 64:82. 


I. Gin Hanptgegenftand des Friedens waren die B 
ſchwerden der Reichsſtaͤnde, wegen derer eigentlich her Alien 
geführt war; — ſowohl politifche als Religionsbeſchwer— 
den; — letztere wurden nur im Osnabruͤckiſchen Frieden 

a5 behans 


Inhalt. 


behandelt. S.64. — II. Allgemeine Beſtaͤtigung des Re⸗ 
ligionsfriedens mit Snbegriff der NReformirten 9.65. — 
II. Beſtimmung des Verhaͤltniſſes zwiſchen Lutheriſchen und 
Reformirten; S.65. — IV. wovon. man die Beyſpiele 
theild vom DBrandenburgifchen, theils vom Zerbftifchen und 
Hanauifchen vor Augen hatte. ©.66. — V. VI. Zwiſchen 
Gatholifchen und Evangelifchen veralichenes Entfcheidungss 
ziel des Sahrs 1624, © 67. — VU. infonderheit in Anfes 
hung der geiftlichen Stiftungen, S. 68. — VII. und 
der geiftlichen Gerichtbarfeit, 9.69. — IX. die übrigens 
nebſt dem ganzen Divecefanredhte über die Proteftanten von 
neuem völlig aufgehoben wurde. ©. 70. — X. Gleichmaͤ— 
Bige Beftimmung wegen der Religionsübung. S. 71. — XI: 
und Hausandacht; S.71. — XI. nur mit befonderer Nuss 
nahme der Faiferlihen Erblande. S.72. — XII. Eigene 
Ermwehnung der Reichsritterſchaft. ©. 72. — XIV-XVI. 
Befondere Beſtimmung des Religionszuftandes der Reichs— 
flädte 8.73. — XVII. Solchemnach erwud)s in den bes 
fonderen Teutſchen Staaten allerdings ‚ein fehr ungleiches 
Verhaͤltniß der verfchiedenen Religionen. 8.74: — XVII. 
XIX. In Anfehung des gefammten Reichs ward aber eine 


vollkommene gegenfeitige Gleichheit beider Religionen feftges 


fest; ©.75. — XX. wo ſichs thun ließ, felbft mit völlig 
gleicher Anzahl Perfonen von beiden Religionen; 9.76. — 
XXI. XXI. oder doch fo, daß in Fällen, da fich beide Res 
ligionstheile trennten, nicht die Mebrbeit der Stimmen, fons 
dern nur gütliche Vergleichung gelten follte, ©. 77. — 
XXIII. XXIV. e8 möchte von Religionsfachen oder anderen 
Gegenftänden die Frage feyn; S. 79. — XXV. nicht aber, 
daß drey Religionen unter einander gegenfeitige Rechte haben 
follten, — da von Lutherifchen und Reformirten unter fich, 
auf Eatholifche und Proteftanren unter fich Fein Schluß gilt. 
&. 80. — XXVI Andere Religionen find darunter nicht 
begriffen. ©. Sr. 


V. Friedenshandlungen uͤber der Reichsſtaͤnde 
politiſche Beſchwerden, ihre landesherrlichen Rech⸗ 
te betreffend. ©. 8286. 


I. Befeftigung der Landeshoheit überhaupt. ©. 82. — 


I. mit Inbegriff des Rechts der Bündniffe. S. 833. — * 
U⸗ 


Suhalt. 


Zugleich geficherter Befitz ber Reichspfandfchaften. S. 84. — 
IV. Befeftigter Zuftand der Reichöftädte, Reichsritterſchaft 
und Reichsdärfer. ©. 85. 


VI. Sriedenshandlungen über die Reichstags— 
rechte und Sammergerichtsverfaffung. ©. 86:95. 


I. Antrag der beider Kronen wegen der nothwendig zu 
erfordernden Einwilligung des Reichdtages mit dem freyen 
Stimmrechte der Reichsſtaͤnde in wichtigen Neichsfachen. 
©.86. — I. Bergebliche Faiferliche Bemühungen dage— 
gen. S.87.— II. Der Reichsſtaͤdte enticheidendes Stimm— 
recht, 9.88. — IV. mit der Res und Correlation zwifchen 
den drey reichöftändifchen Collegien, ©. 89. — V. ohne 
daß eine Mehrheit der Stimmen unter diefen drey Colles 
gien ftatt findet. ©. 89. — VI. Für das Cammergericht 
feftgefetste Neligionsgleichheit der Beyfißer, ©.90. — VIL 
und darnach eingerichtete Präfentationen, ©.91. — VIIL 
mit Vorbehalt der Freyheit einzelner evangelifchen Stände in 
catholifchen reifen. S.gr. — IX. Präfidentenftellen am 
Cammergerichte. S. 92. — X. Cammerricdhtersitelle. ©. 
93. — XI. Religtonsgleichheit der Sanzleyperfonen. ©. 94. 


VIE. Friedenshandlungen den Reichshofrath bes 
treffend. ©. 96: 103. 


1 Des Reichshofraths Concurrenz mit dem Cammer⸗ 
gerichte wurde für befannt angenommen, und nur den Vor: 
mwürfen entgegengearbeitet. ©. 96. — HU. Zur Procef: 
ordnung follte die Cammergerichtsordnung dienen. ©. 97. — 
III. und eine eigne Reichshofrathsordnung gemacht mer 
den, — die Ferdinand der III. bernach für ſich machen 
ließ. ©.98. — IV. Die Religionsgleichheit blieb ebenfall3 
eingefchränft. ©. 99. — V. Eine Viſitation follte erft 
fünftig berichtigt werden. S. 99. — VI. VI. Zum Rechts— 
mittel follte eine Kevifion gleich der am Cammergerichte ſtatt 
finden. ©. 101. 


VII. Friedenshandlungen über einige Puncte in 
Anfehung beider höchften Neichsgerichte. ©. 104.117. 
| I. Auf⸗ 


Inhal 


I. Aufrechthaltung der Auſtraͤgalinſtanz und anderer 
Vorrechte in Anfebung des Gerichtsftandes. ©. 104. — 
I. Berweifung einiger Sachen an den Reichötag. ©. 104. — 
II- VII Aus diefer Stelle nachher erwachfener Streit: ob 
ben Gammerrichter in Fällen einer Stimmengleichbeit eine 
entfcbeidende Stimme gebühre? ©. 105. — VUL IX, 
Hemmung der Mehrheit der Stimmen, wenn einmüthige 
Stimmen des andern Religionstheils dagegen find. S. 108. — 
‚X. Grab des ehemaligen Sürftenrechts, da der Weftshälifche 
Friede e8 nur in des Kaiſers Belieben flellt, in wichtigeren 
Sachen das Gutachten einiger Stände zu fordern. ©. Lio — 
XI XI. Einfluß diefer Verordnung auf die Deutung einer 
andern Stelle der Gammergerichtsordnung, vermoͤge deren 
dem Kaiſer das Erkenntniß in Sachen, die ganze Fuͤrſtenthuͤ— 
mer betreffen, vorbehalten wird. ©. rır. — XIII. Noch 
ſtand damit in Verbindung die Frage von der Art und Wei— 
fe, gegen Reichsſtaͤnde Achtserklaͤrungen zu erkennen, S— 
113. — XIV. die erſt 1711. entſchieden worden. S. 113 — 
XV. XVI. Bon Reichshofrathsgutachten. ©. 114. — XVIL, 
Von kaiſerlichen Landgerichten. ©. 116. 


IX. Einige Sachen, fo noch von dem Friedens: 
eongreffe auf den. nächften Meichstag zur Erörterung 
und Enticheidung verwiefen wurden. ©. 118: 139, 


III. Vorzüglich wurden noch auf den nächften Reiches 
tag verwiefen die Errichtung einer befländigen Faiferlichen 
MWahlcapitulation, S. rıg. — IV, V. und die Art, wie fünf; 
tig mit Römifchen Sina zu Werf geaangen werden 
follte. 9.120. — Mehr andere Gegenftände benanns 
te der Sriede, als eine onodelarbning, Verbeſſerung des 
Reichsjuſtitzweſens, der Reichspolizey, ©. 122. — VII. 
und des Reichsſteuerweſens. ©. 122. — VIII-XII. Ser: 
ner war die Rede von ordentlichen und auſſerordentlichen 
Reichsdeputationen; ©. 124. — 2&AlII- XVII. wie auch 
son Direcktorien in reichsſtaͤndiſchen Verſammlungen. ©. 
129. — XVIII-XX. Endlich unter ähnlichen Gegenftän: 
den, bie erit vom naͤchſten Reichstage ihre Erledigung zu 
erwarten haben follten, mar hauptfäcblicy noch das Poft: 
wefen beariffen, mie ed das Haus Taxis in Aufnahme ge: 

bracht hatte; ©. 133. — XXI theils in Eollifion — 
em 


Inhalt. 


dem Freyherrn von Par verliehenen Oeſterreichiſchen Land⸗ 
poſt und kaiſerlichen Hofpoft, ©. 135. — XXII-XXV. 
theils mit anderen reichsſtaͤndiſchen Territorialpoſten. ©. 136. 
X. Friedensexecutionshandlungen und Forder 

rungen der Schwediſchen Militz. ©. 140: 154. 
I. I. Schwierigkeiten, die fih wegen Vollziehung. des 


Friedens hervorthaten. ©. 140. — II. Unerwartete Zora 
derung der Schwedilchen Kriegsvölfer, ©. 141. — . IV. 
die auf fünf Millionen Thaler verglichen, ©.142. — V. 
und auf fieben Kreiſe vertheilt wurde. ©. 143. — VI. 


Aehnliche Korderung von Heffencaffel. ©.143. — VII. Abs 
rede, was ſonſt gleich nach unterzeichnetem Frieden zu def 
fen Bollztehung gefcbeben follte, ©. 1493. — VII. unter 
andern, wie die Schwedifchen Gelder terminsweiſe bezahlt, 
und dagegen Pläße geräumt und Kriegsvoͤlker abgedankt wers 
den follten. ©. 144 — IX. Künftige reichsgrundgefeßlis 
che Kraft des Friedens, ©. 145. — X-XI. mit deren 
ausbedungener Gewäbrleiftung für alle Iheilbaber des Frie— 
dens, ©. 145. — .XUI vermödge deren ein Schwerdt das 
andere in der Scheide erhalten muß. ©. 147. — XWV. 
Trübe Ausſichten, die ſich gleich nad) gefchloffenem Frieden 
zeigten. ©. 148. — XV. Kaiſerliche Befehle zur Vollzie— 
bung des Friedens. 1399. — XVI. Widriger Schluß 
des Congreffes zu Müniter. ©. 1499. — XVII. Executions⸗ 
bandlungen zu Prag und Nuͤrnberg. — CExecutionshaupt⸗ 
receß. 5. 150. — XVII Selbigen zufolge angeſetzte 
Reichsdeputation, und deren Reftitutionsverzeichriffe. ©. 
151. — XIX. Nunmehrige Confiftenz des Friedens. ©. 
152. — XX. Endlich auch noch gebobene Schwierigkeiten 
wegen der Pfälzifchen Reftitution in Anſehung des Erzamts, 


— 


S. 152. — XXI. und der Stadt Frankenthal. ©. 153. 


Achtes Buch. Der neueren Zeiten fünf 
ter Abfchnitt von den Folgen des Weftphälifchen 
Friedens und Ende der Regierung Ferdinands 
des Il. 1648: 10657. ©. 155:254. 


J. Re 


sahatlt. 


I. Regierungsform des Teutfchen Reichs übers 
haupt, mie fie nunmehr durch den Weftphälifchen 
Frieden erſt recht befeftigt worden. ©. 1553166. 


I. Merklich veränderte Berfaffung des Teutſchen Reichs, 
©. 156. — I. wie es nunmehr aus lauter befonderen 
Staaten beftand, — nur nod) unter einem Oberhaupte vers 
einigt; ©. 156. — II. ganz anders, als in Frankreich, 
da die Könige immer ihre Sammergüter bebalten, und zu= 

letzt alles wieder mit der Krone vereinigt haben; ©. 157. — 
IV. obne daß weder Carl der V. nod) die Ferdinande, dag 
rücaängig machen Finnen, was endlich der Weftphälifche 
Friede völlig befeftigte. 9.158. — V. Eo ward Teutich: 
land ein zufammengefeßter Staatsförper, ©. 159. — VI. 
VII. der jest anders im Ganzen, anders in feinen einzelnen 
heilen zu betrachten ift. ©. 160. — VII. Leßtere find 
lauter befondere Staaten, — von einander eben fo unters 
fhieden, wie die verfchiedenen Europäifchen Staaten. S. 
161. — IX. X. Daraus entipringt nod) ein befonderer 
Unterſchied der mittelbaren und unmittelbaren Mitglieder des 
Zeutfchen Reihe, ©. 162. — XI. XII. und des Verhält: 
niffes, worin beide unter der Faiferlihen Regierung ſte— 
ben; — infonderheit in Anfehung der Faiferlichen Reſervat— 


rechte, ©. 164. — XII. oder in Anſehung deffen, was 
vor den Reichstag gehört; — ©.165. — XIV. deſſen 


Schluͤſſe erit durch Genehmigung des Kaifers Die Kraft vers 
bindlicher NReichggefege erlangen. ©. 166. 


I. Berfaffung der befonderen Teutfchen Staa: 
ten, mie fie durch den Weſtphaͤliſchen Frieden erſt 
völlig ihre Konfiftenz bekommen; infonderheit Ber: 
faſſung der Länder, wo Landftände find. ©. 167> 
171. | 


I. Nicht nur von Seiten des Kaifers, fondern audy 
von Seiten der Landesobrigfeiten in den befondern Teutfchen 
Staaten gilt von Rechts wegen fein Delpotismus. ©. 167. — 
IT. Jeder befondere Staat hat zwar feine eigne Autonos 

‚ mie; ©.167. — II. jedoch mit unbenommener Zuflucht 
zum 


Inhalt 


‚zum hoͤhern Richter. ©. 168. — IV. Der meiſten Landes⸗ 
herren Gewalt ıft uͤberdies durch Landſtaͤnde eingeſchraͤnkt. 
-©. 168. — DV. nr einige Länder, die urfpränglich nur 
aus mehreren Dörfern beftanden, baben gar Feine Landſtaͤn— 
de. S. 170. — WI Sin einigen feblt auch mohl eine oder 
andere Gattung derfelben, z. B. Prälaten oder Ritterfchaft. 
©. 170. — VU. Hin und wieder werden nur noch Depu— 
tationstage gehalten; oder find auch alle andftändifche Ber; 
ſammlungen aus dem Gange gefommen. 9.170. 


II. Befondere Befchaffenheit der geiftlichen Län: 


der. ©. 172 > 182. 


I. In den geiftlichen Ländern machen die Domcapitel 
den erſten Yandftand aus, oder vertreten auch wohl über: 
haupt die Stelle der Landſchaft. ©. 172. — I. Sie ers 
richten befondere Wablcapitulationen mit den geiftlichen Fürs 
fien. ©.173. — Il. Wenn fein Coadintor zum voraus 
gewehlt ift, führen fie in der Sedisvacanz die Regierung. 
E 174. — IV. Auch fonft haben ihre Vorrechte großen 
Einfluß auf die Berfaffung der geiftlichen Länder. ©. 174. — 
V. Sind fie gleich richt Grundherren oder Miteigenthimer 
des Landes; fo befleiden doch Domberren meift wichtige 
Stellen im Lande. S. ı75. — VI. Einiger Unterfchied, 
nachdem Prinzen oder Edelleute geiſtliche Kürften werden. 
©. 176. — VIU. Bortheile adelicher Kamilien, deren Ver: 
wandte Bifchöfe oder auch nur Domberren find. ©. 176. — 
VIII. Manche Stifter find fürftlihen Häufern auf lange 
Zeit nad) einander zu Theil geworden. ©. 177. — IX. 
Sonit gibt es gemeiniglich Öftere Abwechſelungen in der Res 
gierung, — und eben deöwegen weniger Gleichförmigkeit 
in Grundfäßen. ©. ı77. — X-XI Aufferdem find die 
geiftlichen Länder mit ftarfen Abgaben nah Rom befchwert. 
©. ı7z3. — AI. Alles das macht einen merklichen Unters 
ſchied zwifhen dem Wohlftande geiftliher und weltlicher 
gänder. ©. 182. 


IV. Einige Eigenheiten der Teutſchen Verfaſ— 
fung, wie fie infonderheit von den Zeiten des dreyßig— 
jährigen Krieges und Weſtphaͤliſchen Friedens her 


merklich geworden. ©. 183194. 
I. Bor: 


Sıhatt. 


I. Dortheile der Teutſchen Verfaffung, daß unfere Lan: 
deöherren eigentlich nur bie Gewalt haben follen gutes, nicht 
böfes zu tbun. ©. 183. U. II. Nur der Wahn, Herr 
des Landes zu feyn, und, eine unglückliche Naceiferungss 
fucht hat oft üble Folaen. ©. 189. — IV. Vor den Zeiten 
des dreyfigjährigen Krieges war unter den Fuͤrſten noch eine 
ganz andere Lebensart. S. 185. — V. — —————— fieng 
aber ſchon an merklich zu ſteigen. S. 186. VI. VIE 
Auf dem Weftphalifchen Friedenscongreffe ehtfland vollends 
der Streit fiber Nang und Eycellenz zwifchen republicanis 
ſchen und churfürftlichen Gefandten, ©. 187.— VII-X. 
und die Churfürften feßten ſich Aönigen aleih. ©, 188. — 
XI. XU. Das veranlaßte aber wieder Nacheiferung ber Fuͤr— 
ften und anderer Stände. ©. 191. — XII. Einige Hau: 
gr wurden felbff durch den Weſtphaͤliſchen Frieden merklich 

ergroͤßert. — Auch bequemten ſich immer. EPNIETE das 
eh der Erftgebuhrt einzuführen, ©. 193. XIV. und 
die Nachgebohrnen nicht ſowohl mit einer eignen Botmäßigs 
feit, als nur mit jährlichen Geldzahlungen zu hi 
©. 193. 


V. Merklich — Zuſtand der —— 
Staͤdte feit den Zeiten des dreyßigjaͤhrigen Krieges 
und Iefiphälifchen Friedens. ©. 195206. 


I. 1I. Die Teutſchen Städte Fanıen faft alle mit dem 
Derfall der Hanfe und der Handlung in große Abnahme. 
©. 195. — TU. Dazu famen die aufferordentlichen Unfälle 
des dreyßigjährigen Krieges; ©. 197. — IV. wovon ſich 
wenige Städte haben erholen koͤnnen. ©. 198. V. Auf 
gandtagen zogen fie überdies gegen Prälaten und Adeliche 
meiſt den kuͤrzern, S. 199. — VI-XI. inſonderheit in Ans 
ſehung der Steuerfregheit und gandesichulden. ©, 199. 
XI-XV. Auch Fanten die meiften Landſtaͤdte in weit größere 
Abhängigkeit son ihren Kandesherren, als in vorigen Zeis 
ten. ©. 203. \ 


VE. Verfaſſung der Neichsfrädte, wie fie durch 
den SBeitubo ln Stieden recht befeſtigt worden. 
Caro ; 

3 ® * Alle 


Inhalt. 


J. Alle Reichsſtaͤdte haben eine republicaniſche Negies 
rungsform. S. 207. — MH. II. nur mehr oder minder 
ariſtocratiſch; ©.208. — IV. zum Theil auch wohl demos 
cratifh. ©. 209. — V. Einige haben noch Ueberbleibfel 
ehemaliger Reichsvogteyen. S. 210. — VI Uebrigeng hat 
eine jede Reichsftadt jegt ihre Kandeshoheit. ©. 211. — 
VI. Der Kaifer erhebt aber nod) eine jäbrliche Steuer aus 
einigen Reichsſtaͤdten; — übt auch font wohl noch mehr 
Gewalt über Reichsſtaͤdte als über andere Reichsftände aus. 
©. 211. 


VI. erfolg der Gefhichte nach dem Weft: 
phälifchen Frieden. Roͤmiſche Königswahl. Reiche: 
hofrathsordnung. Meichsabfchied 1554. &. 212: 
225. 


I. Römifche Königswahl Ferdinands des IV. S.2ı2. — 
II. Süngfter Neihsabfchied. ©. 213. — II. IV. Reichs— 


hofrathsordnung. ©. 214. — V. Der Reihsftände Erin— 
nerungen damwider, und darüber erfolgtes Faiferliches De— 
eret. 9.216. — VI. Der jüngfte Reichsabfchied gedenft 


des Reichshofraths nur in wenigen Stellen; in den meiften 
fpricht er nur vom Gammergerichte. ©. 2ı7. — VII. Die 
heutigen Sammerzieler nehmen bier ihre. Anfang; ©. 218. — 
VII. wie auch das heutige Präfentationswefen, ©. 219. — 
IX. X. Um die Revifion am Sammergerichte wieder in Gang 
zu bringen ward eine Xifitation befchloffen, die von fünf 
Glaffen, jeder von 24. Ständen, vorgenommen werden ſoll— 
te, die aber erfi nach) 100. Jahren zu Stande Fam und doc) 
verunglüdte. ©. 220. — XI. Die Anzahl der Rechtsſa— 
hen am Cammergerichte verminderte fich inzmwifchen durch 
erhöhete Appellationsfummen und Privilegien; ©. 221. — 
XI. wogegen Verfchicfung der Acten geftattet, oder eigne 
DOberappellationsgerichte angelegt werden mußten. ©. 223. — 
XII. XIV. Erneuerte Erecutionsordnung, und den Reichs: 
ftänden geftattete Beyziehung der Unterthanen zu Unterhals 
tung nöthiger Seftungen und Beſatzungen. ©. 224. 


VII. Streit der beiden Religionstheile über das 


fo genannte Simultaneum. ©. 226239. 
x | b LE 


Inhalt. 


T. II. Unter dem Namen Simultaneum kam die Frage 
auf: ob ein catholifcher Landesherr zum Vortheile feiner Res 
ligion in einem evangeltfdyen Xande, wo tim Jahre 1624. 
feine catholifhe Religionsuͤbung geweſen, diefelbe einführen 
inne? 9.226. — Il Der Weltphälifche Friede geftats 
ter dergleichen nur zwiſchen Lutberiihen und Reformirten, 
©. 227. — IV. oder in wiedereingelöfeten verpfändeten 
Laͤndern, ©.228. — V. oder wo Herr und Land von eis 
nerley Religton find. ©, 229 — VI. Nur in diefem Falle 
bleibt-es beym Reformationsrechte als einem Territorialrechz 
te; wo Herr und Xand verfchiedener Religion find, gilt bloß 
das Enticheidungsjahr. 9.230. — VI. Beides find zwey 
neben einander beftebende Regeln; nicht jened Negel, diefes 
Ansnahme ©. 230. — VIU. Sonft fann man auch nicht 
ſagen, daß evangelifche Unterthanen behalten, was fie has 
ben, wenn ihnen das Simultaneum aufgedrungen wird. ©. 
231. - IX. Hier gilt auch nicht die Vergleichung mit 
Sremdlingen von anderer Religion, die nur aus Gnaden 
aufgenommen find. 9. 232. — X-XIE. Alles das erläus 
tern die befonderen Fälle, die gleich anfangs vorgefommen 
find, — von Hildesheim, ©. 233. — XII. von Pfalz« 
firtzbab, ©. 236. — XIV. von Hörter, ©. 237. — 
XV. von Wertheim; ©. 237. — XVI mwobey man von 
catholifher Seite immer ftuffenweife zu Werke gieng. ©. 238. 


IX. Fortgeſetzte collegiatifche Berathfchlagungen 
des evangelifchen Religionstheils. ©. 240:247. 


L-II. Bey den Beratbfchlagungen, welche die evan—⸗ 
gelifhen Neichöftände über das Stmultaneum und andere 
Religionsbefchwerden anzuftellen hatten, befam Churſachſen 
von neuem das Directortum zu führen. ©. 240. — IV. 
So bekam das Corpus der evangelifchen Stände feine beus 
tige Berfaffung, ©: 242. — V. wozu der Meftphälifche 
Friede den Grund der Gerechtfame, als Corpus zu handeln, 
völlig defeftigt hatte, S. 222. — VI fo gut, wie jeder 
Reichsfreis ein Corpus ausmacht. ©.243. — VIE Erft 
in neueren Zeiten hat man angefangen, den Namen Corpus 
anzufechten, 5.244. — VII. IX. wobey jedoch die Evans 
gelifchen große Urjache haben zu beharren. ©. 246. 


x. Stim⸗ 


Inhalt. 


X. Stimmen der ſeculariſirten Laͤnder und eini— 
ger neuen Fürjien auf dem Meichstage berichtige. 
Neuer Deputationstag und Tod des Kaiſers. ©. 
248:254- | 


I. I. Im Reichöfürftenrathe befamen die evangeliſchen 
Bifthimer eine eigene Querbanf, ©. 248. — HI. Die 
fecularifirten Länder famen von der geiftlichen Bank zur welt 
licyen hinüber, — als namentlidy Bremen, ©. 249. — 
IV. Verden, 9.249. — V. Halberftadt, Minden, Schwe— 
rin, Camin, Ratzeburg, Hirfchfeld. ©. 250. — VI. Eis 
nigen neuen Fürften wurde zwar Sit und Stimme geſtattet; 
©.250..— VII. aber mit erheblichen Verwahrungen für 
die Zukunft. S.251. — VIU. IX. Womit nunmehr der 
Reichsfürftenrath vollends feine gefchloffene Anzahl Stimmen 
befam, 9.251. — X. indem jeßt and) die Curiatſtimmen 
der Grafen und Prälaten auf den heutigen Fuß famen. S. 
253: — XI. Ende des Reichdtages 1654. und Anfang der 
Reichsdeputation 1655. ©. 254. 


Meuntes Buch. Der neueren Zeiten 
fechster Abfchnitt von den Kaifern Leopold und 
Joſeph dem I. 1657:1711. ©. 255:374. 


I. Interregnum und erſte Negierungsiahre Lens 
polds; infonderheit Anfang des feitdem immerwaͤh— 
rend gewordenen Neichstages und deffen Berfaffung 
16571670. S. 255:270. 


1. Streit zwifchen Ehurbaiern und Churpfalz über das 
Rheiniſche Reichsvicariat. ©.256. — II. Thätlichkeiten, 
die darüber auf dem Wahlconvente vorfielen. 8.257. — 
II. Wahl Leopolds. und deſſen Wahlcapitulation. — 
Dergleich zwifchen Churmainz und Churcoͤlln über das Krös 
nungsredt. ©.257. — IV. Byrendifche und Dlivifche Fries 
densſchluͤſſe. — Unabhängigkeit des Herzogthums Preuſ— 
fen. ©.258. — V. Rheinifche Allianz und andere reiche 
ftändifche Bündniffe. — Ueberwältigung der Stadt Bu 

2". er. 


Snhalt. 


fier. ©.258. — VI Anfang des Reichstages, der feitbem 


immerwährend geworden ift. ©.259. — VI. Damit vers 
Anderte Geftalt des Reichstags, da derfelbe jeßt aus lauter 
Bevollmächtigten befteht; ©. 260, — VII die jegt als 
Geſandten bebandelt werden. ©.261. — IX. Die churs 


fürstlichen Somitialgefandten wurden felbft als Umbaſſadeurs 
characterifirt, und genoſſen viele Vorzüge vor den fürfilis 
chen. ©. 262. — X. Darüber find aber vielerley Gollifios 
nen entftanden. ©. 263. — XI XU. Im Namen des Kais 
fers erfcheinen beym Reichstage Commiffarten, — ein Fürft 
als Princıpalcommiffarius und ein Goncommiffarius. ©. 
264. — XII. Durch jenen läßt der Kaiſer die Hauptpros 
pofition bey Eröffnung des Reicbstages thun, und in der 
Folge Commilfionsdecrete an das Reid) ergehen. ©. 265. — 
XIV, Vielerley Geremonielftreitigfeiten, Die e8 ehedem am 
Kerchötage gegeben, und zum Theil nod) gibt; S. 266. — 
XV, imgleichen Rangftreitigfeiten. — Gin befonderes Bey— 
fpiel davon bey Gelegenheit des ehemaligen Gefundbeittrins 
tens. ©. 267. — XVI. Verſchiedene Arten der Legitimas 
tion der Geſandten durd) Greditive und Vollmachten. ©. 
268. — XVI Gefandten ausmärtiger Mächte, — deren 
Greditine find nur an die Stände oder deren Geſandten ges 
richtet. S. 269. — XVIII. Einige neue Fürften Diefer 
Zeit. ©. 270. 


11. Reichsanaelegenheiten der Sahre 1670:1672.5 
infonderheit das erweiterte Recht der Landſteuer und 
einige unterjochte Städte betreffend; auch nun in 
Gang gekommene beftändige Kriegsrüftung. ©. 2712 
282. 


I. Verordnungen zum Vortheile der Reichasftände in 
Anfebung ihrer Landſteuern. S.271. — I. Deren Aus⸗ 
debnung auf die Kegationsfoften zu reichsſtaͤndiſchen Vers 
fammlungen. — Dadurd) erleichterte Fortwährung des 
Reichstages — und doch in der Folge verminderte Zahl der 
Comitialgefandten. ©. 272. — II. Noch verlangte weite: 
re Ausdehnung der Fandfteuern; ©.273. — IV. die aber 
der Kaifer, zur Sicherung mancher Landſchaften gegen Des 
fpotismus, verfagte. ©. 274. — V. Nur das ward ie 
mil: 


gEerha kt. 


bewilligt, was in jedem Lande rechtmäßig hergebracht fey, 
und die Landesvertheidigung erfordere. ©. 274. — VL 
So waren in vielen Ländern ſchon Fräuleinfteuern und ans 
dere Beyträge zu Ergänzung der Sammereinkünfte üblich. 
©. 275. — VI. Auſſerdem blieb billig der Grundfaß: daß 
fein Neichöftand feinen Untertbanen ohne ihre Einwilligung 


Steuern. auflegen dürfe. ©. 276 — VII. Mit Bewillis 
gung ber Landſchaften ward jeßt in verfcbiedenen Ländern 
Acciſe eingeführt: ©. 276. — IX-XI Verſchiedene Stäbd; 


te hatten um dieſe Zeit noch das Schickjal ihre bisherige 
Freyheit zu verliehren, — ald Erfurt, — Magdeburg, — 
Braunfchweig. ©. 277. — XI. Doch retteten fi) noch 
die Städte Bremen und Cölln. ©. 278. — XIII, Ueber 
die Juͤlichiſche Succeffionsfache zwifchen Churbrandenburg 
und Pfalzneuburg errichteter Bergleich, &. 279. — XIV, 
doc) ohne die Weftphäliiche Kreispräfentation zum Gammers 
gerichte und die Juͤlichiſche Stimme im Fürftenrathe in Gang 
zu bringen. ©. 279. — XV-XVIL Anfang einer beftäns 
a Kriegsverfaffung in den größeren Teutjchen Staaten. 
. 279- 


IT. Reichsangelegenheiten der Jahre 1672:1679. 
Beſetzung der Meichsgeneralität. Reichskrieg mit 
Frankreich und Nimweger Friede. ©. 283: 291. 


I. U. Zum Reichöfriege, wie der mit Sranfreich jeßt 
zum Ausbruche Fam, mußten jedesmal die Contingente bes 
williget, und die Reichögeneralität beftellt werden. 5. 283. — 
III. Wegen der leßtern gab ein befonderer Vorfall Anlaß, 
daß der catholiſche Religionstbeil fi) des im Weſtphaͤliſchen 
Frieden gegründeten Rechts, die Mehrheit der Stimmen zu 
hemmen, bediente. ©. 284. — IV. Zu den Nimweger Fries 
denshandlungen ward dem Kaifer vom Reiche Vollmacht ge; 
geben; — doc einzelnen Ständen vorbehalten, den Con— 
greß zu befchichen, ©. 286. — V. worüber die Fuͤrſten 
den Churfürften im Gefandtfchaftsrechte gleich zu Fonmen 
fuchten. ©. 287. — VI. Von den Friedensbandlungen ſelbſt 


erfuhr das Reich nichts, bis fie vollendet waren, — da 
dem Reiche nichts übrig blieb, als den geichloffenen Frie— 
den zu genebmigen. ©. 288. — VI. Unter den Friedens— 


bedingungen war der Verluft der Graffcbaft Burgund, ©, 
288. — VII. nebft der Stadt und dem Erzflifte Biſanz. 
b3 ©. 289. 


Inhalt. 


©. 289. — IX. Aus Philippsburg wurde eine Reichsfe— 
fung. ©. 290. — X. Einige GCeffionen an die Häufer 
Braunſchweig und Brandenburg, — welchem leßtern in ber 
Folge noch die Anwartſchaft auf Oftfriesland und auf die 
Grafſchaft Limburg in Franken gegeben wurde. ©. 291. 


IV. Unmittelbare Folgen des Nimweger Fries 
dens 1679, 1685.5 infonderheit neu eingerichtete 
Meichskriegsverfaffung uns Affeciation der SKreife. 
©. 292:297. 


I. Widriger Erfolg des Nimweger Friedens, — uns 
ter andern mit Anlegung der Franzöfifhen Reuniorscams 
mern. 9.292. — 1. Eonferenz zu Frankfurt. — Webers 
rumpelung der Reichsftadt Stragburg. — Neue Reichs⸗ 
friegsverfaffung, ©.293. — IH. IV. mittelft Bertheilung 
eines allenfalls doppelt oder dreyfad) ins Feld zu ftellenden 
Kriegsheeres von 40. taufend Mann auf die zehn Kreife, 
S. 293. — V. VI. Befondere Berhältniffe der Kreife Chur— 
rhein, Oberrhein, Baiern und Defterreid) in Anfehung Die: 
fer Reichöfriegsverfaffung. ©. 295. — VII-IX. Anfang 
und Fortgang der Affoclation der Kreife, ©. 296. 


V. Abgang der Pfakzfimmerifchen Churlinie, und 
deren Folgen 1685 1697. Meuer Reichskrieg mit 
Stankreih, und Ryßwickiſcher Friede ©. 298: 
306. | 


1. Zod des Churfürften Garls von der Pfalz, womit 
die bisherige Simmerifche Churlinie ein Ende nahn. — 
Gegen die folgende Pfalzneuburgiſche Churlinie unterfiügte 
Frankreich Ansprüche der Herzoginn von Orleans; — wor— 
über e8 zuleßt zum neuen Reichsfriege mit Frankreich kam, 
dem erft der Ryßwickiſche Friede ein Ende machte. ©.298. — 
11. Reue Schwierigfeit bey der Art diefer Friedenshand: 
lungen. ©. 299. — IH. Durch den Frieden erbielt das Neich 
an Kebl eine neue Reichöfeftung, verlohr aber Straßburg 
und andere reunirte Orte jenfeits des Rheins. ©.300. — 
IV-IX, Wegen der au diefer Seite des Rheins in Beſitz ges 

nom; 


Sn 


nommenen Orte, die Frankreich zurückgeben mußte, ward 
im vierten Artikel des Friedens eine dem evangeliſchen Kelis 
gionsweſen fehr nachtheilige Clauſel eingerücht: daß die cas 
tholifhe Religion an folden Orten bleiben follte, wie fie 
jeßt fey; — ganz gegen den Inhalt des fonft zum Örunde 
gelegten Weftphälifchen Friedens, und gegen die vermöge 
der Wahlcapituiation daraufin Beziehung geftandene Reich 
inftruction. ©. 300. — X. Gleichwohl erfolgte die Unterz 
fihrift des Friedens, wiewohl nur von drey evangelifchen 
Deputirten, ©. 303. — XI und bie Ratification durd) 
ein Reichsgutachten, nur mit Beyfügung eines Poftfcriptes 
auf Verlangen der Proteftanten. ©. 304. — XI. Am 
Keichstage Fam es aber noch zu weiteren Widerfprüchen; 
©. 305. — XIII zumal da es um 1922. Orte galt, wor⸗ 
in der Religionszuftand unter dem Schuß diefer Elaufel vers 
ändert wurde. ©. 305. 


VI. Beränderter Religionszuſtand in der Pfalz. 
Erledigung der Anfprüche der Herzoginn von Dt: 
leans. Streit über die Churfolge in der Pfalz 16857 
1697. ©. 306:318. 


I. I. Unter den catholifchen Landesnachfolgern in ber 
Pfalz ward die catholifche Religion zum Nachtheil der evans 
gelifhen gar fehr beaünftiget. 5. 306. — I. Ein Vers 
trag, den das Haus Brandenburg im Fahre 1705. mit Chur? 
pfalz fchloß, half zwar etwas, mußte aber doch ſchon fehr 
vieles nachgeben. S. 309. — IV. Sn der Folge wurden 
die Vroteftanten in der Pfalz Boch noch immer mehr vers 
drängt und befchweret; ©. 311. — V. infonderbeit da faft 
alle Dienfte bey Hof und im Lande nur mit Gatholifchen bes 
fegt wurden ©. 314. — VI. Andere proteftantifche Laͤn⸗ 
der nahmen ſowohl Pfälzer ald Franzoͤſiſche Flüchtlinge, die 
nad) der Wiederrufung des Edictd von Nantes ihr Vater— 
land verließen, willig auf. &. 314. — VI. VIIL GEnts 
ſcheidung der Anſpruͤche der Herzoginn von Orleans. ©. 
315. — IX. Ötreit über die Ordnung der Nachfolge in der 
Prälzifchen Chur. — Von nun an mehr berichtiate Bes 
ariffe von der Linealfolge nach dem Rechte der Erfigebuhrt. 


©. 317. 
b4 VII. 
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VII. Vielerley andere Succeffionsfäle 1685: 


1697. ©. 318:324. - 

I. Abgang des Haufes Pfalzveldenz. ©.318. — IE 
Mehr andere zufamntengeftorbene Häufer durch Ubgang eins 
zelner Linien, als der Altenburgiſchen und Jenaiſchen im 
Haufe Sachſen, ©. 319. — UI. IV. und der Gäftrowis 
ſchen im Haufe Mecklenburg. — Diefer leßtere veranlaßte 
nicht nur einen Succeffiongftreit, fondern auch einen Streit 
zwifchen dem Kaifer und den Niederfächfifchen Ereisausfchreis 
benden Fürften wegen der Erecution. ©. 319. — V. Ders 
gleich zwifchen Mecklenburg: Schwerin und Strelig über 
die Guͤſtrowiſche Succeffion. ©.320. — VI. Nod) andere 
Bucceffionsirrungen wegen Oldenburg und Delmenhorft. ©. 
321. — VI. Irrungen zwifchen Dänemark und Holfteins 
gottorp wegen Schleswig. ©. 321. — VII. EChurbrans 
denburgifche Anfprüche auf Liegnitz, Brieg und Wohlau, mie 
auch aufjägerndorf, — und Vergleich darüber. ©. 322. — 
IX. Abgang des Hauſes Sacdfen : Lauenburg, und darauf 
erfolgte Succeffiensftreitigfeiten. ©. 323. 


VII. Einige neue Linien im Haufe Sachfen, und 
verfchiedene neue Fürften 168521697. ©. 324328. 


Il. Durdy die vielen Succeffionsfälle ward die Zahl der 
regierenden Häufer nach dem Rechte der Erftgebuhrt fehr 
vermindert. — Nur im Haufe Sadıfen entftanden von neuem 
mehrere Linien. ©. 324. — I. II. Im Churhauſe Sadı: 
fen gab es neue Webenlinien zu Weiffenfels, Merfeburg, Zeiz. 
©. 325. — IV. Sm herzoglichen Haufe bildeten fich fieben 
neue Linien zu Gotha, Coburg, Meinungen, Römhild, Eis 
fenberg, Hildburgbaufen, Saalfeld. ©. 326. — V. Dur) 
Faiferliche Standeserhböhungen wurden viele Grafen zu Fürs 
ften gemact. — Kinige neue Fürften gelangten auch zu 
Eis und Stimme im Fürftenrathe. ©. 327. 


IX. Erhebung des Haufes Hannover zur neun: 


ten Chur 1692:1708. ©. 329333. 

I. II. Wie die Errichtung einer neuen Chur für Hans 
over nebſt der Wiedereinführung der Böhmifchen Chur zus 
erft in Bewegung gefommen? ©, 329. — 1. a: 
—* ei⸗ 
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keiten und Widerfprüche, die fich dabey ereigrret. ©. 320. — 
Iv. V. Wie folde nad) und nach gehoben, und endlich die 
Sadıe zu Stande gebracht worden? ©.331r. — VI. unter 
‚andern mit der Verficherung , daß fünftig feine neue Chur 
ohne Einwilligung des gefammten Reichs errichtet werden, 
&. 332. — VI. und daß auf den Sall, wenn nad) Ab— 
gang des Haufes Baiern etwa vier evangelifche Ehurfürften 
feyn würden, eine catholifcye überzehlige Stimme ſtatt fin— 
den folle. ©. 332. 


X. Religionsverhältniß der Reichsſtaͤnde und ihe 
rer Stimmen ; infonderbeit wenn evangelifche Resch: 
ftände cathotifc) geworden. ©. 334-356. 


I. Diele bisher vorgegangene und noch weiter erfolgte 
-Religionsveränderungen einzelner Reichsftände gaben erheb— 
lihen Stoff zu neuen Betrachtungen; — wovon deswegen 
hier ein chronologifches Verzeichniß von LI. ſolchen Fallen 
eingerücht wird. 9.335. — I. Verſchiedenheit diefer Fälle 
in Vergleichung mit den Religionsveränderungen des XVI. 
Sahrhunderts, und in Anſehung ihrer Umftände und Folaen. 
©.341. — II. IV. Das catholifch gewordene Haus Pfalzs 
neuburg konnte zum Beyfpiele dienen, wie vortheilhaft es 
war, nachgebohrne Herren mit Pfründen und Stiftern zu 
verforgen, die vermöge des geiftlichen Vorbehaltes nur in cas 
tholifchen Händen feyn Fonnten,; ©.342. — V. aber aud), 
was Länder, die bisher evangelifch gewefen waren, von ca— 
tholifch gewordenen Landesherren oder von Nachfolgern von 
diefer Religion zu erwarten hatten, ©. 344. — VI. und zu 
weffen wahrem VBortheile das alles abzweckte. ©.345.— VII. 
Auch in Anfehung der Reichetagsftimme fcbien feit dem An⸗ 
fange der Religionstrennung ein jeder Neichöftand ſich zu ſei— 
nen Glaubensgenoffen gehalten zu haben. ©.345. — VII. 
Es ſchien alfo auch billig, daß ein catholifdy gewordener Lan— 
deöherr, oder ein catholifcher Landesnachfolger, deffen Land 
bisher evangelifch gewefen, ſich nun wieder zum catbolifchen 
Religionstheile halten Fünnte. ©. 346. — IX. X. Allein 
in jenen Fällen waren Herr und Land einerley Religion ges 
wefen; jett follte bloß auf die Perſon des Landesherrn gefes 
ben werden; ©.347. — XI da doch auf die Länder bil: 
lig mit zu ſehen ift; ©.349. — XII zumal da jest nicht 
2153 b5 mehr 
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mehr Neichsftände in Perfon, fondern nur durch Gefandten 
in leiheftändifchen Verfammlungen zu erfibernen pflegen. 
©. 350. — XIII Nur bey vermifchten Reichsftädten , wie 
Augsburg, und Ländern, wieDsnabrüd, Fann eine abwech⸗ 
felnde Religionseigenſchaft reichsſtaͤndiſcher Stimmen ftatt 
finden; aber nicht bey Reltgionsveränderungen, Die bloß ein 
Landesherr für feine Perfon vornimmt. ©. 350. — XIV. 
Bey Curiatſtimmen wurde auf den. größten Theil der Mits 
glieder gefeben, ©. 351. — XV. fo daß die Prälaten und 
SEchwaͤbiſchen Grafen fuͤr catholiſch, die Wetterauiſchen, 
Fraͤnkiſchen und Weſtphaͤliſchen Graͤfen für evangeliſch gerech⸗ 
net wurden. ©.351. — XVI. XVII Noch eine befondere 
Trage entftand über das Oberrheinifche Kreisdireetorium, 
ob jet in dieſem vermifchten Kreife beide ausichreibende Fürs 
ften Worms und Pfalz catbolifch ſeyn Fönnten? ©. 352. — 
XVII XXL Als endlich der Churfürft von Sachfen catho— 
lifch wurde, ftellte er eine Religionsverfiherung aus, daß 
weder im Lande, noch in reichöftändifchen Verfammlungen 
deshalb eine Veränderung vorgeben follte. ©.353. — XXI. 
Mit dem Ausgange des XVII. Jahrhunderts ward endlich 
aud) die bisherige Verfchiedenheit des Galenders der beiden 
Religionstheile gehoben. ©.356. 


XI. Erhebung des Haufes Brandenburg zur Fo: 
niglichen Würde von Preuſſen »701. Weberhaupt 
jetzt merkticher. Unterfchied zwoifchen Reichsſtaͤnden, 
die Kronen tragen, und anderen. ©. 357: 363. 


1. Neu errichtete Krone von Preuffen. S357. — I. 
Deren Einfluß in Zeutfchen Sachen. 8.358. — TI. Ues 
berhaupt jeßt vermehrte Anzahl folcher Reichsftände, die zu— 

gleich Könige find. ©. 359. — IV. Deren Verbältnif zu 
anderen, die es nicht find, ©. 35 ANNE infonderheit 
in Unfehung der Thronbelehnungen, ©.360. — VI. und des 
Reichtagsceremoniclde. S 361. — VII Verfchiedenheit 
des Verbältriffes, worin die Kronen feibft zur Teutfchen 
Reichsſtandſchaft fteben. ©. 362. — VIU. Ganz befondes 
re Eigenfcbaft der in einer Perſon vereinigten Reichsſtand⸗ 
fhaft und koͤniglichen Würde von Böhmen. ©. 362. 


xl. Neue 
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XI. Neue Kriege in Norden und Suͤden; und 
deren Einfluß in die Teutſche Reichsverfaffung 17007 
1705. ©. 364 + 367. 


I. Zwey neue Kriege, der Nordiſche Krieg, und der 
Spaniſche Succeffionsfrieg. — Nur in den legtern wurde 
das Teutfche Neich mit verwickelt. ©. 364. — IE. Aber 
auch der Nordiſche Krieg zog fich zu Zeiten auf Teutfchen 
Doden; — mobey das Recht der Bündniffe mit auswärtis 
gen Mächten felbft eine Ausnahme vom Kandfrieden zu mas 
cben fchien. ©. 365. — II. Mit dem Spanifchen Suc— 
ceſſionskriege kam die Affociation der Kreiſe wieder in Ber 
wegung, ©. 366. — IV. wie auch ein Vorſchlag die Reichs— 
contingente auch in Friedenszeiten beftändig zu unterhals 
ten, — der jedoch nicht völlig zu Stande fam. ©. 366. 


XIII. Rurze Regierung Joſephs des J. 1705: 
1711. und deren Merkwuͤrdigkeiten fuͤr die Teutſche 
Reichsverfaſſung. ©. 368:374- 

I-VII. Srrungen mit dem päbftlihen Stuhl über das 
Faiferliche Recht der erften Bitte und deffen Ausübung ohne 


ein päbftliches Sndult dazu abzuwarten. ©.368. — VIII. 
Achtserflärung der Churfürften von Eölln und Batern, und 


des Herzogs von Mantua. ©.371. — IX. Neue Beratbs 
ſchlagungen über Die beftändige Wahlcapitulation. — Be— 


richtigung des Eingangs und Schluſſes derfelben, und der 
Artikel von Achtserklärungen und Roͤmiſchen Koͤnigswahlen. 
©.372. — X. Verwandelung der Herrfhart Mindelbeim 
in ein Reichsfürftenthbum zum Vortheile des Herzogs von 
Marlborougb. ©. 372. — XI. Andere neue Fürfien, fo 
aber vergeblih um Sig und Etimme fih bemühten; — 
denn auf folchen Fall meldeten fid) jest auch alte Fürften um 
Dermehrung ihrer Stimmen, — und in der Wahlcapitulas 
en ward die Sache noch mehr, als zuvor, eingefchränft. 
. 373» 
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Zehntes Buch. Der neueren Zeiten fie: 
benter Aödfchnitt von SKaifer Earl dem VI. 1711: 
1740. ©. 375:454. 


I. Ende des Spanifchen Succeſſionskrieges mit 
den Badifchen Frieden, und fernere Befchichte der 
Ryßwickiſchen Elaufel. ©. 375382. 


I. Umfchlag in der Spänifchen Succeſſionsſache, da 
das Englifhe Minifterium verändert wurde, und zwey To— 
desfälle des Dauphins und des Kaifer Joſephs derfelben eine 
andere Öeftalt gaben. ©. 375. — I. So wurde Garl der 
VI. zwar Kaifer; aber zwifchen England und Frankreich wur; 
den schon geheime Friedensbedingungen berichtiget. ©. 376. — 
HI. Präliminarien zu London gezeichnet. — Friedensſchluͤſ— 
fe zu Uetredht. ©. 377. — IV. Kaifer und Reich nahmen 
daran feinen Theil. ©. 377. — V. Der Kaifer ſchloß aber 
einfeitig zu Raftadt, ©. 378. — VI. und mit Vollmacht 
des Reichs zu Baden. ©. 378. — VI-IX. Nur wegen 
der Ryßwicifchen Glaufel gab e8 neue Srrungen, da man 
fhon 1711. Schwierigfeit machte, die Ausnahme des Ryß— 
wicfifchen Friedens von den 1690 benannten Friedensfchlüfs 
fen zuzugeftehen, ©. 379. — X. und zulletredt die Sadıe 
nicht gerührt war. ©. 381. — XI. Die evangelifchen 
Keichsftände wiederholten deswegen ihren Widerſpruch das 
gegen bey Genehmigung des Badiſchen Friedens, ©. 382. — 
XI, aber ohne den gewünfchten Erfolg, — bis erft 1734. 
ae Herftellung des vorigen Zuflandes zugefaget wurde, 

. 382. 


IT. Neue Religionsbefchwerden nad) dem Badis 
fehen Frieden, bis zu einem darüber im Werk gewer 
fenen Bertrage im Sahre 1720. ©. 384 389. 


I. Mit dem Badifchen Frieden febien bie bisherige Un⸗ 
gewißheit, worin man wegen der Ryßwickiſchen Clauſel noch 
bis dahin ſeyn mußte, aufzuhören, ©. 384. — II a 
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Muth zu Schriften und Unternehmungen gegen die Protes 
fauten von nuem zu wachfen; S 385. — II. infonderheit 
in der ‘Pfalz, wo jeßt den Reformirten ihr Catechismus und 
die heilige Geiftfirche zu Heidelberg genommen wurde. ©. 
387. — IV. Durd) gegenfeitige Repreffalien ward zwar der 
Churfuͤrſt von der Pfalz davon zuruͤckgebracht; — aber ein 
Faiferliches Commitffionsdecret veranlaßte ein ſtandhaftes 
Vorſtellungsſchreiben des geſammtenevangeliſchen Religions 
theile. 9.387. — V. Die Beforgniß eines Religionsfries 
ges ward noch durch eine vom Haufe Hannover vermittelte 
Convention gehoben, — vermdge deren vorerft alles auf den 
Buß des Badifchen Friedens bergeftellt, und dann weiter 
auf die Zeiten der vorigen Sriedensfchlüffe und Entfcbeidungss 
ztele zurückgegangen werden follte. ©. 388. — VI. Allein 
die Vollziebung diefer Convention unterblieb, und benahm 
ihr damit ihren Beftand. 9.389. — VI. Schr widerredhts 
lich hat man nachher das Jahr 1714. für ein neues Ents 
ſcheidungsziel ausgeben wollen. ©. 389. 


III. -Mißhelligkeiten über einige Fälle, da das 
evangelifche Corpus auf dem Reichstage in partes 
gegangen 1712:1727. ©. 391:408. 


I. Bier Fälle, worin auf dem Reichstage beide Religi⸗ 
onstheile ungleicber Meynung waren, gaben zu neuen Streits 
tigfeiten Anlaß. ©.392. — U. Diefe vier Fälle betrafen 
a) die Religiondgleichheit einer Reichsdeputation, welche die 
Toggenburger Sache in der Schweiz vermitteln follte; S. 
392. — NI. bj) eing von der Reichsftadt Coͤlln begehrte Mor 
deration ihrer Reichsanlagen; ©.393. — IV. c)dasErz 
ftallmeifteramt, fo dem Haufe Hannover aufgedrungen wer— 
den follte; ©. 393. — V. d) die Vollziehung eines Reichs— 
deputationsurtbeils, vermöge deffen Churpfalz die Herrfchaft 
Zwingenberg an eine evangelifche adeliche Familie zuruͤckgeben 
follte, wowider Churpfalz einen Recurs an den Reichötag ges 
nommen hatte. ©.394. — VI- VII. In diefen Sällen wolf: 
ten die Catholifchen behaupten, es müßte eine Religiongfache 
feyn, wenn man in partes gehen wollte. ©. 395. — IX. 
Ferner wollte man behaupten, es fönnte nicht anders ad 
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hen, als wenn alle evangeliſche Reichsſtaͤnde ganz einmüthig 
wären, 9.398. — X. da doch fonft ein jedes reichsſtaͤndi⸗ 
*— Corpus nach Mehrheit der Stimmen Schlüſſe faſſet, 

S. 398. — XI XII. und bier nicht wie bey din Reichsge— 
richten eine Ausnahme vorgeschrieben ift. ©.399. — XUL 
Selbſt als zwey Partheyen find beide Re! igionstheile zu be⸗ 
trachten, wenn gleich nicht immer alle Staͤnde von einer 
Religion ganz eimunütbig zufammenhalten. ©.gor. — XIV. 
Sonſt würde dieſes Huͤlfsmittel der Proteftanten gegen Die 
Mehrheit ber catholijchen Stimmen bald vereitelt werden. ©. 
4902. — XV. XVI. Es iſt auch nicht nöthig, allezeit ſchon 
vor Ablegung der einzelnen Stimmen die Gefammterklaͤrung 
von fi zu geben, — wenn es nur vor Abfaffung des 
Schluſſes geſchieht. ©. 403. XVII-XIX. Die Wir: 
fung der Trennung eines Reli gionstheil bejtehet darin, daß 
der andere mit der Mehrheit der Stimmen nicht zu des erfiern 
Nachtheil etwas durchſetzen kann; ©.404. — XX. mwobey 
nicht nur das evangelifche Corpus feine Erhaltung, Sondern 
in der Salt die Ruhe von ganz Zeutfchland gewinnt. >, 
406. XXL Von Seiten der Gatholifchen tft in der Ge- 
neralmajors: Sache 1672. alles obige auch ſchon fo gehalten 
worden. ©.407.— XXIL Eine merkwuͤrdige Schrift, wo: 
zu ſich das ganze evangelifche Corpus befannt, hat das alles 
in helles Licht geſetzt. S. 408. 


IV. Schickſale des Cammergerichts unter Leo⸗ 
pold und Earl dem VI. ©. 409-415. 


I. II. Die Verordnungen, die der Weftphälifche Friede 
und jüngfte Reichsabfchied vom Sammergerichte gemacht hat= 
ten, Fonnten wegen Abgangs der Cammerzieler nicht zur 
DBollziehung kommen. ©.409. — II IV. Ueberdied mußs 
te dad Cammergericht wegen Einäfcherung der Pfalz von 
Speier nach Weslar flüchten. ©.g4ro. — V. VL Hier ents 
ftand vollends ein Juſtitium, das eine aufferordentliche Vifts 
tation zumwege brachte. ©. 41. — VII. VIE. Auf beren 
Bericht Fam es in Gang ſowohl die Zahl der Affeiforen, als 
ihre Befoldung zu vermehren. ©.gı2. — IX. X. Um 25. 
Affefforen mit 4000. Gulden befolden zu fünnen, wurden die 
Cammerzieler von 2. zu 7. erhöbet. ©. qı3. — XL Dars 
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unter waren aber viele ungangbare Poſten, ©. ara. — 
XI und vom Berliner Hofe wurden die Gammerzieler nur 
auf den alten Ruß fortgezahlt © 414. — XII. Alſo fonns 
ten würflich nur 17. !ffefforen feyn, — woraus ein ncueß 
Uebel der Sollicitatur entitand. ©. 415. — XIV. Mehrere 
Dräfentirte fchoffen alfo immer über, und mußten warten, 


bis erfi von neuem Stellen leer würden. ©. 416. — XV. 
Unter den 25. Affefforen follten obnedem zwey neue von Boͤh⸗ 
men und Hannover mit begriffen feyn. ©. 417. XVI. 


Dagegen hatte es aber auch noch Schwierigkeit mit Weſt⸗ 
phaͤliſchen Rreispräfentationen. S. 418. — XVII und mit 
der abwechfelnden Vrafentation der evangelifchen Kreiſe. — 
Welches alles erſt 1782. erlediget iſt. ©. 418. 


Ye Verhandlungen über die Frage von der Ge 
richtbarkeit der hoͤchſten Reichsgerichte in evangelis 
fchen geiftlichen Sachen. ©. 420:438. 


1-1. AufDBeranlaffung eines abgefeßten evangelifchen 
Dredigers zu Wetzlar Fam es bey der Bifitation des Cammer— 
gerichts zur Sprache: od in proteftantifchen geiftlichen — 
chen die Gerichtbarkeit des Cammergerichts gegruͤndet ſey? 
©. 421. — IV. V. Sowohl der Religionsfriede als der 
Weſtphaͤliſche Friede hat die aeiftliche Gerichtbarfeit, wie fie 
bis dahin war, über die Proteftanten aufgehoben, ohne eine 
neue Art der geiftlichen Gerichtbarfeit an deren Stelle zu 
fegen. ©. 422. — VI. Der Weftphälifche Friede hat nas 
mentlicd) Die ganze geiftlihe Gerichtbarfeit mit allen ihren 
Gattungen über die Proteftanten aufgehoben. ©. 423. — 
VII. Damit fiel auch der Anjtand weg, den man nach dem 
Religionsfrieden noch wegen der proteftantifchen Eheſachen 
gemacht hatte, — deren Innehmung dem Cammeraerichte 
Doch fchon 1570. verboten ward. ©. 424. — VII-X. 
Dabey hat es nun der Weftphälifche Friede gelaflen, - und 
was von Ehefachen gilt, gilt auch von anderen Gegenftänden 
der geiftlichen Gerichtbarfeit. ©. 425. — XI. Ueberhaupt 
erfordert auch bier die völlige Gleichheit beider Religionsthei— 
le, daß gegen Evangelifche und Catholiſche bey Reichsgerich— 
ten einerley Verhaͤltniß fintt finde, ©.436. — XI, Daf 
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evangelifche Reichsſtaͤnde in ihren geiſtlichen Sadyen Feinen 
höheren Richter haben, macht nach der Teutſchen Verfaſſung 
Feine fo große Anomalte. ©.427. — XII. Unfere Reichs 
fände werden auc) in anderen Fallen in ihren eignen Sachen 
oft von ihren eignen Gerichten gerichtet, — zumal mit ges 
ftatteter Berfchicfung der Ucten. ©. 428. — XIV. Auch 
von Appellationen find fie überhaupt häufig befreyet. ©. 
428. — XV. Nichtigkeitsklagen Fonnen zwar in peinlidyen 
Sachen ftatt finden, wenn gleich nicht darin appelltrt werden 
fann. ©. 429. — XVI-XVIII. Allen das feßt doch vor— 
aus, daß der Beklagte unter den Reichsgerichten ftehe. — 
So wenig aber das bey catholifchen Biſchoͤfen in ihren geifts 
lichen Sachen der Fall ift, fo wenig auch bey proteftantifchen 
Reichsſtaͤnden. ©.429. — XIX-XXI. Ohne allen Grund 
wird dem entgegengefeßt, daß die evangelifchen Reichsſtaͤnde 
ihre geiftliche Gerichtbarfeit vermöge ihrer Landeshoheit aus: 
übten. ©. 431. — XXI. Selbſt auf die Foͤrmlichkeit eigs 
ner Confiftorien koͤmmt es nicht an, fondern auf bie eigents 
lihe Natur und Beſchaffenheit der geiftlihen Sache an ſich. 
©.433. — XXIV. Bey Eatholifchen tft e8 nod) übler, daß 
nicht einmal der Kandesherr helfen Fann, wenn feine Unters 
thanen von geiftlichen Gerichten bedrängt werden. ©. 434. — 
XXV. Wollten die Proteftanten auch nur in Nichtigfeitöfäls 
» Ten den Megan die Reihsgerichte geftatten, würde doch 
felbft die Graͤnze zwifchen Nichtigkeit und anderen Beſchwer— 
den mit Sicherheit ſchwer zu befiimmen feyn. ©. 435. — 
XXVI Das evangelifhe Corpus hat deswegen mit Recht 
hierüber Schlüffe gefaffet. ©.436. — XXVU. Selbſt der 
Reichshofrath hat diefe Gründe in vorigen Zeiten nicht vers 
fannt. ©.437. — XXVI. Die Proteftanten würden alles 
mal ungemein hiebey verliehren; die Reihswohlfahrt würde 
aber nicht daben gewinnen. ©. 438. 


VilIl. Weitere Folgen des Nordifchen und Spanis 

fchen Succeffionskrieges. Errichtung der pragmati: 
ſchen Sanction, und deren Einfluß auf die öffentliz 
hen Angelegenheiten. ©. 439: 447. 


I. I. 
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I. II. Solgen des Sordifchen Krieges. — Heſſiſche 
Thronfolge in Schweden. ©. 439. — Il. Bremen und 
erden Fümmt an das Haus Hannover, — Stettin an 
Dreuffen. — Schleswig bebält der König in Dänemarf. 
S. 440. — IV. Zur völligen Beylegung der Spanifchen 
Succeſſionsſache wird einem Spaniſchen Prinzen die Anwart⸗ 
ſchaft auf Zofcana, Parma und Piacenza ertheilt, — wo: 
zu das Teutſche Reid) feine erbetene Einwilligung gibt. ©. 
441: — V. Zum DVortheile feiner weiblichen Nachfommen 
errichtet Carl der VL feine pragmatifche Sanction, ©. 441. — 
VI und läßt feines Bruders Joſephs Töchter Verzicht lei— 
ſten; S. 442. — VII. bewirkt auch die Garantie derfelben 
von Spanten, Großbritannien, Dänemark und dem Teutz 
ſchen Reiche; S. 444. — VII. geraͤth jedoch über die Pols 
niſche Königswahl in einen neuen Krieg mit Frankreich. ©. 
444. — IX. bis endlid) in den mit diefer Krone gefchloffee 
nen Präliminarien auch die Franzöfifche Garantie theuer ers 
Fauft wird. S. 445. — X. Auf eben den Fuß erfolg* auch 
ein förmlicher Sriedensfhluß, — deffen Genehmiqung zwar 
vom Reiche begehret, aber durch des Kaiſers Xod unterbros 
chen wird. ©.446. — XI. Die Aufhebung der Ryßwicki— 
ſchen Claufel war inzwifchen fchon beym Anfange des Krieges 
auf dem Reichstage verabredet und befcyloffen. ©. 446. 


VI. Einige Reichsgefesgebungen über Hand: 
werksmißbraͤuche und das Münzmwefen. Beſchluß 
dieſer kaiſerlichen Regierung. ©. 448-454. 


I. Seit dem Weſtphaͤliſchen Frieden waren Reichsgefeks 
gebungen immer feltener geworden. S. 448. — I. Sekt 
kam es doch noch zu einem Reichsſchluß zu Abftellung der 
Handwerksmißbraͤuche. 5.449. — II. Ueber das Münzs 
wefen hatte man zu fpät angefangen zwecfmäßige Einricd)s 
tungen zu treffen. ©. 449. — IV. Denn erft 1559. hatte 
man eine Reihsmänzordnung errichtet, ©. 451. — V. da 
ſchon fo vielerlen Münzforten im Gange waren, ©. 451. — 
VI. daß nebſt Gulden und Kreuzern doch noch Thaler nnd 
Grofchen geftattet werden mußten. ©. 451. — VI. Die 
Vorfchriften der Reichsgefeze vom innern Gehalte der Muͤn— 

. c zen 


J n h art: 


zen wurden auch nicht befolget ©. 452. — VIII. Ginige 
Reichsſtaͤnde errichteten deswegen vertragsmäßig erft den 
Zinnifchen, hernach den Leipziger Fuß, ©.452. - IX. mit 
befonderer Beftimmung einiger Goldmünzen. ©. 453. — 
X. Im Reiche fam aber der 24 Guldenfuß auf. ©.453. — 
X. Jetzt machte ein Reihsgutachten den Veipziaer Fuß zum 
Reihsmünzruße. — Allein der Tod des Kaiſers unterbrach 
aud) dieſes weichäfft: S. 453. — XI. Beſchluß dieſer 
Faiferlichen Regierung mit einem Commiffionsdecrete wegen 
eines Preuffishen Einbruchs ins Lüttichifche. S. 454. 


Sechstes 





Sechstes Bud. 


Der neueren Zeiten dritter Abfchnitt 





von 
Carls des V. Abdanfung 
bis 
zum Weſtphaͤliſchen Frieden 
1558 — 1648. 
J. 


Von Ferdinand dem I. und Mar dem II. 
1558 - 1576. 





1. Erfted Benfpiel einer Reſignation des regierenden 
Kaiferd. — II. Erneuerung der Wablcapitulation und Shurs 
verein. — II. Abgang der Kaiferfrönung zu Rom. — IV: 
V. Ende der Kirbenverfammlung zu Trient — VI. Unab> 
geftellt gebliebene Mißbraͤuche der catholifhen Kirche — 
VIll. Gegenfeitige Befchwerden der Satholiihen und Proteftan: 
ten. — Vi. Wilhelms von Grumbach Unternehmungen gegen 
Würzburg, und damit verbundene Gothaiſche Unruhen — 
IX. Dadurch veranlaßter Deputationstag und gemeinjamer 
Reichskreistag. 





—2 
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8§ )Jie Regierung, die Ferdinand der I. als Kat: 
fer führte, hatte gleich anfangs das befon: 
dere, daß fie nicht, wie gewöhnlich nach dem Tode, 
P. Entw. d. Staateverf. Th. II, A fon: 


— 
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fordern nach der Refignation feines Vorgängers 
ihren Anfang nahm. Dieſes erſte Benfpiel im 
feiner Art Fonnte in foweit dazu dienen, ein Herz 
fommen zu begründen, Daß ein Kaifer feine Re⸗ 
gierung niederiegen Fönne, ohne erfi dazu eine Eins 
willigung des Reichstages oder auch nur der Chur⸗ 
fürften zu bedürfen; daß aber, was die Art und 
Weiſe betrifft, eine feierliche Erflärung an das 
churfürftliche Collegium darüber erforderlich fey, 
wie fie Carl der V. Durch eine eigne Geſandtſchaft 
thun ließ. 


Die Wahlcapitulation, die Ferdinand ſchon 
im Sabre 1531. als Roͤmiſcher König beſchworen 
hatte, war auf den Fall gerichtet gewefen, wenn 
er nach dem Tode feines Bruders zur Regierung 
kommen würde. Weil fich jetzt der Fall nicht erft 
nad) dem Tode, fondern nach der. Refignation 
Carls des V. ereignete; fo nahm das churfürftlis 
che Collegium davon Anlaß, Ferdinanden beym 
Antritt feiner Faiferlichen Regierung von neuem 
eine Eapitulation vorzulegen; (mie doc) ſeitdem, 
wenn Roͤmiſche Könige zur Megierung gekommen 
find, nicht wieder gefchehen ift, Da man es bey 
derjenigen, die bey der Römifchen Koͤnigswahl 
befchworen ift, zu laffen pflege.) Die Hauptfache 
war wohl diesmal, daß man die Erwehnung des 
Religionsfriedens, der inzwifchen gefchloffen war, 
der nunmehrigen Faiferlihen Wahlcapieulation 


"ausdrücklich einruͤckte. Eben das gefhah auch in 


der Churverein, die Diesmal von den Churfürz 
ſten mie mehreren Zufäßen erneuert wurde; (tie 
fie feitdem bis auf den heutigen Tag im Gange 
geblieben ift.) 

Eine 
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Eine Unzufriedenheit, die der Pabft über Fer⸗ u, 
dinanden Aäufferte, weil er als Nömifcher König 
den Religionsfrieden gefchloffen hatte, und ein 
Widerfpruch, den er gegen Die Miederlegung der 
Regierung von Seiten Carls desV. einlegte, weil 
feiner Meynung nach folche in feine Hände hätte 
gefcheben ſollen, hatte für den päßfilichen Stuhl 
den widrigen Erfolg, daß Ferdinand unterließ, die 
Faiferliche Rroͤnung, wie bisher gewöhnlich, 
und noch von Earl dem V. gefchehen war, zu Rom 
zu empfangen. Sn der Folge iſt diefe Krönung 
Darüber ganz in Abgang gefommen. Gonft war 

weder unter diefer noch unter der folgenden Regie⸗ 
rung Max des H., den fein Vater Ferdinand 
zum Römifchen Könige hatte wehlen laffen, und 
der wieder Die Nömifche Königswahl feines Sohns 
Rudolfs des II. zu Stande brachte, eine erhebliche 
Veränderung in der Verfaſſung des Teutſchen 
Reichs wahrzunehmen. 


Pur das Ende der Trientifchen Rirchen: 
verfammlung, das noch in Ferdinands Regie 
rung fiel, war fo befchaffen, daß an ftatt der 
Hoffnung, die man fich noch immer von einer Wie: 
dervereinigung der Religion gemacht hatte, die 
Scheidewand zwifchen der catholifchen und evange: 
lifchen Kirche Durch die zu Trient gefaßten Schlüffe 
noch ungleich ftärfer, als vorher, gemacht wat. 
Diele Säge, die bisher unter den Catholifchen 
felbft noch als problematifh angefehen waren, 
hatten die Trientifchen Prälaten zu Glaubensartiz 
Fein gemacht, und fo, wie alle andere, für die, die 
nicht damit übereinftimmig dächten, mit ihrem 
Fluche (anathema eflo) belegt. 

A2 Ferdi: 


— 


V. 


V. 
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Ferdinand ſelbſt hatte Mühe, nur dafür zu 
wachen, daß nicht die geiftliche Gewalt zum Mach⸗ 
theile der catholifchen weltlichen Mächte noch weis 
ter um fich griff, wie man es zu Trient gut vor 
hatte, anftatt dev Reformation der Kirche, die 
felbft carholifche Mächte von der Kirchenverſamm⸗ 
lung erwarteten, vielmehr das Blatt umzumwenden, 
und auf eine Neformation oder noch größere Ein: 
ſchraͤnkung der weltlichen Mächte zudenfen. Mans 
ches von der Art wandte Ferdinand noch glücklich) 
ab. Verſchiedentlich wurde aber Doch aufeine indi⸗ 
vecte Art der Weg dazu gebabnt. Go war z.B. 
in Ehefachen bisher in den meiften Ländern Rech: 
tes gewefen, daß Ehen, wenn fie ohne elterliche 
Einwilligung eingegangen waren, als null und 
nichtig auch von weltlichen Gerichten hatten aufs 
gehoben werden Finnen. Um auch) diefe Gattung 
Ehefahen den weltlichen Gerichten zu entziehen, 
ward zu Trient feft gefegt, daß Ehen deswegen 
nicht für nichtig gehalten werden follten, wenn fte 
gleich ohne der Eltern Einwilligung eingegangen 
wären. Das catholifche Teutfchland hat ſich nun 
zwar bequeme, die Schlüffe der Trientifchen Kir: 
chenverfammiung anzunehmen. WBerfchiedene an: 
dere catholifche Reiche haben fie aber entweder 
gar nicht angenommen, oder doch nicht anders 
als mit Borbehalt ihrer Sreybeiten. 


Noch einige Jahre vorher, ehe das Concilium 

zu Trient zu Ende gieng, hatte Ferdinand (1559.) 
den Begriff der Kirchenreformation vom Sabre 
1548. erneuern lafen, worin zwar das Hauptwerf 
der Lehre der carhofifchen Kirche ungeändert blieb, 
jedoch viele Andaͤchteleyen uͤbergangen und eh 
gebil: 
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gebilligt waren. Das Eonciliun machte aber Feiz 
- nen Gebraud davon, und war fo weit entfernt, 
in folchen Dingen, die alle aufgeflärte Catholiken 
als Mißbräuche erfannten, die aber der Geiftlich- 
keit und befonders den Mönchsorden vortheilhaft 
waren, einige Menderung zu treffen, daß vielmehr 
nach geendigter Kirchenverfammlung ſowohl die 
längft gerügten Ablaßmißbräuche als die Mönche; 
breüderfchaften und andere Erfindungen Des mitts - 
lern Zeitalters feldft durch Beförderung der es 
ſuiten nicht nur im Gange erhalten, fondern zum 
Theil noch weiter ausgedehnt wurden (a). 
RETEEET KR * Zwi⸗ 


J 


(a) Im Jahre 1569. ließen die Sefuiten zu Rom 
drucken: “Indulgentiae nonnüllae, quas perfonae 
focieraris confequi poffune.” Nach deren Inhalt 
follten indulgentias plenarias haben: “ Celebran- 
tes aut commumicantes zoties quoties, recitantes 
coronam domini noftri I. C., quae continet 33. 
pater et 33, aue; dicentes canticum graduum; di- 
centes pfalmum miferere.” Dann hieß es: “Di- 
cendo 15. pater nofter, et 15. aue in memoriam 
omnium vulnerum, quae Chriftus D. N. pertulit, 
1500. annorum indulgenttae; fingulis diebus reci- 
tantes pater nofter et ter Icfum nominantes, femel 
in die, 1000. annorum indulgentiae.” Ferner hieß 
es darin: “Sacerdotibus celebrantibus miflas tres 
pro anima alicuius defuncti vsque ad tertium gra- 
dum incl, fuper vno altari in ecelefia collegii (S. I.) 
vel domus ab eius fuperiore ftatuto conceſſum eſt 
liberari eam a poenis purgatorii per modum fuftra- 
gii” etc. Mie übrigens die Zefuiten nad) Art der 
Möncsbrüderfchaften ihre Michels: und Martas 
nifche Sodalitäten für Studenten, und wieder ans 
dere Sodalitäten der fchmerzhaften Mutter für 
Meiber, der heiligen Dreyfaltigfeit für Bürger, 
noc) andere für Weltgeiftliche, für ledige Hands 
wertsburiche, — Todeögagftbrüderfchafs 

3 2 ten, 
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Zwifchen den Catholiſchen und Proteftans 
ten äufferten fich zwar auf jedem Neichstage ſchon 
gegenſeitige Beſchwerden, da infonderheit j jene 
über die fortgehende Einziehung der Klöfter, letz— 
tere über den geiftlichen Borbehalt Flagten. Auch 
Fam die Trennang zwifchen Lutheriſchen und Mes 
formirten noch immer mehr zur Sprache. Jedoch 
unter dieſen beiden Regierungen blieb es noch da: 
bey, daß überhaupt der Religiongfriede in feiner 
Kraft erhalten wurde. Vergleicht man damit die 
Derfolgungen, welche die Proteflanten in den 
Miederlanden und in Frankreich auszuftehen hats 
ten, fo kann man nicht verfennen, Daß es theils 
den perfönlichen Gefinnungen Ferdinands des I. 
und Mar des IL, theils dem glücklichen Gleich: 
gewichte der catholifchen und evangelifchen Chur: 
fürften zuzufchreiben war, daß Teutfchland noch 
jo ruhig blieb. 


Ein Vorfall, der noch in öffentliche LUinruhen 
ausbrach, war nicht ſowohl der Religionstrennung 
zuzufchreiben, als vielmehr noch ein wahres Le: 
berbleibfel der ehemaligen Zauftvechtsgefinnungen. 

Ein 


ten, Herzjeſubruͤderſchaften, Herziefuandachten 
u. f. w. veranftaltet; wie fie 1561. zu Augsburg 
ihre Gontroveröprediaten, wie fie ihre fo genanns 
te Eyercitien und Selbftpeitfchereyen eingeführt, 
und wie fie, nad) Urt der unter den Namen St. 
Dincenzfegen, St. Petersiegen, St. Felirfegen, 
St. Lucasfegen u.f.w. bey den Ordensgeiſtlichen 
eingeichlicyenen Generalabjolutionen , vorzüglich 
eine Art von Vollmacht zur paͤbſtlichen Segensers 
theilung fi fi eigen zu machen gewußt, — daß als 
les ift in den Sendichreiben über das während der 
Jeſuiterepoche ausgeftreuete Unkraut allenfalls 
. ausführlicher zu finden, 
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Ein Fränfifher Meichsritter, Wilbelm von 
GBrumbah, hatte den Bifchof Melchior von 
Würzburg im feiner eignen Mefidenz erfchießen 
Saffen, und hernach nicht nur mittelft Belagerung 
der Stade Würzburg das Domcapitel zu einem 
Dergleiche genöthigt, fondern auch den Herzog 
Johann Friedrich den Mittleren von Gotha ders 
geftalt eingenommen, daß derfelbe ihn in Gotha 
und in dem dazu gehörigen Schloffe Srimmenftein 
aufnahm, und auf den Fall eines Angriffs ſowohl 
zur Gegenwehr als zu anderen Unternehmungen 
weitausfehende Feiegerifche Anftalten machte. Der 
Sache wurde nur damit ein Ende gemacht, daß 
fowoh! wider den Herzog von Gotha als wider 
Grumbachen und alfe feine Helfershelfer die Fat» 
ferliche Achtserflärung ergleng, deren Vollziehung 
dem Ehurfürften von Sachfen aufgetragen wurde, 
Der nach einer Furgen Belagerung endlich Gotha 
und Grimmenftein in feine Gewalt befam, worauf 
Grumbach nebft einigen feiner Genoſſen am Lebeır 
geitraft, und det unglücklihe Herzog von Gotha 
auf Zeitlebens in Gefangenſchaft nach Defterreih 
abgeführt wurde. 


Diefe Unruhen, die in ihrer Urt die Testen 
“waren, gaben unter andern Anlaß, daß von einer 
Verordnung, die fehon in den Reichsabſchieden 
1548. 1555.1559. auf ſolche Fälle gemacht war, 
Gebrauch gemacht wurde, indem an flatt eines 
vollftändigen Reichſstages nur die Churfuͤrſten und 
von wegen der Fürften, Prälaten, Grafen und 
Reichsſtaͤdte nur einige deputirte Staͤnde zu einem 
fo genannten Deputationstage sufammenberufe u 
wurden, um defto geſchwinder, wie es dergleichen 

4 | eiline 


8 VI. Neuere Zeit. Ferd. T-1. 1558-1648. 


eilige Fälle erforderten, die nöthigen Schlüffe fa: 
fen zu Eönnen, Der Deputationsabfchied, der dies: 
mal unterm 18. März 1554. zu Worms errichtet 
wurde, enthielt einige nügliche Verfügungen, mie 
die Kreisanftalten gegen folche landfriedensbruͤchi⸗ 
ge Unruhen noch wirffamer gemacht werden follten.' 
Sufonderheit ward Darin bemerflich gemacht, daß 
zu Zeiten eine große Anzahl Reuter und Knechte 
unter. blinden Namen ohme einige Anzeige des 
Kriegsherrn, oder auch unter dem Vorwande, 
das Kriegsvolf dieſem nder jenem Potentaten zus 
zuführen, aufgebracht würden, zu Zeiten auch der⸗ 
gleichen Kriegsvolf ohne Borwiffen und Erlaubniß 
einer ordentlichen Obrigkeit fich felbfteignes Vor: 
habens zufammenfchlüge, und ganze Länder mit 
VBerfammlungen, Mufterpläßen, Lagern, Durch: 
zügen, Brandſchatzungen und Plünderungen be: 
uneubigte. Wogegen allerdings Aufträge an die 
Sreisoberften jeden Kreifes das einzige wirffame 
Mittel fchienen. Ueber das alles wurde im Zahre 
1567. von wegen fämmtlicher Kreife (nur den 
DBurgundifchen ausgenommen) noch eine eigne- 
allgemeine Reichsfreisverfammlung zu Erfurt ge: 
halten, wo man die Meberbleibjel jener Unrußen _ 
vollends zu berichtigen fuchte (b). Damit ift auch 
feitdem die innere Ruhe von Teutfchland gegen 
landfriedensbrüchige Unternehmungen von der 
Her mehr befeftiat worden. 


(b) Der Abfchied diefer Verfammlung vo 
27. Sept. 1567. findet fid) in der neueren Samml. 
der R. A. Th. 3. ©. 263. 
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U. 


Don den erften Fahren der Regierung 8. Rus 
dolfs des Il. 1576-1582. Hecht der Erjigebuhrt 
im Haufe Defterreich und mehr anderen Haͤu⸗ 
ſern; und Veraͤnderungen in den Stimmen des 
Reichsfuͤrſtenrathes mit dem Jahre 1582. 


— — — 


J. Einführung des Rechts der Erſtgebuhrt in dem Haufe 
Defterreih, allem Anfehen nah von Mar dem 1. — 1. 
Eben dergleihen Verordnungen erfbienen nad und nach in 
mehreren fürfilichen und grafliben Hänfern; — IM. Einfluß 

des Rechts der Erſtgebuhrt auf die Zahl der "weltlichen Stims 
men im Neichsfürfienvathe — AV. Zufällige Richtſchnur 
diefer Zahl vom Sahre 1582. ber. 


Ss Par des IT, Tode Äufferte ſich zuerft im 
Haufe Oeſterreich eine Beränderung, die 
wahrfcheinlich auf einem von demfelben errichteten 
neuen Hausgefeße berußte. Bis dahin war nehm: 
lich, fo oft ein regierender Herr vom Haufe meh: 
rere Söhne hinterlaffen hatte, von diefen eine Thei⸗ 
lung vorgenommen worden; fo, Daß zwar das 
eigentliche Herzogthum Defterreich nach Borfchrift 
des Gnadendriefes K. Friedrichs des I. vom Jahre 
1156. immer ungetheile nur nach dem Rechte der 
Erftgebuhrt vererbt worden war, aber doch die 
übrigen tänder des Haufes, als Steiermark, Tys 
rol u. f.w. vertheilt waren, und jüngeren Göhs 


nen und deren Nachkommen zu einem Siße gedient 


hatten, um ebenfalls als regierende Herren leben 
zu fönnen. So hatte nad) einem Teftamente, das 
Ferdinand der J. am 25. Febr. is 54. errichtet, und 
feine Söhne durch einen befonderen Vertrag am 

us | 1. März 
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1. März 1564. genehmigt hatten, Mar der IT. 
zwar Ungarn, Böhmen und Defterreich für fich 
allein befommen. Aber feine Brüder waren Doch 
auch regierende Herren, Ferdinand in Tyrol und 
den Bordervefterreichifchen Landen, Carl in Steiets 
marf, Kärnthen, Krain. Hingegen von ſechs 
Söhnen‘, die Mar der I. hinterließ, befam nur 
der Erſtgebohrne, Rudolf der IL, Land und geute 
zu regieren. Den uͤbrigen war nur ihr ſtandes⸗ 
mäßiger Unterhalt angemwiefen, oder fie wurden auf 
andere Art verſorgt. Alſo läßt fih aus dem Er: 
folge urtheilen, daß Mar der II. das Recht der 
Erſtgebuhrt durd) eine neue allgemeinere Vers 
ordnung eingeführt haben muß, obgleich dieſe Vers 
ordnung felbft, fo viel ich weiß, noch zur Zeit nicht 
befannt geworden ift. Seine Nahfommenfchaft 
hat jedoch nicht Tangeden Genuß davon gehabt, da 
fie ſchon mit der erften Generation ein Ende nahm.‘ 
Sein Bruder Ferdinand in Tyrol hinterließ zwar 
Söhne, aber aus einer unftandesmäßigen Ehe mir‘ 
eines Augsburgtifhen Patricien Tochter, Philip⸗ 
pine Welſerinn; daher den Kindern diefer Ehe 
weder das väterliche Erbeheil, noch der erzherzog: 
lich Defterreichifche Titel zu Theil wurde. Die 
GSteiermärfifhe Linie hat den Stamm hernach als 
lein foregefegt, und in Carls Sohne und Enfel, den 
beiden Ferdinanden dem IT. und III, alle Staaten 
der Teurfchen Linie des Haufes Defterreich vereir 
nigt; auffer daß Ferdinands des II. Bruder Leopold 
nach Abfterben des mit der Welferinn vermaͤhlten 
Erjberzog Ferdinands einen Theil der Tyrolifchen 
Verlaſſenſchaft befam, und wieder auf feinen 
Sohn, Ferdinand Earl, vererbte, der erſt 16562. 
ohne männliche Nachfommenfchaft geftorben ift. 
N Nach 
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Nach und nach kamen jetzt in mehr fuͤrſtlichen 
und graͤflichen Haͤuſern Primogeniturverord— 
nungen zum Vorſchein, als in Mecklenburg 1573., 
in BraunfhweigWolfenbüttek 1582., in Baiern 
1588., in Pfalzzweybruͤcken issor., in Lippe 1593., 
in Sain-Wittgenſtein 1593., in Heſſendarmſtadt 
1606., in Holfteingottorp 1608., in Naffauoras 
nien 1618., in Wied 1624., in Lothringen 1625., 
in Heffencaffel 1628. u. ſ.w. Dod waren aud) 
viele Häufer dem Rechte der Erſtgebuhrt noch fo 
entgegen, daß fie glaubten, es koͤnne mit dem bis 
blifhen Spruche: * Sind wir dann Kinder, find 
wir auch Erben,” nicht beſtehen, und deswegen 
vielmehr einen Fluch darauf legten, wenn auch nur 
ihre Nachfonmen dieſe Art der Erbfolge einzus 
führen fih in Sinn kommen laſſen wollten. 


Eine der Folgen des häufiger eingeführten 
Rechts der Erftgebuhre Aufferte ſich bald darin, 
daß nach und nach mehr fürfiliche Haͤuſer erlofchen, 
weil nicht mehr, wie bey fortgefeßten Theilungen, 
mehrere Brüder fih Fandesmäßig vermählen und 
ihren Stamm fortfegen. Fonnten. Inſonderheit 
wurde es bald in den weltlich fürftlichen Stim⸗ 
men aufdem Neicherage merflich, daß fie an der 


Zahl abnahmen, wenn immer weniger regierende . 


Herren im Fuͤrſtenrathe erichienen. Bisher hatte 


— 
— 


IL 


— 


es zum Vortheile des weltlichen Fuͤrſtenſtandes 


demſelben oft ein Uebergewicht uͤber die geiſtlichen 
Fuͤrſten verſchafft, daß man die Stimmen nach 
der Anzahl der erſcheinenden Perſonen zehlte. Bey 
den geiſtlichen Fuͤrſten war dieſe Anzahl einmal 
wie das andere unveraͤnderlich. Auf der weltlichen 
Bank vermehrte ſich die Anzahl der Stimmen bey 

jedem 
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jedem Todesfall, wann ein Vater mehr Söhne 
hinterließ, die fich in die väterlichen Lande theilten. 
So galt z. B. ganz Heffen nur für eine Stinme, 
fo lange Philipp der Großmuͤthige lebte, der es 
allein in Befiß hatte. Als hernach feine vier Soͤh⸗ 
ne ſich in Eaffel, Marburg, Nheinfels und Darms 
ftade vertheilten, Fonnten fie vier Stimmen im 
Fürftenrathe führen. So wie das Necht der Erft: 
gebuhre mehr in Gang Fam, verlohr ſich dieſer 
Vortheil. 


Doch eben dieſe Umſtaͤnde hatten vielleicht ei⸗ 
nigen Antheil daran, daß unter diefer Faiferlichen 
Regierung die ganze Reichstagsverfaflung, was 
die Zahl der fürftlichen Stimmen betrifft, eine an: 
dere Wendung nahm. Ohne daß man Urſache und 
Umftände genau angeben Fann, Scheint der Reiches 
tag 1582. für Die folgende Zeit eine ganz neue 
Richtſchnur abgegeben zu haben. An ftatt, daß 
bisher die Zahl der weltlichen Stimmen, nachdem 
in einem Haufe bald mehr, bald weniger regierens 
de Herren waren, veränderlich gewefen war, in: 
dem man immer nur die erfcheinenden Werfonen 
zehlte; fo murde in der Folge mehr auf die Länder, 
als auf die Perfonen, gefehen. Und zwar gerade, 
wie zufälligee Weife die Zahl der Stimmen auf 
dem Neichstage 1532. fich verhalten hatte; fo 
ward fie nachher immer beybehalten. Waren da: 
male mehrere Linien, fo blieben auch für die Zus 
kunft eben foviel Stimmen, wenn gleich die Linien 
zufammen farben, wie z. B. der Fall im Haufe 
Braunfchweig-füneburg war, das Damals mehres 
te Linien in Calenberg, Zelle, Wolfenbüttel und 


Grubenhagen hatte, wovon zwey bald hernach ers. 


loſchen, 
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lofchen, deren Stimmen aber doch im Fürfienra: 
the ihren Fortgang behalten haben. Hatte bins 
gegen im Jahre 1582. ein Land nur einen Herrn, 
der hernach mehrere Söhne, die fich wieder ver: 
theilten, hinterließ; fo bfieb auf dem Lande Doch 
nur Eine Stimme haften. Das war z.B. der Fall 
im Haufe Anhalt, da der Fuͤrſt Soachim Ernſt 
.1582. noch ganz Anhalt hatte, feine Söhne aber 
1586. vier regierende Linien zu Deffau, Bernburg, 
Eschen, Zerbft ftifteten, und doch nur Eine Stims 
me behielten. Oder wenn nach 1582. auch Die - 
DBefiker eines Sandes ganz ausfiarben, und das 
Land einem andern Fürften zufiel, ſo wurde doch 
die vorige Stimme fortgeführt, wie z.B. der Fall 
gleich im Jahre 1583. mit den gefürfteten Grafen 
von Henneberg, die damals ausftarben, und feit: 
dem noch mit Pommern, Leuchtenberg, und mehr 
anderen Ländern fich zugetragen hat; an flatt daß 
mit allen Ländern, deren Beſitzer vor 1582. aus: 
geftorben, auch ihre Stimmen erlofchen find, wie 
die Beyfpiele von Kärnthen, Steiermarf, Krain, 
Tee, und unzehlig andere davon zum Beweiſe 
Dienen. 


I. 


— 
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III. 


Anfang neuer Religionsirrungen unter Rudolf 
dem II. 


I. Spaniſche und jeſuitiſche Rathſchlaͤge. — Nieder— 
laͤndiſche Unruhen. — il. Weitere Trennung der Lutheri— 
ſchen und Reformirten durch dad fo genannte Concordien— 
bus. — 11. Jeſuitiſche Angriffe auf die Verbindlichkeit des 
Neligionsfriedend. — IV. V. Aufgeſtellte Grundfage zur 
Behauptung einer gewaltfamen catholiihen Gegenreforma— 
tion. — VI. Deren Erfola in Steiermark und Würzburg, — 
vis, und, nad etlichen Neligiongveranderungen, im Badis 
ſchen. — Vi. Verdrängung der Proteftanten zu Aachen. — 
IX. X. Durchſetzung des geiftlihen Vorbehalts im Erzſtifte 
Coͤlln und Hodfiifte Straßburg. — XI. Bedenkliche Lage 
der mit Protefianten befegten Stifter in Ober» und Nieders 
facfen. — XII-XIV. Bewegungen über den neuen Grego: 
riſchen Salender. 


De größte Unterfchied zwiſchen Rudolfs des II. 


und den beiden vorigen Regierungen zeigte 

ſich bald darin, daß der Kaiſer fuͤr ſeine Perſon 
wenigen Antheil an Geſchaͤfften nahm, und ſich 
von Eingebungen des Spanifchen Hofes und jefut: 
tifcher Narbichläge lenken ließ. Mach dem An: 
fange, der in den Niederlanden und in Franfreich 
fhon gemacht war, follte nun die Reihe auch an 
Teutſchland kommen, um fowohl da als in den 
Niederlanden die evangelifche Religion gänzlich zu 
vertilgen. In den Niederlanden Fam es darüber 
zur genauern Bereinigung zwifchen fieben Provin: 
zen, Die am 23. San. 1579. eine Union zu Lletrecht 
mit einander fehloflen, und in deren Gefolg am 
26. Sul. 1581. der Krone Spanien den Gehorfam 
völlig auffündigten. Darüber behielten Die Thätz 
lich: 
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lichfeiten, die fchen feit dem Sabre 1568. bier zum 
Ausbruch gefommen waren, einen folchen, Forts 
gang, daß erft nad) einen gojährigen Kriege dies 
je Sache zum Frieden Fam. Bis dahin war es fehr 
natürlich, daß diefe Niederlaͤndiſche Unruhen 
fich oft in Teutſche Sachen verflochten. Den Teutz 
fchen Proteftanten konnte das Schieffat der Nies 
derländer nicht gleichguͤltig ſeyn. Der Faiferliche 
Hof und der carholifhe Meligionstheil hielten es 
meift niit der Krone Spanien. Go fanden beide 
Theile bey jeder Gelegenheit eine gewiſſe Willfäh: 
vigfeit zu gegenfeitigen Unterflüßungen. 


Für die Droteflanten war es ein großes Un: 
glück, daß die theologifchen Streitigfeiten, die fich 
ſchon zwifchen Luther und Zwingli hervorgethan 
hatten, durch Johann Calvin zu Genf nod viel 
weiter getrieben wurden, und nach Melanchthons 
Tode unter den Theologen in Ober: und Mieder: 
fachfen in große Gaͤhrungen ausbrachen, denen 
man nur dadurch abhelfen zu koͤnnen glaubte, wenn 
man ſich über ein neues ſymboliſches Buch vereis 
nigte, zu dem fich alle Kirchen: und Schufdiener 
der evangelifchen Kirche befennen follten. Ein fol 
ches Concordienbuch, wie man es nannte, wo: 
zu ein Tübingifcher Theologe, Jacob Andres, den 
Hauptentwurf gemacht hätte, brachte man nach 
muͤhſamen Unterhandlungen mehrerer Jahre im 


Sabre 1580. im Klofter Bergen bey Magdeburg, 
zu Stande. Man feßte darin über alle Säße, 


die unter den Theologen von beiden Partheyen 
bisher beftritten waren, folche Beftimmungen feft, 
daß dadurch zwifchen Lutheriſchen und Reformir⸗ 
ten beynahe eben eine folche Scheidewand gezogen 

wur: 


— 


— 
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wurde, als das Concilium zu Trient zwifchen Ca: 
tholifchen und Proteftanten gerhan hatte. In den 
meiften Teutſchen evangelifchen Ländern wurde die: 
fes Concordienbuch zwar eingeführt, aber doch 
nicht in allen. Biel weniger fand es in Dänemark 
und England den gehofften Beyfall. Inzwiſchen 
entftand eben darüber zwifchen den $utherifchen 
und reformirten Ständen in Teutfchland ein der 
gemeinen Sache der Proteftanten äufferft nad): 
theiliges Mißverftändnig. Gelbft das glückliche 


-Sleichgewicht, das bisher die drey evangelijchen 


Churhoͤfe gegen die drey geiftlichen gehalten hats 
ten, litt gar febr durch das üble Vernehmen, das 
fih zwifhen Churfachfen und Churpfalz hervor: 
that, da leßteres zur reformirten Parthey gebör: 
te, und derfelben treu blieb. 


Alle diefe Umftände wußten befonders die 
Tefuiren vortrefflich zu benußen. Gie glaubten 
jegt ohne Scheu behaupten zu Fünnen, daß der 
Religionsfriede an fich nicht nur nicht zu Recht 
beftändig und höchftens nur ein Bedingungsmeife 
eingegangenes, aber nun längft entfräftetes Ten: 
poralwerk fey, fondern daß er jegt auch überall 
nicht mehr in Anwendung gebracht werden Föns 
ne; — auf die Reformirten nicht, weil die Luthe⸗ 
rifchen ſelbſt fie nicht für ihre Glaubensgenoſſen 
anerkaͤnuten; — auf die Lutheriſchen auch nicht, 
geil fie fich nicht mehr an der allein im Religions; 
frieden zum Grunde gelegten Augsburgifchen Con⸗ 
feffion hielten, fondern ein neues ſymboliſches 
Buch, die Eoncordienformel, angenommen hät: 
ten, wovon der Neligionsfriede nichts wüßte. 


Sie 
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Sie behaupteten überdies, mit eben dem Rech: ıv. 
te, wie ebedem ein Ehurfürf von Sachfen, ein 
Landgraf von Heffen und andere evangelifche 
Keichsftände in ihren Ländern und Gebieten die 
evangelifche Religionsübung eingeführt hätten, 
Fönnten jetzt catholiſche Landesherren, die evanzs 
gelifhe Unterthanen hätten, denfelben ihre Reli: 
gionsübung wieder nehmen, und fie zur catholiz 
ſchen zurückbringen; zumal da ohnehin der Gül: 
tigfeit der Erflärung, die Ferdinand der I. zum 
Bortheile der Freyftellung des Gottesdienftes für 
evangelifche Unterthanen unter: catholifchen Lanz 
desherren ertheilt hatte, widerjprochen wurde. 


Wenn man die Frage aufwarf, ob es auch 
recht fey, allenfalls Gewalt zu brauchen, um Pros 
teftanten in den Schooß der catholifchen Kirche zus 
ruͤckzubringen; fo wurde in jefuitifchen Schriften 
der Unterfchied gemacht, daß es zwar unrecht feyn 
würde, wenn man Juden oder Türfen zum Chri— 
ſtenthume zwingen wollte, weil ſolche noch nicht 
zur chriſtlichen Kirche gehörten. Aber Proteftan: 
ten ſeyen einmal durch die Taufe ſchon Glieder der 
Chriftlichen Kirche geworden, und aljo ſchuldig, zw 
glauben, was die Kirche glaube; widrigenfalls 
Fönnten fie mit allen möglichen Zwangsmitteln da: 
zu angehalten werden. Das fen ohnehin ihr eig: 
nes Beftes, und verhalte fich eben fo, wie man 
einen rafenden Menfchen oder einen, der im hißt: 
gen Fieber liege, zu feinem eignen Beften Binde 
und zwinge, um Arzney zu nehmen, und fich und 
andern nicht zu fchaden. 


Durch folhe Gründe unterftüßt, durch den vı. 
lebhafteſten Haß gegen alles, was Keßer hieß, ans 
pP. Entw. d. Staatsverf. Th. I. B ge⸗ 


* 


VII. 
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gefeuert, und belebt durch den Eifer, fo vielen Mens 
fchen, die fonft verdamme feyn würden, die Ser 
ligfeit zu verfchaffen, fich felbft aber damir ein 
Berdienft für die Ewigfeit zu erwerben, — fien⸗ 
gen jegt catholiſche Fürften an, eine jo genannte 
Gegenreformsrion in ihren Ländern vorzuneh⸗ 


ı men. Dies Schicfal traf befonders die Protes 


ftanten in Dem Defterreichifchen Erbländern unter 
dem Erzherzog Carl von Steiermarf, und die im 
Wuͤrzburgiſchen, wo der Biſchof Julius in Dem 
Jahren 1585-1587. fi) ſchmeichelte über 100. 
taufend Menfchen zu feiner Kirche zurückgebracht 
zu haben, und wo diejenigen, Die fich nicht beque⸗ 
men wollten, fowohl aus feiner Reſidenz als aus 
120, Drten feines Bisthums nebft ihren Predi; 
gern gewaltfam vertrieben wurden. 


Auch an anderen Mitteln und Künften wurde 
nichts geſpahrt, wo man ee nur möglich machen 
Fonnte, Perfonen von Stande, oder auf die fonft 
etwas ankam, zum Lebergange zur carholifchen 
Kirche zu bewegen, oder Kinder aus vermiſchten 
Ehen in der catholifgen Religion erziehen zu laf 
fer. So ward erft Johann Pifiorins, ein Rath 
des Marggrafen Jacobs von Baden⸗Hochberg, 
catholifch, und darauf auch diefer Marggraf ſelbſt, 
der auch fchon in feinem Landesantheile die catholiz 
fche Religion wieder einführte; wiewohl das nicht 
von Beſtand war, weil er früßzeitig ftarb, und 
fein Bruder Ernft Friedrich hernach wieder der 
evangelifchen Meligion ihren freyen Lauf ließ. 
Aber in Baden⸗-Baden ward Philipp der II. von 
feiner Mutter Anverwandten carholifch erzogen, 
und fein Better und Nachfolger Eduard befannte 

ſich 
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fih ebenfalls zur carholifchen Religion. Darüber 
kam es auch im Badifchen zu Beränderungen zum 
Nachtheile der evangelifchen und zum Vortheile 
der carholifchen Religion. 


Für evangelifhe Einwohner in Neihsftädten vum. 
gab es Feine beſſere Ausfichten, da zu Sachen den 
feit 1567. aus Antwerpen dorchin geflüchteten re: 
formirten Bürgern ſowohl ihre Religionsübung, 
als die feier 1574. ſchon erlangte Rarhsfähigfeit 
durch eine Faiferliche Commiſſion abgeſprochen 
wurde. 


Um endlich den geiftlichen Dorbebalt zum 
Nachtheile der Droteftanten durchzuſetzen, wurde 
in zwen namhaften Fällen alles angewandt, und 
die Abficht glücklich erreicht. Sm Erzftifte Coͤlln 
hatte der Churfürft Gebhard, gebohrner Truchfeß 
von Waldburg, am 19. Dee. 1582 ſich öffentlic) 
zur reformirten Religion befannt, und den 2. Febr. 
1583. fich mit der Gräfinn Agnes von Mansfeld 
trauen laffen; in der Meynung, des geiftlichen 
Vorbehalts ungeachtet Doch das Erzftift zeitlebens 
beyzubehalten. Er wurde aber mir Hilfe Spani⸗ 
fher aus den Niederlanden dorthin gezogener Voͤl⸗ 
fer genöthigt, das Erzftift mit dem Rücken anzu; 
fehen, und. dem an feine Stelle ernannten Prinzen 
Ernft von Baiern zu überlajfen. 


— 


X. 


Nicht beſſer gieng es dem Prinzen Johann x 
Georg von Brandenburg, der im Jahre 1592. zu 
Straßburg von den dortigen Domherren, deren 
damals 14. evangeliſch, 7. catholiſch waren, jedoch 
mit Widerſpruch der letzteren, zum Biſchof ev; 
wehlt, aber auch bald genoͤthigt wurde, dem von 
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XI. 


den catholiſchen Domherren ihm entgegengeſetzten 
Prinzen Carl von Lothringen zu weichen. 


In den Er: und Hochftiftern des Ober⸗ und 
Niederſaͤchſiſchen Kreifes, als in Magdeburg, 
Bremen, Halberftadt, Verden, Lübeck, Minden, 


Schwerin, Camin, Rageburg, Merfeburg, Naum⸗ 


burg, Brandenburg, Havelberg, waren meift 
Herren von den Häufern Sachfen, Brandenburg, 
DBraunfchweig, Mecklenburg, Pommern und Hols 
ftein in Befiß. Aber ihre Lage Fonnte nicht ans 
ders als fehr bedenklich werden, fobald es fi 


anließ, daß der geiftliche Vorbehalt mit Gewalt 


xii. 
der Religionstheile, als ein neuer Calender, der 


XIII. 


wuͤrde durchgeſetzt werden. 
Noch vermehrten ſich die Mißhelligkeiten bei: 
unter dem Anſehen des Pabſts Gregors des XII. 


feit dem rg. Det. 1581. in den catholifchen Staa; 
ten eingeführt war, auf dem Neichstagne 1582. für > 


ganz Teurfchland in Antrag Fam, aber nur von - 


den catholiſchen Ständen, nicht von den evangeli- 
fen angenommen wurde. Der bisherige Julias 
nische Calender (noch von Julius Eäfar her) war 
allerdings unrichtig; das Sonnenjahr war darin 


zu 355. Tagen 6. Stunden berechnet, an ftatt daß 


es einige Minuten weniger betrug. Diefes machte 
nach dem Berlaufe fo vieler Jahrhunderte fchon eis 
nen Unterſchied von 10. Tagen aus, die man das 
her in diefem Gregoriſchen Calender vom 5. bis 
zum ı5. Oct. 1581. auf einmal überfhlug, um. 
tvieder in eine richtige Ordnung zu kommen. 


Die Richtigfeit und Erheblichfeit diefer aftro- 
nomiſchen Bea ſah freylich nicht ein jeder 
ein; 
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ein; ein berühmter Mechtsgelehrter, Andreas Gail, 
that darüber den Ausſpruch: Mit dem neuen Ca: 
Iender ift es Narrenwerk. Das Hauptwerf fam 
aber darauf ans ob eine päbftliche Borfchrift bier; 
in den Ausſchlag geben koͤnne? Weil von Berich: 
tigung des Calenders auch die Beſtimmung der 
Zeit des Ofterfeftes und anderer Feiertage abhieng, 
fo ſah man es als einen Firchlichen Gegenftand an. 
Auf der Kirchenverfammlung zu Coſtnitz war des: 
wegen jchon davon die Rede geweſen. Endlich hat: 
te man zu Rom felbft einige Aftronomen die Sache 
berechnen laſſen. Und fo glaubte der Dabft, Die 
Sache aus feiner Gewalt durchfegen zu Fönnen. 
Das fand natürlicher Weife bey allen proteftantiz 
hen Mächten Widerfprud. Die Proteftanten 
blieben daher überall bey dem bisherigen alten 
Calender; zehlten alfo ihre Monathstage um 10. 
Tage fpäter, als die Catholifchen. 


In Reichen und Staaten, wo nur einerley Re: 
ligionsverwandte waren, hatte es am Ende nicht 
fo viel zu bedeuten, welchem Calender man folgte. 
Aber in einem Reiche, wie in Teutfchland, wo 
auf dem Reichstage und bey vielen anderen Geler 
genheiten catholifche und evangelifche Stände bey⸗ 
fammen waren, oder in Städten, wo von beider: 
ley Religionen Einwohner waren, Fonnte es nicht 
‚anders als vielerley Verwirrung machen, wenn 
der. eine Theil Dftern, Pfingften, Weihnachten, 
Neujahr u. ſ. w. zehn Tage eher oder fpäter als 
der andere feierte, ohne zu gedenfen, was in anz 
deren Dingen, Die auf gewiſſe Tage beſtimmt war 
ren, als in Wechfelfachen, Meſſen, Sahrmärften 
u. ſ. m. vor Irrungen daraus entfiehen mußten. 
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Es fonnte alfo nicht fehlen, daß bloß der Ilnter- 
fehied des alten und neuen Calenders vielfältig 
neuen Stoff zu Befchwerden und Streitigfeiten 
bald zwifchen Herren und Unterthanen, bald zwi: 
hen Mirbürgern einer Stadt, abgeben mußte. 














IV. 


Neuer Streit über des Reichshofraths concur: 


. 
. 


rirende Gerichtbarkeit mit dem Cammergerichte. 








I. Streit über die Gerichtbarfeit bed Reichshofraths 
ben Gelegenheit der Achtserflärung der Stadt Donamwerth 
und einer Heſſiſchen Succeffionsftreifigkeit. — I, Urfprüngs 
lihe Vorzüge des Cammergerichts. — 111. Bebenflichfeiten 
in Anſehung des Reichshofraths, ſofern er Gerichrbarfeit 


ausüben ſollte. — IV. Einleitung der Sache in der Frage: 


ob der Kaifer neben dem Cammergerichte noch eine Gerichts 
barkeit habe? — V. Richtige Veurtheilung diefer Frage — 
vi. felbit nach dem wahren Faiferlicben Intereſſe. — VIT. Uns 
glüdlibe Hemmung der Cammergerichtsviſitation 1588. — 
vor Was anfangs fheindarblendende Bortheile zu bewaͤh—⸗ 
zen ſchien, erhielt ſich doh nicht in der Folge. — IX, Cou⸗ 
cept der Sammergerichtsordnung 1613- 


Erduꝙ kam unter dieſer Regierung auch das 
wieder zur Sprache, daß Faͤlle, die ſich zur 
Ausuͤbung der kaiſerlichen Gerichtbarkeit eigneten, 
nicht mehr dem Cammergerichte allein uͤberlaſſen 
wurden, ſondern auch der Beichshofrath der⸗ 
gleichen Sachen an ſich zog, und ſelbſt ſolche Aus⸗ 
ſpruͤche, die ehedem die Kaiſer nur nach gehaltenem 
Fuͤrſtenrechte zu thun pflegten, jetzt fuͤr ſich allein 
unternahm. So geſchah es, daß die Stadt Dona⸗ 
werth, eine zum Schwaͤbiſchen Kreiſe gehoͤrige 
evangeliſche Reichsſtadt, weil ſich ihre Einwohner 

einer 
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einer gegen den bisherigen Beſitzſtand eigenmaͤch⸗ 
tig unternommenen Klofterproceflion widerfegt hat⸗ 
ten, ohne große Umſtaͤnde in die Acht erklärt, und 
die Vollziehung diefer Acht nicht dem Schwäbifchen 
Kreife, fondern dem Herzoge von Baiern aufgettas 
gen wurde, der fih bald der Stadt fo zu bemaͤch⸗ 
tigen wußte, daß fie Darüber aus einer evangelifchen 
Reichsſtadt in seine catholifche Landftadt verwanz 
delt wurde. Und fo nahm der Reichshofrath auch 
eine Klage des Haufes Hefjendarmftade gegen 
Heſſencaſſel an, da jenes wegen der unter beiden 
Häufern in Streit gediehenen Succefjion im erles 
digten Marburgifchen Antheile mit Borbengehung 
der Uusträgalinftang ſich gerade an den Faiferlichen 
Hof wandte. Worauf in der Folge immer meh: 
rere Rechtsfachen am Reichshofrathe angebracht 
und vorgenommen wurden. 


Die Sache konnte fuͤr jeden Reichsſtand, der 
daruͤber nachdachte, nicht gleichguͤltig ſeyn. Das 
Cammergericht war einmal dasjenige Gericht, 
woruͤber Kaiſer und Reich ſich vereinigt hatten, 


— 


daß es Die kaiſerliche Gerichtbarkeit in der hoͤchſten 


Inſtanz ausüben folfte, ohne dag man daran gez 
Dacht hatte, Daß aufjer dem Cammergerichte noch 
an irgend einem andern Orte, als allenfalls nur 
an einem unter des Kaifers perfenligyem Vorſitz 
mit Reichsftänden felbft beſetzten Fuͤrſtenrechte, Faiz 
ferliche Rechtsfprüche ftatt finden Fönnten. Dabey 
war dem Cammergerichte eine Ducch viele Neichge 
gefeße beftimmte Broceßordnung vorgefchrieben, 
woran die Reichsftände befonders bey den jahr: 
lichen Bifitationen des Cammergerichts noch ims 
mer Berbefferungen zu veranlaffen, gute Gelegen⸗ 

4 heit 
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heit hatten. Gelbft was die Mitglieder des Ges 
richts betrifft, hatten die Reichsftände es in ihrer 
Gewalt, fowohl durch die Präfentationen, die fie 
zu vergeben hatten, dafür zu forgen, daß Männer, 
zu denen fie Zutrauen haben fonnten, anıdas Ges 
richt famen, als auch bey den Viſitationen eim 
wachfames Auge darüber zu halten, daß ein jeder 
feine Pflicht nicht aus den Augen feße, oder allenz 
falls einer jeden befchwerten Parthen: noch ein 
förmliches Rechtsmittel der Revifion offen ftand. 


Der Beichshofrath beftand hingegen aus lauz 
ter Derjonen, Die nur der Kaifer nach eigneim Wohl⸗ 
gefallen annahm, und in feiner unbefchränften 
Abhängigfeit hatte, ohne daß hier weder an ein 
reihsftändifches Präfentationsvecht, noch an eine 
Bifitation und Revifion, noch an Beobachtung 
einer firengen Proceßordnung zu denfen war. Die 


ganze Einrichtung des Reichshofraths war aud) 


vor feinem erften Urſprunge her nicht für Juſtitz⸗ 
fachen gemacht, fondern fo, wie ein Staatsminifte: 
rium eingerichtet zu feyn pflegt, deffen Wefen nut 
darin befteht, Daß es feinem Herrn in vorfommenz 
den Fällen fo, wie es Demjelben am vortheilhafte; 
ſten ift, zu rathen hat, die Enefcheidung felbft je: 
doch dem Willen des Hecrn überlaffen muß. Der 
Meichehofrach war von Anfang an darauf einges 
richtet, Daß er über die ihm vorfommenden Sachen 
dem Kaifer fchriftliche Gutachten erftatten, und die 
Entfcheidung darauf von der Perfon des Katfers 
oder aus dem Faiferlichen Cabinete erwarten follte. 
Was Fonnte jeder Neichsfiand hieruͤber für Ber 
trachtungen anftellen, wenn er fich jeßt den Fall 


dachte, daß eine ion betreffende Rechtsſache am 


kaiſer⸗ 
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faiferlichen Hofe zur Enefcheidung kommen möchte? 
Wie mußte aber vollends den Proteftanten zu 
Muthe werden, da fie wußten, daß am Reichs: 
hofrathe nicht, wie am Cammergerichte, auch evanz 


gelifche Mitglieder, fondern nur carholifhe Reihss 


hofraͤthe waren, und da fie bald erfuhren, Daß der 
Einfluß, den Sefuiten und Spanifhe Minifter auf 
das Faiferliche Cabinet hatten, auch in Entſchließun⸗ 
gen auf Reichshofrarhsgutachten oder in anderen 
unmittelbaren Einflüffen auf diefes hohe Colles 
gium nicht unwirffam blieben ? 


In einem Schriftwwechfel, den die Donamwerthis 
fhe Achtserflärung veranlaßte, Fam es am erften 
hierüber zur Sprache. Man fuchte die Streitfrage 
fo einzulenfen: ob der Keifer mit dem Cammer⸗ 
gerichte noch eine concurrenre Berichrbarfeit 
babe? Man fuchte alfo nicht ſowohl das Reichs: 
hofrarhscollegium, als die Perfon des Kaifers felbft 
bier zum Gegenftande aufjuftellen. Nun hieß es: 
der Kaifer habe feine Gerichtbarfeit zwar dem Cam; 
mergerichte aufgetragen, aber (wie jegt mit jefut: 
tifchfholaftifhem Scharfiinn diftinguire wurde) 
nicht abdicativifch, fo, Daß er fich feiner Gericht: 
barfeit damit ganz begeben oder derfelben ganz ent⸗ 
fagt hätte; fondern nur communicativifch habe 
der Kaifer dem Cammergerichte feine Gerichtbar: 
keit mitgetheilt, ohne daß ihm die Hände gebunden 


wären, auch noch neben dem Cammergerichte eben. 


diefe Gerichtbarfeit auszuüben. 


— 


7 


Nach richtigen Grundſaͤtzen eines geſunden v. 


allgemeinen Staatsrechts, aus der Natur des Ju⸗ 
ſtitzweſens geſchoͤpft, und mit der beſonderen Ver⸗ 
>, faſ⸗ 


26 V1.Nenere Zeit. Gerd. HL. 1558-1648. 


faflung des Teutfchen Reichs gefchichtsmäßtg vers . 
glichen, hätte es nicht ſchwer fallen: koͤnnen, Datz 
auf zu antworten: daß allerdings die Ausuͤbung 
der failerlichen Gerichtbarfeit, wie fie am Cammer⸗ 
gerichte gefchehen folle, einmal von Kaifer und 
Meich durch gegenfeitige reichsgeſetzliche Ueberein⸗ 
kunft dergeſtalt feſtgeſetzt ſey, daß ohne ebenmaͤßi⸗ 
ge gegenſeitige Einwilligung beider Theile nicht 
wieder davon zuruͤckgegangen werden koͤnne, und 
alſo der kaiſerliche Hof für ſich allein dieſem ein- 
mal mit den Staͤnden verglichenen hoͤchſten Reichs⸗ 
gerichte nicht noch ein anderes an die Seite zu 


| ſeben berechtigt ſey. 


vr 


VII. 


Im Grunde waͤre ſelbſt das wahre kaiſecuc⸗ 
Intereſſe beſſer dabey gefahren, wenn man es 
bey dem verglichenen Cammergerichte gelaffen, und 
Daffelbe nur deſto mehr in Aufnahme zu bringen 
gefucht hätte. Je vollfommener man diefes Ges 
richt hätte machen fönnen, um deffen Erfenntniffe 
über alle Vorwürfe zu erheben, je mehr würde 
das Faiferliche Anfehen dabey gewonnen haben, 
da es allerdings Feine gründlichere Stüße als an 
Handhabung einer gerade durchgehenden Gerech: 
tigfeit haben Fonnte. So aber ließ man das Cam⸗ 
mergericht vielmehr finfen, obgleich auch deſſen 
Erkenntniſſe unter des Kaifers alleinigem * 
und Siegel ausgefertigt wurden. 


Was beſonders dem Cammergerichte unter 
dieſer Regierung einen unwiederbringlichen Stoß 
gab, beſtand darin, daß man die jaͤhrlichen ordent⸗ 
lichen Viſitationen deſſelben aus dem Gange kom⸗ 
men ließ. Nach der bisherigen Einrichtung, da 
im: 
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immer ſieben Reichsſtaͤnde nach der Ordnung, wie 
fie auf dem Neichstage Sitz und Stimme hatten, 
dazu Famen, waren gemeiniglich unter den fieben 
Ständen mehr catholiſche als evangelifche, ohne 
daß legtere, wenn fie fich über partheyifches Webers 
ſtimmen befhwerten, Gehör fanden.“ So waren 
noch 1587. bey der damaligen Vifitation und Der 
viſion fünf catholifche und nur zwey evangelifche 
Stände; nehmlich 1) Churmainz, 2) Churfachfen, 
3) Salzburg, a) Herzog Johann Eafimir zu Sach⸗ 
fen, 5) Prälaten, 6) Schwäbifche Grafen, 7) 
Reichsſtadt Cölln, wovon nur die zwey Stimmen 
vom Haufe Sachfen auf evanaelifcher Seite wa⸗ 
ren. Für das Jahr 1588. folgten nun in der Ord⸗ 
nung des reichstäglichen Sißes ı) Churmainz, 2) 
Churbrandenburg, 3) Vragdeburg, 4) Marggraf 
Georg Friedrich von Brandenburg, 5) Prälaten, 
6) Werterauifche Grafen, 7) Reichsftadt Regens⸗ 
burg. Darunter waren ganz zufälliger Weiſe eins 
mal umgefehre nur zwen catholiihe Stimmen 
(Churmainz, und Prälaten), die übrigen fuͤnf hin⸗ 
gegen evangelifch. Um diefe Mehrheit der Stim: 
men auf evangelifcher Seite nicht zur WürflichFeit 
Fommen zu laffen, wurde der Fortgang diefer Bis 
fitation zuruͤckgehalten, und darüber diefe herrliz 
che Anftalt auf unüberfehliche Zeit ins Stecken ger 
bracht (c). Womit das Cammergericht in einen 
Berfall gerieth, der dem Fatferlichen Anſehen eben 
fo fehr, als den dafeldft in Rechtsfachen verwickels 
ven Partheyen zum Nachtheil geveichte. 
| Frey⸗ 

Ce) Joh. Phil. Conr. Salfe Verwahrung und 
DBefeftigung des Kevifionsgerichts (Hannop. 1777.) 


©. 29. $. 25. Meine Kitterstur des T. Staats⸗ 
| schts Th. 2. ©. 188. 


VIII. 


IX. 
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Freylich waren es ſcheinbarblendende Vor⸗ 
theile, ſolche wichtige Sachen, wie die bereits 
erwehnte Marburgifche Succeifionsfache, und die 
noch wichtigeren Fälle, die bald hinzufamen, von 
der Juͤlichiſchen Erbfolge und von den Zwiftigfeis - 
ten im Haufe Baden und mehr anderen evangeliz 
ſchen Häufern unmittelbar an den Faiferlichen Hof 
zu ziehen, und nach deffen Staatsabfichten zu len⸗ 
fen. Allein am Ende mißlangen doch meift felbft 
Diefe fo fcheinbar angelegten VBerfuche. Und mas 
war nicht ſchon damit verlohren, daß man Blöße 
gab, gegen Faiferliche Rechtsfprüche Befchwerden, 
die jeder Unbefangener nicht für ungegründer hals 
ten Fonnte, zu veranlafjen ! 


Fuͤr das Cammergericht wurde noch auf dem 
Meichstage 1598. eine nügliche Verfügung getrofz 
fen, die aber auch big jegt noch nicht ihre völlige 
Wirkung gehabt hat. Es waren nehnilich feit 


. dem Jahre 1565., da die Cammergerichtsordnung 


unter Carl dem V. das leßtemal promufgirt war, 
in den nachherigen Bifitartionsfchlüffen und Reichs⸗ 


abſchieden foviele Zufäge und Veränderungen erz 


folgt, daß man faft bey jeder Stelle der Cammerz 
gerichtsordnung erft mühfam nachforfchen mußte, 
ob man fie noch als Gefeß anführen Fönnte, oder 
ob nicht ein neueres Geleß eine Aenderung darin 
gemacht habe. Es ward daher befchloffen, eini⸗ 
gen Kammergerichtsbeyfigern den Auftrag zu ges 
ben, daß fie die Cammergerichtsordnung mit 
Einfhaltung ſolcher neuen Verbefferungen und 
Zujäße von neuem umarbeiten follten. Dieſe 
Umarbeitung ift gefchehen, und ſchon im Sabre 
1603. dem Churfürften von Mainz zugeſtellt, 
. auch 
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auch von felbigem dem Meiche vorgelegt worden. 
Man hat fie aber im Jahre 1613. nur unter dem 
Titel: Concept der verbefferten Cammerge⸗ 
richtsordnung, drucken laſſen (d), damit fie 
noch erft von einer Vifitation aufs neue durchge: 
fehen, und dann nach Befinden von Kaifer und 
Meich mir der gefeglichen Kraft verfehen werden 
Fönnte. So weit ift es aber bis auf den heutigen 
Tag damit nicht gediehen. Die damaligen Zeiten 
waren am wenigjten Dazu gemacht, ein folches 
Werk zu Stande zu bringen, das ruhige Zeiten 
und übereinftimmende Gefinnungen des Katfers 
und der Stände erforderte. 


(d) Meine Kitteratur des — — Th. 2. 
S. 419. 


wen 
. 
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Zr. 
Succeffionsftreitigkeiten im Haufe Defterreich 
und über Jülich und Berg, unter Rudolf dem ll. 

und Matthias. Anfang des dreyfigjährigen 
Krieges. 


; I. Bewegungen über bie künftige Succeſſion in den 
Erbfiaaten des Hauſes Defterreib. — D. Weitaugfehender 
Succeſſionsſtreit über Juͤlich und Berg ic. — III. Gegens 
feitige Bündniffe beider Neligionstheile unter den Namen 
Unton und Lige. — IV. Des Kailer Matthias Thronfolge 
und Maplcapitulation. — V. Umſchlag der Juͤlichiſchen Sas 
che durch Berunmilligung der Häufer Brandenburg und Pfalz: 
neubura; — des letztern Meligionsveränderung. — VI. 
Thätlichkeiten zu Prag, und damit unerwartet eröffneter An: 
fang des drepsigjährigen Krieges, 


bon unter Rudolf dem II. Fam auffer den 

ſchon erwehnten Händeln von Eölln, Aachen, 
Donawereh, Heffen, u. ſ. w. nod) immer eine Un: 
ruhe über die andere zum Ausbruch. Gelbft im 
Haufe Oeſterreich Fam es zu weit ausfehenden 
Bewegungen, da man damit umgieng, nach Ru: 
dolfs Tode mit Uebergehung feines Bruders Mate 
thias gleich der Steiermärfifchen Linie, zu deren 
Religionseifer man mehr Vertrauen hatte, die 
Succeſſion zuzuwenden; dem aber Matthias durch 
eigne Befißergreifungen in den jahren 1608. und 
16011. noch zuvorzifommen wußte. Worüber 
auch die Droteftanten fowohl in Defterreich als in 
Böhmen und Schlefien neue Religionsverfiche: 
rungen erhielten. 


Der 


5Rud. I. u. Matth. Suceeff. Str. 31 


Der wichtigſte Vorfall ereignete ſich aber noch u. 
mit dem Tode des letzten Herzogs Johann Wil⸗ 
helms von Juͤlich (f 1609. März 25.). Auf die 
damit eingetretene Erledigung der betraͤchtlichen 
Laͤnder Juͤlich, Berg, Cleve, Mark, Ravensberg 
und Ravenſtein war man ſchon von mehreren Jah⸗ 
ren her aufmerkſam geweſen, weil man voraus 
wußte, daß fo viele Haͤuſer, als Churſachſen, Chur: 
brandenburg, Pfalzneuburg, Pfalzzwenbrücfen, 
die Sächftichen Herzoge von der Ernftifchen Linie 
und der Marggraf von Burgau Anfprüche darauf 
machen, und fich ſchwerlich in Güte darüber ver: 
einigen würden. Diefe Sache wurde doppelt weit 
ausfehend, da zwar der Churfürft Johann Gigis: 
mund von Brandenburg und der Pfalzgraf Phi: 
tipp Ludewig von Neuburg am 31. May 1609. 
fih einsweilen über eine gemeinfchaftliche Inte— 
timsregierung verglichen hatten; Der Kaifer aber 
den Erzherzog Leopold zum Sequeſter ernannte, 
der auch die Feftung Juͤlich ſchon in feine Gewalt 
befam, bis erfi im Sept. 1610. Franzöfifche und 
Hollaͤndiſche Hülfsvölfer zum Vortheil jener ber 
figenden Hänfer ihn daraus vertrieben. 


Unter diefen Umſtaͤnden Fam es ſchon am 3. mm. 
Febr. 1610, über alle Die Vorfälle, wodurd die 
evangelijhen Neichsftände fi) beſchwert hielten, 
zu einer Linion derfelben, zu deren Haupte der 
Ehurfürft Friedrich der IV., bernach fein Sohn und 
Nachfolger Friedrich der V. erklärt wurde; aber 
bald Fam es auch zu einer Derfelben entgegengefe&s 
ten catholifchen Lige, wovon Herzog Mar von 
Baiern das Haupt wurde, ohne daß ſich einige 
Hoffnung zum Vergleiche anließ, da alle in fol: 

| cher 


IV, 
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cher Abficht angeftellte Zufammenfünfte und Un: 
terhandlungen fruchtlos abliefen. 


Nach Rudolfs des UI. Tode ward zwar fein 
Bruder Matthias, dem er ichon bey lebendigen 
Leibe zuleßt alle feine Erblande hatte abtreten müf: 
fen, ganz ruhig zum Kaifer gewehlt; auffer daß 


einige das erftemal in feine Wabhlcapitularion zum 


Vortheile der Churfürften neu eingerückte Stellen 
einen Widerfpruch der Fürften gegen dieje Wahl: 
capitulation veranlaßten. Aber alle übrige öffent: 
liche Augelegenbeiten blieben noch in ihrer vorigen 
Gaͤhrung. Nur in einer derfelben ereignete fich ein 
ganz unerwarteter Umfchlag, und an einem andern 
Orte, wo man fichs gemiffermaßen am wenigften 
verfehen hätte, Fam endlich ein Kriegsfeuer, dag ſich 
gar nicht überfehen ließ, zum völligen Ausbruch. 


Sener Umfchlag ereignete fich in der Juͤlichi— 
fhenScache, da der Prinz Wolfgang Wilhelm von 
Pfalzneuburg (Philipp Ludewigs ältefter Sohn) 
vom Ehurfürften von Brandenburg, zu deffen Toch- 
termann er beſtimmt war, zu Cleve über Tafel 
eine Ohrfeige befam, und Darüber fih an den 
Bairifchen Hof wandte, wo er fih 1613. mit einer 
Schwefter des HerzogMarimiliang vermählte, und 
am 23. May 1614. carholifch wurde (ec). Damit 

nahm 


(e) Ein Brief, den der Pfalzgraf Wolfgang 
Milhelm hierüber am 24. Vor. 1614. an feinen 
Vater gefchrieben,, findet fi) im Zeutfchen Zus 
ſchauer 8.3. Heft 7. (1785.) ©. 39. Er meldet 
darin: er habe gefuht, den Herzog Mar von 
Baiern zur evangeliſchen Religion zu bringen; 
fey aber von ihm vielmehr vom Vorzuge ar * 

tholi⸗ 


5 RU. Matth. Succeſſ. Str. 33 


nahnı vorerft die Juͤlichiſche Sache eine ganz ander 
re Wendung, indem Pfalzneuburg von nun an den 
Beyſtand des carbolifchen Keligionstheils und der 
Krone Spanien hoffen durfte. Hernach ift aber 
aufferdem dieſe Neligionsveränderung an fich felbft 
für einen beträchtlichen Theil von Teutſchland noch 
eine Quelle vieler wichtigen Revolutionen gewor⸗ 
den. Man hoffte zwar anfangs Da der Vater Phi⸗ 
Tipp Ludewig noch lebte, daß die Religionsveraͤnde⸗ 
rung auf das Land keinen Einfluß haben würde, 
"Allein Philipp Ludewig überlebte Diefen Vorfall 
nicht fange mehr (F 1614. Aug. ı2.). Da hernach 
Wolfgang Wilhelm am 21. Febr. 1615. als regier 
render Herr nad Neuburg fan, ließ er nicht nur 
die Schloßfirche gleich von neuem weihen und zum 
catholiſchen Gottesdienfte einrichten, fondern auch 
fonft im ganzen Lande die carholifche Religions— 
übung einführen. Seine Brüder, Auguft und oz 
hann Friedrich, die vermöge väterlichen Teftaments 
in Sulzbach und Hilpoleftein ihre eigne Anfiße hats 
ten, blieben zwar evangelifch. Aber vermöge der 
Hoheit, die Wolfgang Wilhelm als der Erftacbohr: 
ne auch in diefen Gebieten behauptete, ließ derſelbe 
auch da bald gewaltfame Anftalten zur catholifchen 
Gegenreformation machen. (Sin der Folge werden 
wir hören, wie diefe Neuburgifche Linie hernach 
1685. ſelbſt zum Beſitz des Churfuͤrſtenthums 
Pfalz gefommen, und auch da beynahe den ganzen 
Religionszujtand verändert bat.) 

Doch 


tholiſchen Religion uͤberzeugt worden, beſonders 
durch Den Catechismus von Peter Caniſius. Er 
boffe jet felbft feinen Vater noch zu eben der Ues 
berzeugung zw bringen ꝛc. 

P. Entw. d. Staatsverf. Th. II. C 
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v1 Doch weder die durch diefe Pfälzifche Reli⸗ 
aionsveränderung veranlaßten Befchwerden, noch 
die Juͤlichiſche, noch eine der andern bisher ange⸗ 
führten einzelnen Streitſachen, fondern ein gang 
bejonderer Vorfall, da es über Befchwerden wes 
gen Uebertretung der Böhmifchen Religionsverfiz 
cherungen zu Drag zu Thätlichfeiten Fam, machte 
den Anfang des unjeligen Krieges, den jchon dee 
Name des drenpigjährigen als einzig in feiner Urs - 
in unferer Gejchichte auszeichnet: - 


I 
— — 
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Fortgang des dreyßigjährigen Krieges unter Fer⸗ 
dinand dem 1. bis zum Prager Srieden 
1619 1635. 








J. Schlacht bey Prag. Deren Folge, Achtserklaͤrung des 
Churfuͤrſten von der Pfalz. — II. Uebertragung der Pfaͤlzi⸗ 
ſchen Chur an das Haus Baiern. — Damit auf ewig ges 
hemmte bisherige Meligionsgleichheit der Churfürften — 
II. Andere Vorfhbritte gegen Badendurlab und Heffencaf 
tel. — Bon Zily unterfügte catbolifhe Gegenreformaz 
tion. — IV. Kaiſerliches Reſtitutionsedict gegen die Prote⸗ 
flanten. — V. Verunglüdte Unternehmung des Königs im 
Dänemark. — Friede zu Luͤbeck. — VI. Einzige noch übris 
ge proteftantifbe Macht in Schweden, — Vii. die Guſtav 
Adolf über alle Erwartung geltend macht, — VII. au 
feih Tod im Siege bev Luͤtzen nicht gleich unterbricht, — 
bie nah einer Niederlage bev Nördlingen Churſachſen zu 
Drag Frieden fchließt.— IX. Inhalt Les Prager Friedens. — 
X. Deffen erfter Erfola. 


1. Sa mit der Schlacht auf dem weißen Berge 
vor Prag (1620. Det. 29., Nov. 3.) das 

Glück der Waffen fih zum Vortbeile Ferdinands 
des II. anließ, wurde gleich der Entwurf gemacht, 

5 den 
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den Ehurfürften von der Pfalz (Friedrich den V.) 
dafür, Daß er fih hatte gefüften laffen, die ihm 
von den mißvergnügten Böhmifchen Landftänden 
angetragene Krone anzunehmen, mit der Achtss 
erklärung zu züchtigen. Die Schwierigfeit, die 
felbft der damalige Reichshofrathspraͤſident, Graf 
von Hohenzollern, machte, war nicht vermögend, 
ihren Ausſpruch zurückzuhalten, wie fie vom Spa: 
nifchen Minifter Ognate und von jeihitifchen Rath⸗ 
gebern an die Hand gegeben war. Selbſt der Forts 
gang des Kriegsglüds begünftigte die Vollziehung 
dieſer Acht nicht nur in der Oberpfalz, die gleich 
Damals dem Herzoge von Batern zuyedacht ward, 
fondern auch in der Unterpfalz am Rheine, die, 
nach einem fehon von Spanifchen Kriegsvölfern 
gemachten Anfange, mit der Eroberung von Heiz 
delberg und Manbeim (1622. Sept, Nov.) ganz 
lich vom General Tilly überwältigt wurde. 


Diefe Umftände wurden unverzüglich dazu ber 
nußt, auf einem fo genannten Chur: und Fürften: 
tage, den Ferdinand der IT. noch zu Ende des Jah— 
res 1622. nach Megensburg ausfchreiben ließ, die 
bisherige Religionsgleichheit der fechs Ehurfürften 
auf ewig zu unterbrechen, indem mittelft eines anı 
13: (23.) Febr. 1622. durch Mehrheit der Stim⸗ 
men gefaßten Schluffes die bisherige Pfälsifche 
Chur auf Baiern übertragen wurde Det 
Kaifer hatte wohlbedächtlich feinen voliftändigen 
Reichstag Hierzu ausgefchrieben, fondern nebft den 
Ehurfürften nur einige wenige Fürften, von denen 
er feinen Widerfpruch beforgen durfte. Die Churs 
fürften von Sachſen und Brandenburg erſchienen 
jwar aus durch Gefandten, welche die Sache zum 

& 2 
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Berichte an ihre Höfe ftellten,  Affein auch diefe 
beiden Churhöfe wurden it den Jahren 1624. und - 
1626. nad) einander dazu vermocht, ihre Ein: 
yilligung dazu zu geben. Auffallend war es, daß 
weder auf des geächteten Churfürften Sohn, noch 
Brüder, noch Stammsvettern des Haufes Pfalz 
einige Rückficht genommen, fondern mit aller deren 
Uebergehung die Chur an einen weit entferntern 


Stammsvetter eines ganz andern Stammes über: 


tragen wurde. Aber jene Abficht, die Religions: 
gleichheit der Ehurfürften auf ewig aufzuheben, 


kann das alles begreiflich machen. Wenn je ein 


von weitem angelegter Entwurf — iſt, ſo 
war es dieſer. 


Yun kam die Reihe auch an die Haͤuſer Bar 


dendurlach und Heffencaffel, denen jetzt mir widrts 


gen Erfenneniffen in ihren Angelegenheiten vom 
Meichshofrathe zugefegt wurde. Hauptfächlich 
aber ward der General Tılly, wie fonft Fein Feind 
mehr gegen ihn unter Waffen ftand, noch dazu be: 
ſtimmt, nunmehr die catholiſche Gegenrefor: 
marion mit Zwangsmitteln, wo man fie nörhig 
fand, gegen evangelifche Unterehanen catholifcher 
tandesherren zu unterftüßen, und ſowohl Bisthuͤ⸗ 
mer und Erzbisthümer oder Abteyen und Domber: 
renftellen, die fhon in evangelifhen Händen war 
ren, als andere von evangelifchen Landesherren 
oder Reichöftädten eingezogene oder mit evangelt: 
fchen Perfonen befeßte Stifter und Klöfter wieder 


in eatholiſche Hände zuräckzubringen. 


IV. 


Da vollends auch der König in Dänemarf, 
dem ſich der Miiederfächfifche Kreis noch mit nenen 
Kriegs: 


# 
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Kriegsräftungen indie Hände geworfen hatte, am 
27. Uug. 1625. bey Lutter am DBarenberge von 
Tilly gefchlagen war; ergieng endlich am 6. März 
1629. ein ſchon geraume Zeit in Bereitfchaft ges 
haltenes förmliches Reſtitutionsedict, vermöge 
deffen alles, was von Stiftern oder Klöftern und 
Kirchen, nad) der Catholiſchen Meynung wider: 
rechtlich, in evangelifche Hände gefommen war, 
auf catholiſchen Fuß wieder hergefteilt werden follte. 
Auch follten catholifche Stände an der in ihren tanz 
den vorzunehmenden Reformation nicht gehindert, 
und überall Feine andere als der ungeänderten Augss 
burgifchen Confeffion Verwandte geduldet werden. 
Die Bollziehung diefes Edicts folgte, fo weit man 
reichen Fonnte, bald auf dem Fuße nach. Unter 
‘andern wurden jeßt dem Erzherzoge Leopold Wil: 
heim, dem der Erzherzog Leopold fchon 1625. die 
Bisthuͤmer Straßburg und Paſſau vefignirt hatte, 
nicht nur das Bisthum Halberftadt und die Abten 
Hirfchfeld eingeräumt, fondern auch das Erzbis— 
thum Magdeburg, mit Hintanfegung des dafelbft 
an ftatt des bisherigen Adminiflrators poftulirten 
Saͤchſiſchen Bringen Augufts, vom Pabfte ange: 
wiefen. Ueberhaupt Fonnten die Proteſtanten aus 
damaligen jeſuitiſchen Schriften (f) am beften ab: 
nehmen, was fie noch ferner zu erwarten hatten. 
Die 

(£) Befonders gehört hieber Pacis compoſitio 
ICtorum Dillingenfium, Dilling. 1629. 4. und ein 
fonderbarer Schriftwechfel, den die “Vertheidi— 
„gung der evangelifchen Stände Augapfels, nehm: 
„lich der A. E. und Des Religionsfriedens,” (Leipz. 
1628. 4.) veranlaßte, als Brill auf den evangelts 
ſchen Augapfel, Brillenpuger, Auspußer des Brils 
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Die Diverſion, die inzwiſchen der Cardinal 
Richelieu wegen der Succeſſion in dem eben erle— 
digten Herzogthum Mantua in Italien veranlaßt 
hatte, und der Friede, den hierauf der Kaiſer am 
12. May 1629. zu Luͤbeck mit dem Könige in 
Dänemark fhloß, machten in allem dem fo wer 
nig Yenderung, Daß der König vielmehr fich ans 
heiſchig machen mußte, der Teutfchen Reichsſachen 
ſich nicht weiter, alsin Anfehung des Herzogtbums 
Holftein, aunehmen zu wollen. Gelbft die Herzo; 
ge von Mecklenburg, die unter dem Vorwande, 
weil fie Dänische Bölfer in ihrem ande aufgenoms 
men hatten, in die Acht erflärt waren, und deren 
Herzogthum der Kaifer fo gar dem General Wal: 
lenftein verlieben hatte, wurden nicht einmal im 
Luͤbecker Frieden mit eingefchloffen. 


Der einzige König in Schweden blieb noch 
übrig, dem alle diefe Unternehmungen nicht gleich: 
gültig feyn Fonnten. Allein den achtete man zu 
Wien fo wenig, daß vielmehr gerade gegen ihn 
noch die Hauptabficht dahin gieng, in dem Kriege, 
den er mit den Polen führte, den leßteren beyzus 
ſtehen, und allenfalls mit einer Flotte auf der Oſt⸗ 
fee jelbft in Schweden einzubrechen. Go weit war 
der Kaifer entfernt, Guftav Adolfen auch nur als 
König in Schweden zu erfennen, und auch nur 
feine Gefandten zu den Lübecfifchen Friedenshand; 
lungen zuzulaflen. 


Doc eben diefer Guſtav Adolf war es, der 
allein noch zur Rettung der Teutſchen Freyheit und 
der evangelifchen Religion beftimmt zu feyn fehien. 
Durch einen von Richelieu bemwirften fechsjähriz 

gen 
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gen Stillftand mit Polen von diefer Seite gefichert, 
hatte er fein geuͤbtes Kriegsheer kaum auf Teuts 
Then Boden hinüber geführt, als feine Fortfchritte 
gerechtes Erftaunen verurfachten. Konnte er gleich 
die Tillyfche Zerftöbrung von Magdeburg nicht 
hindern, weil er fich erft den Befiß von Pommern 
verfichern, und die feften Pläße in Brandenburg 
und Sachen erſt mit dem Degen in der Fauſt weg⸗ 
nehmen mußte; fo befam er doch mit dem Siege, 
den er nunmehr in Verbindung mit den beiden 
Ehurfürften von Sachfen und Brandenburg am 
7.Sept. 1631. bey Leipzig über Tilly erfocht, auf 
einmal eine foiche Weberlegenheit, daß ibm jeßt 
ſowohl in die Faiferlichen Erblande als in ganz 
Teutſchland der Weg offen ftand, 


Der zweyte am 6. Nov. 1632. bey Lügen über vıır. 
den General Wallenftein erfochtene Sieg wurde 
zwar durch Guſtav Adolfs eignes Leben nur zu theus 
er erfauft. Aber unter dem an feine Stelle getretes 
nen Feldherrn, dem Herzoge Bernhard von Weiz 
mar, und unter dem Schwedifchen Eanzler, Axel 
Drenftiern, blieben die Sachen Doch noch im glück; 
lihen Zuge, bis eine Niederlage, die ſich Bernhard 
am 27. Aug. (7. Sept.) 1634. bey Nördlingen zu: 
30g, die üblen Folgen hatte, daß die Schweden bis 
nach Pommern zuruͤck mußten, und Churſachſen in⸗ 
zwiſchen am 30.May 163 5. zu Prag einen für die 
Proteftanten ſehr untröftlichen Frieden ſchloß. 


Dom Inhalte dDiefes Prager Sriedens ift hier ıx. 
nur folgendes zu merfen. Alle Stifter, die nad) 
dem Daffauer Vertrage, und alle unmittelbare 
Stifter, Die auch vorher eingezogen worden, follten 
noch 40. Sabre bleiben, wie fie am 12. Nov. 1627. 
4 C4 gewe⸗ 
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geweien. Dabey follte es auch in Zufunft bleiben, 
fofern nicht in den 40. Jahren ein anderes vergli⸗ 
hen wärde. ‚Das Erzfift Magdeburg follte der 


Saͤchſiſche Prinz Auguſt auf Zeitlebens, das Bis: 


* 


thum Halberſtadt ſollte der Erzherzog Leopold Wil⸗ 
helm behalten. Eine Amneſtie ſollte vom Jahre 
1630. her ſtatt finden, mit ausdruͤcklicher Aus— 
ſchlleßung der Boͤhmiſchen und Pfaͤlziſchen Haͤn⸗ 
del. Durch einen Nebenreceß ward die Lauſitz mit 
voͤlligem Eigenthume an Churſachſen übertragen, 


So wenig dieſe Friedensbedingungen den Wuͤn⸗ 
ſchen und Hoffnungen, die man ſich vorher gemacht 
hatte, entſprachen, ſo wurden doch die meiſten 
Stände noch in eben dem Jahre 1635. nach einan⸗ 
der genoͤthigt, fich zum Beytritt zu diefem Prager 
Frieden zu bequemen. Namentlich gefchab das nach 


“einander (1635. Yul. 4.) von der Stadt Franffurt 


am Main und von mehreren zu Straßburg verfams 
melten Fuͤrſten und Grafen, (Jul. 6.) von der Stadt 
Erfurt, (Sul.20.)vom Herzoge Wilhelm von Sach⸗— 
fenweimar, (Jul. 29.) von den Herzogen von Meck: 
lenburg, wie auch von den Herzogen Auguſt und 
Georg von Braunfchweig: Lüneburg, (Aug. 13.) 
vom gefammten Miederfächfiichen Kreife, (Aug.26.) 
von den Hanfeftädten, (Aug. 27.) von dem Chur⸗ 
fürften von Brandenburg u.f.w. Dem Herzoge 
von Würtenberg ließ man den Frieden nicht einmal 
angedeihen; die Würtenbergifhen Klöfter wurz 
den vielmehr, mit-Abjchaffung der darin angeleg: 
ten Schulen, den Eatholifchen wieder eingeräumt. 
Der Marggrafvon Badendurlach meldete fich nicht 
einmal, fondern hielt fich lediglich an Franfreich. 
Der Landgraf Wilhelm von Heffencaffel ließ ſich 

über » 
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über Unnehmung des Friedens zwar in Unterhand⸗ 
lungen ein, die aber langſam von flatten giengen. 
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VII. 


Letzte Auftritte des dreyßigjaͤhrigen Krieges unter 
Serdinand dem IH: und IH. vom Prager Frieden 
bis zum Weſtpyhaͤliſchen Frieden 1635-1648. 


I. Bruch der Krone — und erneuertes Gluͤck 

der Shwedi! hen Waffen. — 1. Reichstag zu Regensburg, 
und Abſicht des Kaiſers, die Reichsſtände von den beiden 
- Kronen zu trennen — MI-VI. Sonderbarer Querfirih, 
den ein einzige Buch, der Hippolithus a Lapide, darin ges 
macht, — VI VII. nebſt noch einer wichtigen Veraͤnderung, 
die mit dem Tode des Churfuͤrſten von Brandenburg vor— 
gieng. — IX. Sm Reichsabſchiede 1641. mußte ſchon nach⸗ 
gegeben werden, Münfter und Osnabrück an ſtatt Coͤlln und 
Rüde zu den Friedenscongreſſen zu ee — X. Frie— 
deugpräliminarien zu Hamburg. — Reichsdeputations⸗ 


tag. — Fortgang und Ende der Mefipiälifien Friedens⸗ 
———— zu Muͤnſter und Dsnabrüd. 


en der mißlichen lage, worin der Prager Friede 
die Freyheit des Teutſchen Reichs und der 
evangelifhen Religion gefegt hatte, war es für bei: 
de ein Glück, dag nunmehr felbft Franfreich gegen 
die Spanifhen Niederlande losbrach, und daß, 
nach einer von Franfreich wieder vermittelten Ber; 
längerung des Schwedifchpolnifchen Stillftandes 
auf anderweite 26. Jahre (1635. Sept. ı2.), auch 
die Schwedifchen Waffen wieder im Felde das Les 
bergewicht gewannen. Unter Serdinand dem III. 
wurde von 1639. an der Schauplaß des Krieges 
von der Schwedifchen Hauptarmee mit dem beften 
Erfolge meift immer in des Kaiferg eigne-Erblan: 
de verjeßt. Eben das geſchah vom Herzoge Bern: 
Es hard 


m 
7 


— 
— 
. 
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hard von Weimar am Rheine, beſonders in El⸗ 
ſaß, unter dem Vorſchub eines Subſidientracta⸗ 
tes, den die Krone Frankreich am 27. Det. 1636. 
mir ihm gefchlofen hatte. Davon waren aber 
aud) die Früchte, daß nach feinem Tode die Krone 
Frankreich feine Eroberungen ſich zu eigen machte, 
und defto eifriger an dem weitern Fortgange des 
Krieges Theil nahm. 


Jetzt machte Ferdinand der III. noch einen Ver⸗ 
ſuch, ſich mit den geſammten Reichsſtaͤnden zu ſet— 
zen, um mit vereinigten Kraͤften die beiden frem— 
den Mächte Frankreich und Schweden vom Teut: 
fhen Boden wegzufchaffen. Nachdem feit dem 
Jahre 1613., in einer Zeit von 27. Jahren, Fein 
Reichstag mehr war gehalten worden, hielt Fer: 
dinand endli im Jahre 1640. wieder einen 
Reichstag zu Regensburg, wo fi nicht gerin: 
ge Hoffnung anließ, jene Abficht vielleicht erreichen 
zu Fönnen. Der Kriegsdrangfale müde, und zum 
Theil vielleicht von übertriebenen Vorſtellungen 
des Verhaͤltniſſes zwifchen Teutſchen Reichsftän: 
den und der Majeftät des Kaifers eingenommen, 
ſchienen viele Reichsftände nicht abgeneigt, den 
Faiferlihen Gefinnungen fich zu fügen. 


Eine Unternehmung, die der Schwedilhe Ge: 
neral Banner mitten im Winter auf die Negens; 
burgiſche Reichsverſammlung wagte, gieng zwar 
nicht nach Wunſch von ſtatten. Aber deſto erheb— 
licher war der Querſtrich, den bier in den kaiſer— 
lihen Entwürfen ein einziges Buch machte; — 
ein Buch, das deswegen in hiftorifcher Entwicke: 
lung der Teutſchen Neichsverfaflung eben fo ſehr, 
als manche Kriens: und Friedensgefchichte, 4 

tel; 
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Stelle verdient. Ein gewifjer Bogislaus Philipp 


Chemnitz, deflen Vater Martin Chemnis (ein 


Sohn eines, ehemaligen berühmten Lutheriſchen 
Theologen gleiches Namens) erſt in Stettin, herz 
nach in Schleswig geheimer Rath und Eanzler ger 
wefen war, der vielleicht von feinem Vater zu dies 
fein Zwecke Dienliche Eollectaneen geerbt hatte, und 
der übrigens zwar auch ſtudiert, aber feldft erſt 
Holländifche, bernah Schwedifhe Kriegsdienfte 
genommen hatte, — Ddiefer Mann fchrieb eben 
Damals in Lateinifcher Sprache ein Buch von der 
wahren Staatsbefchaffenheit des Teutſchen Reichs 
(de ratione ftatus in imperio noftro Romano-Ger- 
manico). Der tateinifche Titel follte das ausdruͤk⸗ 
fen, was die Franzofen Raifon d’ Etat nennen. 
Seine Hauptabficht fehien dabin gerichtet zu feyn, 
den Teutfchen Neichsftänden das Vorurtheil zu be: 
nehmen, als ob das Teutſche Reich eine folche Forts 
ſetzung des ehemaligen Römischen Reichs wäre, daß 
der Inhalt des Römifchjuftinianifchen Geſetzbuches 
noch jeßt dazu gebraucht werden Fönnte, um das 
Teutſche Reich fih als eine folhe Monarchie, mie 
Das ehemalige Römifche Reich, vorzuftellen, und 
einem Kaifer Ferdinand folhe Majeftät und Ho⸗ 
heitsrechte, wie fie weiland Kaifer Juſtinian aus⸗ 
geübt habe, beyzulegen. Dach feiner Vorftellung 
follte in Teutſchland eigentlich eine ariftocratifche 
Regierung ſtatt finden, und die wahre Majeftät des 
Meichs vielmehr auf der gefammten Reichsver⸗ 
ſammlung, als auf der Perfon des Kaifers, haften. 


Mit folhen Grundfägen beleuchtete er nun 
nicht nur die Neichsverfaffung im Ganzen, fondern 
auch mit Durchgehung der wichtigften — 
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Hoheitsrechte, als der gefeßgebenden Gemalt, des 
Rechts in Anfehung der Religion, Kriegs und. 
Friedens Juſtitzweſens, Steuerweſens, Muͤnze 
u⸗ ſw. In allem bemuͤht er ſich die irrigen Bot: 
ſtellungen der bisherigen Schriftiteller und Staates: 
männer, und. zugleich" die wahren Gebrechen der 
Teutſchen Reichsverfaſſung mit ihrem Quellen und 
Urfachen.an Tag zu legen. Dann thut er aber‘ 
auch Borfchläge, wie denfelben abzuhelfen ſey; — 
aber mit unter fo abfchenliche Borfchläge, daß er 


ſo gar in die Worte ausbriht: Man folle gegen 


e 


die Kinder des verftorbenen Tyrannen (fo nennt er 
Ferdinand den II.) gefammter Hand die Waffen 
ergreifen, fein ganzes Haus vom Teutſchen Bo: 
den vertreiben, und feine Länder confifeiren. Am 
Ende fagt er: "Viele, die das Herz nicht am 
rechten Orte haben, werden fich wundern, daß wir 
felbft gegen den Kaifer die Jeder führen. Aber 
fhon lange find. wir bereit gewefen, gegen jenes un⸗ 
ferm Baterlande und altoäterlicher Freyheit fo gez 
fährliches Haus, fo lange fi noch eine Ader in 
ung regt, mit der Feder: oder mit dem Schmwerd: 
te zu fechten.. Man nehme uns das Leben, den 
Himmel wird man ung doch nicht rauben; und fo 
werden wir doch frey vom Joche die Welt verlafs 
fen” x 


Im erſten Abdruck erfchien das Buch 1640, zu 
Stettin in Duart, unter dem verfappten Namen: 
Hippolithus a Lapide. Der Wendifche Name 
Chemnitz foll einen Stein bedeuten; der Borname 
Philipp war nur mit wenigen Beränderungen der 
Buchſtaben in Hippolichus verwandelt. Alfo hat: 
te dee Verfaſſer feinen wahren Namen fo ſehr —* 

nicht 
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nicht verſteckt. Dennoch find. wenige verfappte 
Schriftfteller fo Tange verborgen geblieben, mie 
dieſer. Er hat hernach 1648. und 1653. noch eine 
ausführliche Gefchichte des Schwediſch— Teutſchen 
Krieges geſchrieben, und iſt als Schwediſcher Hi⸗ 


ſtoriograph, nachdem ihn die Koͤniginn Chriſtine 


noch geadelt und mit einem en — hatte, 
1678. geftorben. 


Das Buch wurde f Wien gleich verboten ah 
verbrannt; aber in Holland, unter der Aufſchrift 
Freyſtadt 1647. 12., defto häufiger nachgedruckt, 
und überall verbreitet, und begierig, nur zu ſehr 


VE 


mit Beyfall, gelefen. Noch in den Jahren 1712. 


und 1720. find Tranzöfifche Leberfeßungen davon 
erfchienen; noch 1761. eine Teutſche mit eben fo 
bitteren Anmerkungen in zwey Detavbänden: Nicht 
leicht hat ein litterariſches Produet fo großen Ein: 
druck in Staarsverhältniffen gemacht, wie Diefes. 
‚Gleich Damals that es merkliche Wirfung gegen die 
kaiſerliche Abficht, Dierbisherigen Gefinnungen Der 
Heichsftäude zu deſto größerer Anhaͤnglichkeit an 
dem Faiferlichen Hof gegen die auswärtigen Kros 
nen zu benutzen. In der Folge hat es für das 
ganze Studium des Teutfchen Staatsrechts bey: 
nahe Epoche gemacht. Sowohl Fürften und Chur⸗ 
färften als ihre Staatsräthe fiengen an fich jegt in 
einem ganz andern Lichte als bisher zu betrachten. 
Unbemerkt flößten ſich folche Grundfäße von eis 
nem Zeitalter zum andern ein, 


Das alles aber gleich damals noch mehr geltend 
zu machen, hätte nichts gelegener Fommen koͤnnen, 
als der gerade um eben die Zeit eingetretene Todes: 

fall 


VII. 
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fall des Churfürften Georg Wilhelms von Bran⸗ 


denburg (T 1640. Nov. 21.). Derfelbe war von 


feinem Minifter, Grafen von Schwarzenberg, ganz 


- nach. den Abfichten des Faiferlichen Hofes gelenft 


Viu. 


worden. Die Befehlshaber in ſeinen Feſtungen 
ftanden fo gar in kaiſerlichen Pflichten. Den Schwe⸗ 
difchen Abfichten wurde hingegen zu Berlin immer 
entgegen gearbeitet, weil fie auf Benbehaltung des 
Herzogtbums Pommern gerichtet zu feyn fchienen, 
Das nach Abgang des Teßten Herzog Bogislavs 
den Vertraͤgen nach Dam Hauſe Brandenburg zu⸗ 
wein ſollte. 


Der neue Churfuͤrſt Friedrich Wilhelm, der 
zwar damals erſt 20. Jahre alt war, aber ſich bald 
den Beynamen des Großen erwarb, nahm gleich 
ganz. andere Grundſaͤtze an. Bor allen Dingen 
machte er ſich Meifter von feinen Feſtungen, und 
108 von aller bisherigen Abhaͤngigkeit vom kaiſerli⸗ 
hen Hofe. Mit Schweden ſetzte er fich hingegen. 


aufeinen folchen Fuß, daß, wenn die Krone Schwe⸗ 


den von Haufe Brandenburg ein Opfer verlangte, 


er auf ihren Beyftand zur hinlaͤnglichen Entichä: 
digung vechnen Fonnte, hingegen die gemeine Sa: 
he der Teutſchen Freyheit und der evangelifchen 
Religion nicht Darunter feiden durfte. 


So ward der im Sept. 1540. von Ferdinand 
dem III. perfönlich eröffnete Reichstag am 10. Det. 
1641. zwar mit einem Beichsabſchiede beſchloſ— 
fen, worin noch ein und anderes nach des Kailers 
Wuͤnſchen duch Mehrheit der Stimmen eingerückt 
war; aber ohne daß es in der Folge Beftand hatte. 
Verſchiedene Puncte wurden ſchon ganz anders ger - 

faßt, 
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faßt, als es nach dem Sinne des Fatferlichen Ho⸗ 
fes bätte gefaßt werden follen.  Befonders. was 
den Det betraf, wo allenfalls Die Friedens handlun⸗ 
gen mit den beiden Kronen Franfreich und Schwe; 
den vorgenommen werben follten, hatte fchon Ferdi⸗ 
nand der H. die Sache ſo einzuleiten gefucht,, Daß 
mit Frankreich zu Coͤlln unter paͤbſtlicher, mit 
Schweden zu Hamburg oder Luͤbeck unter Daͤni⸗ 
ſcher Vermittelung die Unterhandlungen vor ſich 
gehen ſollten. Wegen allerley Eollifionen, Die zwi⸗ 
ſchen den paͤbſtlichen und proteſtantiſchen Botſchaf⸗ 
tern entſtehen moͤchten, ſchien es nicht wohl thun⸗ 
lich, den Friedenscongreß nur an einem Orte zu 
eroͤffnen. Zu Wien brachte man aber gern zwey 
von einander entfernte Orte in Vorſchlag, um deſto 
eher die beiden Kronen in den Friedenshandluns 
gen voneinander trennen zu Fönnen, und allenfalls 
nur mit einer mit Zuruͤckſetzung der andern zw 
fhließen. Zu Coͤlln fanden ſich auch ſchon paͤbſt⸗ 
liche, kaiſerliche und Spaniſche Geſandten ein. 
Allein der Franzoͤſiſche Geſandte, Comte d'Avaux, 
gieng vielmehr nach Hamburg, wo nebſt dem 
Schwediſchen Geſandten Johann Salvius auch 
ſchon drey kaiſerliche Geſandten waren. Nun wur⸗ 
den ſelbſt im Reichsabſchiede an ſtatt Coͤlln und Luͤ⸗ 
beck die Staͤdte Muͤnſter und Osnabruͤck, die nur 
wenige Meilen von einander entlegen waren, zu den 
zweyerley Friedenscongreſſen beſtimmt. Auch muß⸗ 
te ſchon nachgegeben werden, daß auch Reichsſtaͤn⸗ 
de ſowohl einzeln als insgeſammt bey den Friedens⸗ 
handlungen erſcheinen koͤnnten, und daß uͤber die 
Beſchwerden der Reichsſtaͤnde und des Juſtitzwe⸗ 
ſens halber ein beſonderer Reichsdeputationstag 
gehalten werden ſollte. 

Auf 
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X. 


Auf diefen Fuß kam es nun auch zu Hamburg 


am 25. Dec. 1641. zu Sriedenspräliminatien, 


worin der Fatferliche Geſandte von Luͤtzow mir dem 
Fran zoͤſiſchen und Schwediſchen vorerſt wegen Aus⸗ 
wechſelung der Geleitsbriefe ſich verglich, und dann 
der Anfang der Friedenshaudlungen zu Münfterund 
Osnabruͤck aufden 25. Maͤrz 1642. angeſetzt wurde: 
Doch ſelbſt die Ratification dieſer Praͤliminat ien 
mußten die Schweden mich: erſt mit einem neuen 
Siege bewirken. Und ſo vergiengen noch mehrere 
Jahre, Bis nach mancherley Abwechſelungen das 
im Ganzen doch den beiden Kronen guͤnſtig geblie⸗ 
bene Kriegsgluͤck am Ende Ferdinand den TIL. nö: 
thinte, zu den beiden Friedensſchluͤſſen, wie fie zu 
Münfter and Osnabruͤck endlich muͤhſam —* 
chen waren, ſeine Einwilligung zu geben.) Us 
Der im Reichsabſchiede 164 18 befchtoff ene 
Reichsdeputationscag Fan fhon im May 1643: 
ih Gang, und berichtigte vieles, was die innere 
Neichsverfaffung, befonders manche Verbeſſerung 
und genauere Beftimmung des Reichejuftißwefens 
betraf. Die beiden Weftphältichen Sriedenscone 
greſſe wurden erft den 10. Apr. 164°. eröffnet, 
und bekamen nach dem großen Aufſehen, was die 
am 1. Sun. 1645. im Namen beider Kronen gefche: - 
henen Propofitionen gemacht hatten, erft ihr rech⸗ 
tes teben, als am 19. Nov. 1645. endlich felbft der 
erſte Eaiferliche Staatsminifter, Graf von Ttraut— 
mannsdorf, fich beym Eongreffe einfand; obgleich 
doch noch beynahe jeder Fortſchritt in der Friedens 
handlung mit neue Kriegsoperationen bewirft 
werden mußte, bis noch ganz zuleßt Die Schwedi⸗ 
ſche Ueberrumpelung der kleinen Seite von Prag 

der Sache den letzten Nachdruck gab. 
Sie⸗ 
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Siebentes Bud). 


Der neueren Zeiten vierter Abfchnitt 
vom 


Weſtphaͤliſchen Frieden 


1648. 





1. 


Sriedenshandlungen wegen der vereinigten Nie: 
derlande und der Schweiz. Andere vom Fries 
den ausgerchloffene —— Spanien, 
Portugall, Lothringen. 


Y 


I. Friede zwiſchen Spanien und Den vereinigten Nieders 
fanden. — 1 ll. Deffen Erfola in Anſehung des Teutſchen 
Reichs — IV. Abaebrocene Friedenshandlungen en 
Spanien, und Sranfreih und Portugall; wie auch zwiſchen 
Sranfreib und Lothringen, — doc wurden diefe Maͤchte 
als gegenſeitige Bundesgenoſſen im Osnabrüdifhen Frieden 
mit eingeſchloſſen. — V. Bewilligte Unabhängigkeit der 
Schweiz. 





3: Miünfter Fam es fehon am 20. (30.) Jan. 
1648. zum Frieden zwifchen der Krone Spas 
nien und den vereinigten Yriederlanden. Letz⸗ 
tere wurden als unabhängig von jener anerfannt, 
und behielten alles, was fie erobert hatten und 
Damals befagen, fowohl in den übrigen Nieder; 
landen, als in anderen Welttheilen Aften, Africa 
und America. Wegen Oftindien ward ausgemacht, 
daß die Spanier ihre dortige Schifffahrt nicht 

P. Entw. d. Staatsverf. Th. IL. D wei⸗ 


— 
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weiter ausbreiten follten. Auch follten die Unter: 
thanen des einen Theils Feine Befißungen des ans 
dern Theils in Oft» und Weftindien befuchen und 
dafelbft Handlung treiben. Selbſt die Scelde 
und andere Ausflüffe in die Gee follten-für die 
Spanifhen Niederlande gefchloffen bleiben. Hinz 
gegen in den Spanifchen Befißungen follten die 
Teutſchen Sanfeftädre mit den vereinigten Mies 
derlanden, und diefe mit jenen gleiche Handlungss 
freyheiten zu genießen haben. 


Mit der in diefem Frieden nunmehr anerfanns 
ten Unabhängigfeit der vereinigten Miederlande 
entzogen fich diefe natürlicher LBeife aud) aller Ho— 
heit des Teutfchen Reichs. Doch nahm das Reich 
felbft an diefem Frieden Feinen Theil. Die Krone 
Spanien batte fich aber im 53. Artifel des Fries 
dens anheifchig gemacht, vie Fortfeßung und Be— 
obachtung der Neutralität, Freundfchaft und guter 
Nachbarſchaft von Geiten des Kaifers in zwey 
Monathen, und von Seiten des Neichs binnen 
Sahresfrift zu bewirfen. Diefe Erflärung erfolgs 
te auch vom Kaifer unterm 6. ul. 1648. (g) und 
auf einen Faijerlichen Antrag yom 16. Aug. 1653. 
(h) nad) einer Meichstagsberatbichlagung vom 
18. Febr. 1654. (i) in einem förmlichen Reichs— 
ſchluſſe vom 22. März 1654. (K). * 

e 


(8) Condorps adta publica Th. 6. S. 343., 
Meiern acta comitial. Th. J. ©. 408. 
(h) Meiern am a. O. ©. 407. 
(i) Meiern am a. O. ©. 489. 
(k) CLondorp Th. 7. ©. 603. To.L.B. de 
MEERMANN diff. de folurione vinculi. quod olim 


fuit inter S.R. 1, er foederari Belgii respublicas, 
Lugd, Bat. 1774» 


1) Holländer und Schweizer. 51 


Die Staaten der vereinigten Niederlande hat: 
ten inzwifchen fchon lange vorher, da fie in ihren 
Beihwerden über die Spanische Regierung vom 
Meiche hülflos gelaffen waren, auch dem Reiche alle 
Derbindlichfeit von ihrer Geite abgefagt. Von 
Ferdinand dem II. nahmen fie fchon Feine Schrei— 
ben mit der Anrede: Liebe Gerreue, mehr at. 
Sie begnügten fich nicht einmal mit der an die Bes 
netianer gewöhnlichen Anrede: Iluftriflimi, fonz 
dern verlangten: Celfi et potentes domini, und 
veftra celfitudo (1). Gleich anderen Europäifchen 
Mächten haben feitdem auch die vereinigten Nie: 
derlande das Teurfche Reich mit Gefandten be: 
fickt, und die Anerfennung ihrer Unabhängigkeit 
in der That felbft überflüffig erhalten. Damit hat 
nun der Burgumdifche Kreis, wie er zur Zeit des 
unter CarldemV. 1548. — 5 Vertrages war, 
einen gewaltigen Abfall gelitten. Diejenigen Nies 
derlande, Die feitdem noch unter Spanifcher Herr: 
ſchaft blieben, ftanden zwar noch) ferner unter eben 
den Dertrage. Aber was jeßt noch ihrentwegen 
zum Reiche bezahlt werden follte, berußte nun auf 
neuer Beftimmung. 


Auffer diefer Angelegenheit, welche die Krone 
Spanien mit den vereinigten Niederlanden zu 
berichtigen hatte, follte dDiefe Krone auch mit Frank; 
reich und Dortugall, ingleichen Die Krone Frank: 
reich mit Lorbringen ausgeföhnt werden. Als 
lein alle Unterhaudlungen, die hierüber angeftelfe 
wurden, zerfchlugen ſich fruchtlos, fo daß dieſe 

Irrun⸗ 

(D MEERMANN I. c. $. 56. 57. p. 102- 105., 
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Irrungen, um die übrigen FZriedensfchlüffe damit 
nicht aufzuhalten, gänzlich zurückgefeßt werden 
mußten, und alfo darüber Der Krieg zwifchen die: 
fen Mächten noch feinen Fortgang behielt. An 
dem Frieden, der zu Münfter zwifchen dem Kaifer 
und der Krone Franfreich gefchloffen ward, konnte 
deswegen die Krone Spanien feinen Antheil nehr 
men. Jedoch im Osnabruͤckiſchen Frieden (Art. ı7. 
$. 10.) ward der König in Spanien unter den im 
Frieden mit eingefchlofjenen Bundesgenoſſen des 
LKaifers mit genannt, fo wie auch England, Däs 
nemarf, Polen, Portugall, Rußland, Lothrin: 
gen, Venedig, Die vereinigten Niederlande, Die 
Schweiz, und Siebenbürgen in diefem Frieden 
- mit begriffen wurden. | 


Die Schweizer, die fich wegen ihrer Unab— 
hängigfeit ebenfalls bey den Weſtphaͤliſchen Frie— 
denshandlungen gemeldet hatten, erreichten ihre 
Abſicht völlig. Sie hatten fid zwar fhon feit 
Mar desl. Zeiten im Befiß der Unabhängigfeit 
erhalten. Es war aber noch Fein Friedensfchluß 
darüber errichtet. Das Cammergericht fuhr aud) 
zu Zeiten fort, Erfenntniffe gegen fie zu erlaſſen. 
Dawider hatten fie aber fehon unterm 14. May 
1647. mit Einpilligung des Reichs eine Faiferlis 
che Erflärung erlangt: daß fie fich im völligen 
Beſitz einer gänzlichen Befreyung. vom Reiche ber 
fänden, und den Neichsgerichten auf Feine Weiſe 
unterworfen feyen. ben das wurde jeßt von 
neuem in beiden Friedensfchlüffen feſtgeſetzt, im 
Dsnabrücifchen im fechsten, im Münfterifchen im 
achten Artifel (S.61.), die beide völlig gleichlaus 
tend waren. Damit blieb es aljo aud) bey * 
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Abgange, den won diefer Seite das Teutfche Reich 
an feinem ehemaligen Zumachfe des Burgundiz 
ſchen Königreiches ſchon längft erlitten hatte. Die 
Ausdrücke an waren fo gefaßt, daß die 
Stadt Bafel und ganz Helvetien, oder die Stadt 
Bafel und die übrigen Helvetifchen Cantons ges 
nannt wurden. Der Bifchof von Bafel war nicht 
darunter begriffen, fondern blieb mit feinem Lane 
de nach wie vor ein Teutfcher Reichsſtand. 











II. 

Friedenshandlungen über die Gnugthuung für 
die beiden Kronen Schweden und Frankreich, 
und über die davon abgehangenen Eompen: 
fationsforderungen. 








I. Gemeinfchaftlier und befonderer Inhalt ber beiden 
Friedensſchluͤſſe zu Münfter und Osnabrüd. — II-IV. Gnugs 
tbuungsforderungen der Krone Schweden an Land und keus 
ten, und einigen vorzüglicen Gerehtfamen. — V-VII. Das 
von abgehangene Vergütungen der Haufer Brandenburg, 
Medlenburg und Braunicweig:Lüneburg. — VIII. Ganz bes 
fondere nur dem Haufe Heflencaffel zugeftandene VBorrheile. — 
IX. Gnugthuung der Krone Frankreich. 


Pzeide Stiedensfchlüffe zu Muͤnſter und Os⸗ 
nabrück waren überhaupt fo gefaßt, daß 
jener befonders das, was Franfreich fich für ſich 
ausbedang,, Teßterer dag, was Schweden nur 
allein bedungen hatte, jeder befonders enthielt, 
andere Dinge aber, welche beide Kronen Durch 
ihre Unterhandlungen unterftüßt hatten, in beis 
den Friedensinſtrumenten gleichlautend eingerückt 
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wurden. Das DOsnabrücifche Anftrument war 
eher fertig, als das Muͤnſteriſche; worüber die 
Sranzöfiichen Gelamdten zuleßt von Mimfter nach 
Dsnabrüc hinüber kamen, um nicht etwa zuruͤck⸗ 
gejeßt zu werden. Allein Das Osnabruͤckiſche Fries 
densinſtrument ward fo fange hinterlegt, bis auch 

das Münfterifche völlig berichtigt war, 4 beide 
endlich an einem Tage (1648. Oct. 2.) unter: 
zeichnet werden Fonnten, 


Beiden Kronen Franfreih und Schweden war 
unmittelbar nichts angelegener, als das, was fie 
für die Kriegsfoften und fonft zu ihrer Gnug— 
wr. begehrten, weil fie Durch das Glück der 

Waffen zu ihrem VBortheile für entſchieden hielten, 
Daß fie Durch widerrechtlich ihnen zugefügte Be: 
fhwerden zu einen gerechten Kriege genöthigt 
feyen. Die, Krone Schweden verlangte anfangs 
nebft dem Herzogthume Pommern noc, verjchies 
dene zu ihrem Vortheile zu fecularifivende Erz: 
und Bisthümer, und fo gar auch das Herzogs 
thum Schlefien. Ben den großen Schwierigfeis ° 
ten, die fich in Anfehung der Gecularifationen 
von Seiten aller Catholiſchen vorausfehen ließen, 


mußte es den größten Ausfchlag geben, daß der 


Faiferliche Hof doch am Ende lieber in Seculari— 
fationen einwilligte, als von feinen eignen Erblanz 
den ein Opfer madte. Damit alfo, dag Schwer: 
den von der Forderung eines Stücks der Faiferlis 
chen Erblande abließ, wurden jene übrige Forder 
rungen endlich glüclic dDucchgefeßt. So befam 
Schweden ı) ganz Vorpommern ſammt der Inſel 
Ruͤgen, und einige namhaft gemachte Stücke von 
Hinterpommern, als Stettin, Garz, Dam, Gol- 

nau, 
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nau, die Inſel Wollin, das frifhe Haf und die 
Dazu gehörigen Orte Peine, Schweine, Diver 
nau; 2) die Stade Wismar mit dem Hafen und 
allem Zugehöre, wie es die Herzoge von Medien: 
burg beſeſſen hatten; 3) das Erzbischum Bremen 
und das Bisthum Verden, beide in weltliche Laͤn— 
Der verwandelt, als Herzogthümer, mit Aufber 
bung dortiger Domcapitel und Stifter. 


Die Schweden begehrten nicht dieſe Länder 
vom Teutfchen Reiche abzureißen und in völliger 
Linabhängigfeit zu befißen. Gie follten Neichs: 
lehne bleiben, und die Krone Schweden follte fie 
Finftig als ein Teutſcher Neichsstand, mir Sitz 
und Stimme auf Reichs» und Kreisverfammluns 
gen fowohl wegen Bremen und Verden, als we: 
gen Vorpommern, befigen, auch fonft alle damit 
verbundene Vorrechte und Freyheiten behalten. 
Wogegen auch den Städten Bremen, Wismar 
und Stralſund fowohl als den übrigen Hanſe— 


— 
— 


J. 


ſtaͤdten die Beybehaltung ihrer bisherigen Frey⸗ 


heiten ausbedungen wurde. Doc bedang ſich 
auch die Krone Schweden noch das Vorrecht aus, 
eine Univerſitaͤt anlegen zu duͤrfen, und die be— 
reits angelegten Zoͤlle oder Licente zu behalten. 


Weil aber bey allem dem einige Beſorgniß 
uͤbrig blieb, daß der kaiſerliche Hof der Krone 
Schweden die bisherigen Umſtaͤnde entgelten las: 
fen möchte, wenn fie als Beſitzer Diefer Laͤnder in 
Rechtsſachen bey den Reichsgerichten, befonders 
am Reichs hofrath, verwickelt werden möchte; fo 
bedang fih die Krone Schweden noch das ganz 
bejondere Borrecht aus, daß, wenn in- Zukunft 
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fie jemand von wegen ihrer nunmehrigen Teut⸗ 
ſchen Länder bey Reichsgerichten belangen würde, 


ſie als beflagter Theif die fonft nur einem Kläger 
q h 


zuſtehende Wahl haben ſollte, ob fie am Reichs: 
hofrathe oder am Cammergerichte belangt ſeyn 
wollte? worüber ein jeder Kläger fie erft um ib- 
re Erflärung erfuchen follte. Sodann mußte für 
alfe dieſe Schtwedifchteurfchen Länder ein unbes 
fchränftes , Appellationsprivilegtum ausgefertigt 
werden, daß aus felbigen gar Feine Appellation 
mehr an die Meichsgerichte fratt finden follte, 
Damit jedoch die Unterthanen dann Fünftig nicht 
eine Inſtanz weniger hätten, follte an einem ges 
legenen Orte ein eianes Oberappellationsgericht 
für die Schwedischteurfchen Länder augeleat wer: 
den, (wie hernac zu Wismar gejchehen ift.) 


Weil auf Pommern das Haus Branden: 
burg ein unmwiderfprechliches Decht hatte, und 
alfo demfelben nicht zugemuthet werden Fonnte, 
zu Befrtedigung der Krone Schweden für das, 
was fie vom ganzen Meiche forderte, für fi als 
lein ein Opfer zu machen; fo entiprang aus Dies 
ſem Stücfe der Schwedifchen Gnugthuung eine 
natürlihe Tompenfations » oder VBergütungss 
Forderung für das Churhaus Brandenburg, wel: 
he die Krone Schweden bey den Friedenshand: 
lungen mit allem Nachdruck unterftüßte. Der 
Ehurfürft verlangte für ih das Erzbisthum 
Magdeburg, und die Bisthuͤmer Halberftadt, 
Minden, Osnabruͤck und Münfter zu feculariji- 
ren, und dann begehrte er (nach dem Benipiele 
von Schweden) auch von den Faiferlichen Erblans 
den einige Stücke, namentlich die Schleſiſchen Fürs 
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ftenthümer Glogau und Sagan. Dach vielen 
Widerſpruͤchen und befchwerlichen Unterhandluns 
gen Fam es endlich dahin, dag Churbrandenburg 
die Bisthümer Halberftadt, Minden, Camin, 
als weltliche Fürftenthümer, das Erzbisthum 
Magdeburg aber als ein Herzogthum haben follte. 
Nur letzteres behielt noch auf Zeitlebens der Saͤch⸗ 
fir he Prinz Auguft, der es fchon als Adminiſtrator 
befaß. ( Nach deffen hernach 1680. erfolgtem To⸗ 
de befam es der Churfürft erſt wuͤrklich in Befiß.) 


Unter der Schwedifchen Gnugthuung war 
ferner die Stadt Wismar, welche der Herzog von 
Mecklenburg abtreten mußte. Dafür wurden 
demfelben die Bisthuͤmer Schwerin und Naßes 
burg als weltliche Fürftenthümer, nebſt den Jo⸗ 
hanniter: Commenden Mirow und Nemerom, zur 
Vergütung gegeben. 


Endlich waren etliche Prinzen vom Haufe 
Braunfbhwerg: Lüneburg ſchon mit Coadjutoris 
en auf die Erzbischimer Magdeburg und Bre— 
men und auf die Bisthuͤmer Halberſtadt und Rat: 
zeburg verfehen gewefen. Die daraus erlangten 
Hoffnungen und Rechte giengen mit obigen Ge: 
eularifationen und Cejfionen dieſer Länder verlohs 
ren. Zu deren Verguͤtung wurde ausgemacht, 
dag im Bisthume Osnabrück abwechfelnd mit ei: 
nem catholifchen Bifchofe immer einmal um das an: 
dere die Succeſſion eines zu poftulirenden jüngern 
Prinzen vom Hauſe Hannover ftatt finden follte. 
Auch wurden die Klöfteer Walfenried und Grö: 
ningen dem Haufe Braunſchweig überlaffen. 
Und überdies, zwar nicht im Frieden felbft, aber 
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doch in einer gleichzeitigen durch die Friedensun: 
terhandlungen bewirften Ausfertigung befam auch 


dieſes Haus ein Faiferliches Privilegium, wie die 


VIEL 


Krone Schweden, als beflagter Theil jedesmal 
zwifchen beiden Meichsgerichten die freye Wahl 
zu haben. 


Das Haus Heffencaffel war zwar nicht in 
dem Falle, auf Vergütungen oder fo genannte 
Eompenfationen Unfprüche machen zu fönnen, weil 
es weder an Schweden noch an fonft jemanden - 
etwas abzugeben hatte. Bon allen Zeutfchen Für: 
fien war aber der Landgraf Wilhelm der V., dem 
fein Bater Morig ſchon 1627. die Regierung über: 
geben hatte, der erſte gewefen, Der fich mit dem 
Könige Guſtav Wolf in Verbindung eingelaffen 
hatte. Und feine Wittwe Amalie Elifabeth, gebohr: 
ne Öräfinn von Hanau» Münzenberg, hatte feit 
1637., da ihr Gemahl geftorben war, in Vor; 
mundichaft ihres unmündigen Sohns, Wilhelms 
des VI. (geb. 1629.), dieſe Verbindung mit folcher 
GStandhaftigfeit und Klugheit fortgeführt, daß fie 
jetzt auch eine vorzügliche Unterftüßung von Seiten 
der Krone Schweden fand (m). Kurz, Das Haus 
Heflen war von allen reichsftändifchen Häufern das 
einzige, Das, ohne einen befonderen Grund wegen 

Der: 
(m) Auch der Franzöfiiche Gefandte, Duc de 

Longueville, fagte bey diefer Gelegenheit zu den 

übrigen Gefandten: “Madame la Laudgrave m'a 

fait tant de politefles qu’il me faut confefler que 

je ne perle qu’ avec quelque paflion pour elle. — 

Il faut faire beaucoup aux faveurs dune Dame fi 

vertueufe comme eft Madame la Landgrave. Pour-. 


quoi Meflieurs furmontez vous- memes et donnez 
toute fatisfaftion A Madame.” ADAMI de pacif. 


Osu. Monaft. (Lipf. 1737. 4.) P- 525: 
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Vergütung oder fonft dazu anführenzu koͤnnen, es 
dahin brachte, daß ihm zu Gefallen ein geiftliches 
Fuͤrſtenthum fecularifirt wurde. Es befam die 
grfürftete Abtey Hirfchfeld als ein weltliches Fürs 
ſtenthum zu befigen. 


Zur Gnugthuung der Krone Frankreich er: 
hielt diefelbe im Münfterifchen Frieden erftlich Die 
völlige Hoheit über die Städte und Bisthuͤmer 
Meß, Zul, Verduͤn, wie fie folche ſchon feit 
1552., aber bisher ohne eine förmliche Abtretung 
von Kaifer und Reich, beſeſſen Hatte, nur mit 
Vorbehalt des Verhältniffes, worin diefe drey 
Biſchoͤfe als Guffraganbifchöfe unter dem Erz 
bifchofe von Trier ftanden. Sodann befam Frank 
reich die Hoheit über Pignerol, und das Beſat— 

zungsrecht in Bhilippsburg, und endlich die Lands 
grafſchaft Elfaß mit allen, was das Haus Defter- 
reich Bisher in Elfaß gehabt hatte; wogegen dem 
Ergzherzoge Ferdinand Earl, der bisher dieſe Lands 


IX, 


graffchaft befeffen Harte, drey Millionen tivres von - 


Frankreich zur Vergütung verſprochen wurden. 
Den Bifchöfen von Straßburg und Bafel, der 
Reichsſtadt Straßburg, nebft noch zehn anderen 
Meichsftädten, die zur Landvogtey Hagenau gehör: 
ten, wie auch den Abteyen Murbach, Lüder, And; 
lau, Gregorienthal, und den Pfaljgrafen von Lüts 
zelftein, den Grafen und Herren von Hanau, Flek⸗ 
fenftein, Oberftein, nebft der gefammten Reichsrit: 
terfchaft in Niederelfaß, ward ihre Verbindung 
mit dem Teutſchen Reiche und ihre unmittelbare 
Reichsfreyheit ausdrücklich vorbehalten. 


— — - 
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III. 
Friedenshandlungen ber die Amneftie. 





I. Schwierigkeiten wegen der Amneflie, — II. die ber 
Kaifer nur vom 1630. Oder 1627. ber. geftatten wollte, jedoch 
der Regel von 6618. nachgeben mußte; — IT. mur mit bes 
fonderer Beſtimmung wegen der in deu Eatferliben Erblans 
ben confifeirten Güter; — IV, wie auch wegen der Pfälzi- 
ſchen Reſtitution, — V. und vieler noch beſonders genanns 
ter Parthenen. — VI. Beſondere Entfbeidung der Irtun— 
gen des Haufes Heſſen. — Aber unentſchieden gelaffene 
Sulihifhe und Donawerthifhe Sad. 


ron anderen Forderungen, Die der Krieg felbft 
veranlaßt hatte, war die natürlichite, daß 
beide Kronen für fih und alle ihre Bundesgenof: 
fen auffer dem, was nicht durch befondere Abres 
den davon ausgenommen war, wie es bey allen 
Friedensſchluͤſſen die gewöhnliche Regel ift, eine 
allgemeine Amneftie, und alſo eine durchgängige 
Herftellung in den Zuftand, wie fich alles vor dem 
Anfange des Krieges im Jahre 1618. befunden hats 
te, begehrten. Bon einer ſolchen Amneftie woll: 
te aber der Faiferliche Hof lange Zeit durchaus 


nichts wiffen, weil davon nicht nur. eine völlige 


Herftellung des Haufes Pfalz, fondern auch die 
Zurücgebung vieler confiſcirten Güter, die Fer: 
dinand der II. der Böhmischen Unruhen halber in 
feinen Erblanden eingezogen und großentheils 
wieder an andere Guͤnſtlinge vergeben hatte, ab: 
bangen würde. 


Wohlbedaͤchtlich Hatte Deswegen Ferdinand der 
IH. auf dem Neichstage zu Megensburg unterm 
20. Aug. 1641. eine nur fo genannte Generalam: 

neftie 
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neftie dahin bekannt machen laſſen: daß “alle bis: 
„her unausgeföhnte Stände, wenn fie fich mit dem 
„Kaiſer zufammenjeßen würden, wohin auch das 
„wandelbare Glück der Waffen Fünftig fallen 
„möchte, der weltlichen Güter halber von 1630., 
„ver geiftlichen vom 12. Nov. 1627. an zu rechnen, 
„oöllige Reſtitution zu gewarten haben follten; 
„nur mit Ausnahme der Stände und Unterthas 
„nen aus den Faijerlichen Erblanden, ingleichen 
„der auf befondere Tractaten ausgefeßten Pfälzi: 
„Ihen Sache und anderer Befchwerden.” Und 
fo war auch damals in dem. mit Mehrheit der 
Stimmen bewirften Reichsabfchiede von 10. Det. 
1641. diefe fo fehr eingejchränfte Amneſtie wies 
derholt worden. Nach einer der befehwerlichiten 
Unterbandiungen Fam es jeßt endlich. dahin, . daß 
Doch zur allgemeinen Regel fefigefeßt wurde, daß 
alles, was während des ganzen Krieges auf feind⸗ 
felige oder chätliche Urt aus feiner Ordnung gejegt 
worden, wieder völlig in den Stand, wie es vor 
dem Anfange des ganzen Krieges gewefen, herge— 
fielle werden ſollte. 


Weil jedoch der Faiferliche Hof wegen vorge: 
dachter Konfifcationen durchaus nicht nachgeben 
wollte; die beiden Kronen hingegen aud) unbilfig 
fanden, daß diejenigen, Die fich aus den kalſerli— 
chen Erblanden in ihre Dienfte’ begeben, Deswegen 
um ihre Güter kommen follten; fo wurde über 
Diefen Punet endlich der Mittelweg getroffen, daß 


leßtere ihre Güter wieder befoimmen follten, wenn, 


die Eonfifcation erft nach der Zeit, als fie in 
Dienfte einer diefer Kronen getreten, gefcheben 
ſey; nicht aber, wenn fie ſchon vorher gefcheben. 

Wegen 


— — 
— 


r 


IV. 


VI. 
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Wegen der Pfälzifchen Reftiturion mußte 
fo viel nachgegeben werden, daß Baiern ſowohl 
die alte Pfaͤlziſche Churwuͤrde als die Oberpfalz 
nedit der Grafichaft Cham behielt. Hingegen 
ward für Dfalz eine neue achte Chur errichtet, mit 
Vorbehalt deren Fünftiger Erlöfchung, falls die 
Bairiſch⸗Wilhelmiſche Linie ausgehen würde, als 
in welchem Falle die Bairifhe Chur nebft dee 
Dberpfalz an das Pfaͤlziſch-Rudolfiſche Haus zus 
rücfallen follte. Im übrigen ward diefes Chur— 
haus in der Unterpfalz, ſammt alfen zugehörigen 
geiftlichen umd weltlichen Gütern und Gerechtſa⸗ 
men, mit der völligen Ainneftie auf den Fuß, wie 
alles vor den Böhmifchen Unrupen im Jahr 
1618. gewefen, hergeftellt. Auch was fonjt von 
Aetiv- und Paffiv » Aufprüchen diefes Haufes vors 
gefommen war, wurde noch durch — Ver⸗ 
ordnungen beſtimmt. 


So wurden endlich dis nach den Grundfäts 
zen der Amneftie die Herzoge von Würtenberg, 
der Maragraf von Baden: Durlady, der Herzog 
son Eroy, die Haͤuſer Naſſau, Hanau, Solms, 
Afenburg, Rheingrafen, Sain: Hachenburg, Fal: 
Eenftein, Waldeck, Dettingen, Hohenlohe, Loͤ⸗ 
wenſtein, Erbach, und felbit einige namhaft ges 
machte Privarperfonen zum Theil mit ausdrückt: 
her Entſcheidung einzelner Srrungen, in den vo— 
rigen Stand hergeftelit; doc ohne daß Denen, 
Die nicht mit Namen genannt waren, am Rechte 
der allgemeinen Amneſtie etwas abgehen follte. 


Bon einzelnen Irrungen, die ſchon vor dem 
Ausbruche des dreyßigjaͤhrigen Krieges entftans 
7 den, 
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den, und zum Theil als defien Urfachen mit anzu⸗ 
feben waren, wurden nur die, welche das Haus 
Heſſen betrafen, im Frieden verglichen. . Oder 
vielmehr der Vergleich, welcher zu Caſſel am 
14. Apr. 1648. zwifchen Helfen: Caffel und Heffenz 
Darnıftadt über die Marburgifche Succeffion gez 
ſchloſſen war, wurde im Frieden fo gut, als wenn 
er von Wort zu Wort darin eingerücfe wäre, 
beftätigt 5; wie auch der Vergleich, den Heffens 
Eaffel mit Waldeck am 11. Apr. 1635. geſchloſ⸗ 
fen, und. den Heffen: Darmftadt am 14. Apr. 
1648. genehmigt hatte, nebſt dem Rechte der 
Erſtgebuhrt, wie es ſowohl in der Eaffelifchen als 
Darmrtädtifchen Linie eingeführt, und vom Kaifer 
eonfirmirt war. Hingegen die Juͤlichiſche Sue⸗ 
cefionsfache blieb noch unentfchieden, und auf 
weitern Weg der Güte oder echtes ansgefegt. 
Und der Stadt Donawerth Herftellung. ward 
ebenfalls erft der Beurteilung des naͤchſtkuͤnfti⸗ 
gen Reichstages heimgeſtellt. 
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IV. 
Sriedenshandlungen über Die Religionsbefchmwer: 
den. 





1. Ein Hauptgegenfiand des Friedens waren die Bes 
ſchwerden der Reichsſtaͤnde, wegen deren eigentlich der Krieg 
geführt war; — ſowohl politifhe als Religionsbeſchwer— 
den; — leßtere wurden nur im Dsnabrüdifhen Frieden be: 
bandelt. — 11. Allgemeine Beftätigung des Meligiondfries 
dens mit Inbegriff der Reformirten. — HI Beftimmung 
des Verhälmiffes zwiſchen Lurberifben und Reformirten; — 
IV. wovon man die Benfpiele theils vom Brandenburgifchen, 
theils von Zerbfiifhen und Hanauiſchen vor Augen hatte. — 
v. VI. Zwiſchen Gatholifben und Evangeliſchen verglibenes 
Entfheidungsziel des Jahrs 1624., — Vil befonderd im 
Auſehung der geitlihen Stiftungen, — VII. und der geift- 
liben Gerichtbarfeit, — IX. .die uͤbrigens nebſt dem ganzen 
Divecefantechte über die Proteftanten von neuem vollig aufs 
"geboben wurde — X Gleichmaͤßige Beſtimmung wegen der 
Religionsübung — Xl. und Hausandabt; — XI, nur mit 

‚ befonderer Ausnahme der Failerlicben. Erblande. — XII. 
Eigne Ermebnung der Reichsritterſchaft. — XIV-XVI. Bes 
fondere Beſtimmung des Neliniongsuftandes der Reichsſtad⸗ 
te — XVII. Solchemnach erwuchs in den befonderen Teutz, 
ſchen Staaten allerdings ein fehr ungleiches Verhaͤltniß der 
verfbiedenen Meligionen. — XVIII. XIX. Sn Anſehung des 
geſammten Reichs ward aber eine vollfommene genenfeitige 
Gleichheit beider Meligionen feſtgeſetzt; — XX. mo ſichs 
thun lich, felbft mit völlig gleiher Anzahl Verfonen von 
beiden Neligionen; — XXI XXII. oder doch fo, daß iu Zals 
Ien, da ſich beide Religionstheile trennten, nicht die Mehr: 
beit der Stimmen, fondern nur gütlibe Vergleihung gelten 
folte, — XXIII. XXIV. es möchte von Religionsſachen oder 
anderen Gegenfiänden die Trage fenn; — XXV. uicht aber, 
Das drey Religionen unter einander gegenfeitige Rechte has 
ben foßten, — da von Luthertfhen und Meformirten unter 
fih auf Gatbolifhe und Proteffanten unter fib fein Schluß 
eilt. = XXVI. Undere Religionen find darunter nicht 
begriffen. 





1. FYer Hauptgegenftand der Friedenshandlungen, 
wegen defjen eigentlich der Krieg geführt 
worden war, befland in den Dejchwerden der 
Teuts 
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Teutfchen Reichsftände, die theils in das Relis 
gionswefen einfchlugen, theils nur die politijche 
Derfaffung des Neichs betra'en, Jene wurden 
allein von Schweden im Dsnabrückifchen Frieden 
behandelt. Was bloß politifche Befchwerden was 
ren, die wurden fowohl mit Franfreich als Schwer 
den in jedem der beiden — e gleichlau: 
tend verglichen. 


In Anſehung der Religion war das erſte, daß 
der Paſſauer Vertrag vom Jahre 1552. und der 
Religiongfriede vom Jahre 1555. von neuem 
ren vollfommenfte beftätigt wurden, ohne daß 
irgend ein Widerfpruc) Dagegen geachtet werden 
folle. Damit wurden die Einwendungen, Die be: 
fonders in jefuitifchen Schriften wider die Gültig: 
feit und fortwährende Verbindlichkeit dieſer 
Reichsgrundgefege gemacht waren, aufeinmal ge 
hoben. Da man aber auch noch den befonderen 
Zweifel aufgeworfen hatte, ob auch die Reformir— 
ten zu den Augsburgifchen Eonfefjionsverwandten 
gehörten, und der Religionsfriede alfo auch ihnen 
zu gute Fommen Fönnte; jo ward auch dieſe Frage 
völlig zum Vortheile der Reformirten entſchieden. 


Das Verhaͤltniß, das zwiſchen Lutheriſchen und 
Reformirten unter einander in Frage kommen 
koͤnnte, oder zum Theil ſchon gefommen war, er⸗ 
hielt ebenfalls in einem eignen Artifel feine Bes 
ftimmung. Was vor dem Frieden durch Verträge 
oder fonft jchon auf einen gewiffen Fuß gefeßt 
war, dabey ließ man es bewenden. Für Die Zus 
kunft wurden aber befonders die Fälle, wenn ein 
tutherifcher oder reformirter Landesherr von einer 

P- Entw. 5, Staatsverf. Tp. U. E die⸗ 


| 
m 
7 


III, 
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diefer beiden Religionen zur andern übergehen, 
oder einen Landesfolger von der andern Religion 
befommen wirde, ganz genau bejtimmt. In beis 
den Fällen follte der Landesherr nicht nur den Hofz 
gottesdienft nach feiner Religion in feiner Refideng 
zu halten, fondern auch im Lande feinen Glaubens⸗ 
genoffen ihre Religionsübung zu geftatten berech⸗ 
tigt ſeyn; jedoch dem andern Keligionstheile fonft 
feinen Nachtheil zufügen, deffen Gottesdienft, Con⸗ 
fiftorium und ganzes Kirhens und Schulwefen 
vielmehr unverändert bleiben follte, . 


w. Nach dieſer Richtſchnur Fonnte das feit 1613. 
der reformirten Religion zugerhane Churhaus 
Brandenburg, als es hernach 1680. zum Befig des 
Herzogthums Magdeburg Fam, das bis dahin us 
therifche Landesherren gehabt hatte, z. B. zu Halle 
in der fo genannten Refidenz, Den reformirten Gotz 
tesdienft halten laffen. Aber die Stadtkirchen blies 
ben tutherifch, und auf der 1697. dafelbft errich- 
teten Univerfität wurden die theologifchen und phi⸗ 
loſophiſchen Lehrftellen nicht anders als mit Luthe⸗ 
zifchen Lehrern beſetzt. Im Zerdftifchen (n) und 


Hanz 


(n) Don den Söhnen des Fürften Joachim 
Ernfis von Anhalt (f 1586.), der ſich zur refors 
mirten Religion befannt hatte, war der Fuͤrſt Ru— 
dolf von Unhaltzerbfi 1622., mit Hinterlaffung 
einer Lutheriſchen Gemablinn, Magdalene gebohr: 
ner Gräfinn von Oldenburg, geftorben, die her⸗ 
nach ihren Sohn, Johannes (geb. 1621.) bey ihe 
rem Bruder in der Lutherifchen Religion erziehen 
lieg. Das war der Grund der Veränderungen, 
die im Zerbftifchen zum Boriheile der Lucherifchen 
Religion vorgiengen. 
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Hanauifchen (0) waren noch vor dem Weſtphaͤli⸗ 
fchen Frieden größere Veränderungen zum Vor: 
theile der &utherifchen vorgegangen; dabey ließ 
€8 Der Friede bewenden. 


Zwifchen den Catholiſchen und Evangeli— 
ſchen kam es zu anderen Beftimmungen. Hier 
lagen eine Menge Streitfragen im Wege, worüber 
eine Vereinigung beider Religionstheile, um auss 
zumachen, was da Necht oder Unrecht fey, gar 
nicht zu erwarten war. Meiſt Hochten fich gewiſſe 
Religionsgrundfäge ein, worin immer eın Theil 
ohne dem Gemilfen Gewalt anzuthun nicht glaubte 
dem andern nachgeben zu Fönnen. In ſolcher Ruͤck— 
ficht war es noch ein Gluͤck, daß man einen Ause 
weg fand, ohne in die Frage: wer echt oder 
Unrecht habe ? hineingehen zu dürfen. Da e8 
nehmlich bey Gelegenheit ver Amneftie über Die 
Frage, von weichem Jahre diefelbe anzurechnen 
fey, zu fo vielerley Erörterungen und Unterhand— 
Tungen gefommen war; fo fiel man endlid) auf 
- den Gedanfen, ob. nicht auch die Herjtellung der 
Beſchwerden über die Neligionsfachen fih nach 

dem Zuftande eines gewiffen Jahres vergleichen 
laſſen möchte ; fo. daß man daraus ein emwiges 
Entſcheidungsziel machen Fünnte, und dann nur 
nachforfchen dürfte, wie fih Die Sachen gerade 
Damals 

(0) Die Hanau: Münzenbergifche Linie, worin 

der Graf Philipp Ludewig reformirt war, erloſch 

im Sahre 1692. Der Graf Friedrich Caſimir von 

der HanauzFichtenbergifchen Linie, der bernach zur 
Succeffion Fam, war Lutherifch, und machte in 


Hanau verfhiedene Veränderungen zum Bortheile 
feiner Religion, 


2 


V. 
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| Damals befunden, ohne daß in Anfehung der erwa 


VI. 


ſonſt dabey in Betrachtung kommenden Rechtsfra⸗ 
gen oder Religionsgrundſaͤtze ein Theil dem an⸗ 
dern nachgeben duͤrfte. | 


So hatte der Kaifer fchon in der oben erwehns 
ten fo genannten Generalammeftie von 20. Aug: 
1641. einfließen laffen, daß eine Reftitution der 
geiftlichen Güter, vom 12. Nov. 1627. an zu rech⸗ 
nen, ſtatt finden follte. Die Proteftanten beſtan⸗ 
den aber darauf, Daß man auch darin auf den ers 
ften Anfang des Krieges, aljo aufs Jahr 16T$., 
zurückgeben müßte. Unter Bermittelung des Gra⸗ 
fen von Trautmannsdorf Fam es nach und nad) dae 
bin, daß zu Feftfeßung eines folchen Entſcheidungs⸗ 
zieles die Cacholifchen von 1627. bis 1626. 1625. 
binaufrückten ; die Proteftanten hingegen von 
1618. auf 1620. 1621. 1623. herunterließen; 
bis dann endlich beide Theile uͤber das Jahr 1624. 
fi verglichen, und, wo fichs thun ließ, felbft deu 
erſten Tag dieſes Jahres zum beftimmten Enefchei: 


‚ dungsziele annahmen, 


Dach diefen Entfcheidungssiele follte nun vor⸗ 
erft das Schickſal aller geiſtlichen Stiftungen 
für die Zufunft beftimme werden, Zwar Ddiejeni- 
gen Stifter, worüber zum Vortheile der Krone 
Schweden und ihrer Bundesgenoſſen befondere 
Verordnungen verglichen waren, blieben nur Die: 
fen, unabhängig von jenem Entfcheidungsziele, 
unterworfen. Aber alle übrige unmittelbare Stif: 
tungen follten von nun an ewig in eben dem Re: 
ligionsverbältniffe bleiben, wie fie am ı. $an. 1624, 
gewejen waren, nachdem fi Damals sarholifche 

oder 
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oder evangelifche Glaubensgenoſſen in ihrem wuͤrk⸗ 
lichen Befiße befunden hatten (p). Damit ward 
auch nunmehr für die Zufunft der bisherige Streit 

über den geiftlichen Vorbehalt dergeftalt erledigt, 
daß es von nun an dabey blieb, daß, wenn der ns 
haber irgend einer geiftlichen Stelle feine Religion 
veränderte, aud) der Verluſt der Stelle Davon ab⸗ 
hleng, und ein anderer von eben der Religion, die 
der Ubgenangene verlaffen, an deffen Stelle ger 
nommen werden folle. Auc) über alle mittelbare 
Kloͤſter oder andere Stiftungen mit allen ihre Zu: 
gehören follte bloß der würfliche Befigftand, wie 
er am r. Jan. 1624. gewefen, für veftändig zur 
alleinigen Richtſchnur dienen, 


- Selbft die Ausübung der geiftlichen Gericht: 
barkeit ward in fo weit nach dem Entſcheidungs⸗ 
jahre beſtimmt, Daß über catholifche Unterthanen 

evan: 


(p) Bon unmittelbaren Bisthuͤmern behielten 
die Eoangelifchen verındge diefer Verordnung nur 
das zu Luͤbeck, wo zur Zeit des Weftphälifchen Fries 
deng der Prinz Johann von Holſtein-Gottory 
Bifhof war. Mit demfelben hatte dag Domcapi: 
tel zu Lübe am 6. Sul. 1647. einen Vertrag er> 
richtet, daß nach) ihm und dem damaligen Coad⸗ 
jutor noch fechs Bifhöfe aus dem Haufe Holfteins 
Gottorp gewehlt werden follten. Künigs Reichs⸗ 
archiv part. fpec. Th. I. ©. 551., IMHOF notitia 
procerum imperii lib. 1. cap. 23. $. 6. p. 196. Zu 
Meiſſen, Merfeburg, Naumburg, Brandenburg 
und Havelberg blieben zwar evangelifche Domca— 

pitel; aber die Bisthümer, deren drey erften das 
Haus Sachſen, den beiden andern das Haus Branz 
denburg die Reichsunmittelbarfeit beftritt, waren 
zur Zeit des Entfcheidungsjahrs fhon in Admini: 
ration von Herren biefer beiden Haufer. 


3 
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evangelifcher Reichsſtaͤnde das biſchoͤfliche Dioece⸗ 
ſanrecht ſowohl in Laͤndern als in vermiſchten 
Reichsſtaͤdten nur da ſtatt finden ſollte, wo es 
im Jahre 1624. in Uebung geweſen; nach. mels 
chem Befisftande fih auch die geiftliche Gerichts 
barfeit in Beytreibung der Einfünfte catholiſcher 
Stiftungen in evangelifchen Ländern richten follte.. 
Hinwiederum follten evangelifche Untertbanen cas 
tholifcher Neihsftände nur nach Maßgabe eben 

diefes Entfcheidungsziels, jedoch allemal mit dem 
Vorbehalte, daß nichts der Augsbutgifchen Con⸗ 
fefion oder ihrem Gewiſſen zuwider gefchehen dürz 
fe, der catholiſchen geiftlichen Gerichtbarfeit uns 
gerworfen feyn; da hingegen, wenn fie im Sabre 
1624. ihr eignes Confiftorium gehabt, ihnen auch 
folches bleiben follte. 


Sonft aber wurde nicht nur die geiftliche Ge: 
“richtbarfeit, wie man folche in Ausiegung des Res 
ligionsfriedens nur im engern Verftande hatte nehs 
men wollen, fondern auch das völlige Divecefans 
recht und die ganze geiftliche Gerichtbarfeit mit 
allen ihren Gattungen gegen die evangelifchen 
Heichsftände und ihre Unterthanen fowohl unter 
eatholifchen und evangelifchen, als bloß unter evans 
gelifchen Partheyen unter fih gänzlich aufgeho⸗ 
ben, und ausdrücklich hinzugefeßt, daß das Dive: 
eefanrecht und die geiftliche Gerichtbarfeit ſich auf 
die Gränzen eines jeden Landes einfchränfen folle, 
Damit war wieder ein wichtiger Punct entjchieden, 
weil noch nad) dem Religionsfrieden in proteftans 
tifchen Ländern benac,barte catholifhe Bifchöfe 
manchmal Rechte fich zueignen wollten, Die fie 
nicht unter der geiftlichen PFEIREDURNeNN wie fie 
der 
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der Neligionsfriede aufgehoben ‚hatte, begriffen 
wiſſen wollten, fondern zwanderen Gegenftänden 
ährer Diverefanrechte techneten.. Jetzt waren ſo⸗ 
wohl evangelifche Reichsftände als ihre Untertha⸗ 
nen für dergleichen — auf serranotg, se 
ſichert. 


Was hernach die unter beiden Religlons thei⸗ x, 
Zen eben fo fehr befttittene Frage betraf, wie es 
mit der Religionsübung evangeliſcher Untertha— 
nen unter catboliichen Landesherren gehalten wer⸗ 
den follte? fo ward auch da zum Entfcheidungss 
ziele angenommen, daß folche Unterthanen, die nur 
in irgend einem Theile des ganzen Jahres 1624. 
ihren öffentlichen oder Privargortesdienft gehabt, 
Denjelben mit alfen Zugehören behalten follten. Wo 
‚fie im Sabre 1624. gar Feine Religionsuͤbung ges 
Habt, ſollte ihnen frey gelaffen werden, aus dem 
Lande wegzuziehen, oder auch dem Landeshertte 
anbenommen bleiben, ihnen den Abzug ans dene 
Lande anzubefehlen. Doch follte aud; alsdanın der. 
Unterthanen, nachdem fie ſchon vor dem WWeftphär 
liſchen Frieden ihrer Religion zugethan geweſen, 
oder erft nachher fih dazu gewandt hätten, keine 
Zeit von fuͤnf oder drey Sahren zum Abzuge geſtat⸗ 
tet, auch weder mit ungebuͤhrlichen Abgaben, noch 
mit Berfagung ihrer benöthigten Zeugniſſe und 
Kundfchaften, noch mie Einfhränfung der Frey⸗ 
heit ihre Güter zu verfaufen, oder ferner verwalz 
zen zu laffen, und deshalb ab; und anurelfen, Br 7; 
was in Weg gelegt werden, 


Sofern aber weder von gezwungenem nach da xi. 
willigem Abzuge die Frage fen, ſollten ſolche Unter⸗ 
on auch da, wo fie im Jahre 1624. gar Feine 

E 4 Re⸗ 


xu⸗ 
Kaiſer die Haͤnde weiter nicht binden laſſen, auſſer 


Kalt, 
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Religionsübung gehabt, Doch ruhig geduldet wers 
den. Man follte fie ungeftöhre bey ihrer Hausan⸗ 
dacht laffen. Dver es follte ihnen auch unvers 
wehrt feyn, dem Gottesdienfte an benachbarten 
Drten beyyuwohnen: Des gleichen follte ihnen 
frey ftehen, ihre Kinder in auswärtige Schulen zu 
ſchicken, oder durch Privatlehrer zu Haufe unter: 
richten zu Iaffen. Ueberall aber folften dergleichen 
evangelifche oder catholifche Unterthanen weder 
veraͤchtlich gehaften, noch von der bürgerlichen Ge⸗ 


meinſchaft, noch vom Genuſſe gemeiner Rechte, 


noch von ehrlichen Begraͤbniſſen ausgeſchloſſen, 
fondern anderen — gleich gehalten wer; 
det. | 


Nur für * un Erblande wollte fich der 


daß den Herzogen im Brieg, Liegnitz, Münfterberg 
und Dels, wie auch der Stadt Breslau ihte bishe: 
rige evangelifche Religionsubung gelaflen, und aufs 
ſerdem den ‚Schlefiichen Proteſtanten noch dreh 
neue Kirchen bey Schweinig, Jauer und Glogau zu 
bauen geftattet, auch den Schlefifchen Proteftanten 


fein gezwungener Abzug zugemuthet werden follte, 


Doch ward der. Krone Schweden und den evanger 
liſchen Reichsſtaͤnden ausbedungen, um weitere 
Religionsfreyheit fuͤr ihre Glaubensgenoſſen al⸗ 
lenfalls kuͤnftig noch eine Fuͤrſprache oder BE 
einzulegen. 


> Der NE Kersecrktötghäht wurden 
hingegen eden die Rechte in Anfehung ihrer Güter 


und Untershanen.beygelegt, wie fie von Reichs: 


fländen feftgeleßt ‚waren. (In den folgenden 
Wahleapitulationen ar fie deswegen in folchen 
Stel: 


4) Neligionsverhältniffe. 73 


Stellen, wo von Rechten der Landesherren über ih: 
rellnterthanen die Rede war, mehrentheils durch eis 
ne befondere Parenthefe mit eingefchloffen worden.) 


In Anfehung der Reichsftädte wurde endlich 
zwischen pur evangelifchen oder pur catholifchen und 
vermifchten Neichsftädten noch ein Unterfchied ges 
macht; fo daß für pur evangelifche ſolche erflärt 
wurden, in welchen tm Jahre 1624. auffer der 
evangelifchen Religionsuͤbung Feine andere von der 
Obrigkeit und Bürgerfchaft (nachdem nehmlich 
nach Verſchiedenheit der Verfaſſung einer jeden 
Stadt entweder jene allein, oder etwa nur mit 
Zuziehung der leßtern es habe thun Fönnen) eins 
geführt gewefen fen, wenn auch gleich einige cas 
tholifche Einwohner daſelbſt wohnten, oder ein 
und anderes Klofter oder Stift und Dazu gehörige 
Kirche carholifch geblieben fey. 


As vermifchte Beichsſtaͤdte von gleichem 
Derbältniffe beiderley Religionen wurden nur 
Augsburg, Dünfelfpühl, Biberah, Ravensburg 
und Kaufbeuern genannt. Für. deren innere Ver⸗ 


faffung wurde zugleich meift eine völlige Religi⸗ 


onsgleichheit in Belegung aller obrigfeitlichen 
Stellen, oder wo nur eine Stelle vorhanden, dar⸗ 
im eine Abwechfelung beider Religionen vorge: 
ſchrieben. Auch wurde namentlich wegen Augs⸗ 
burg nochausdrücklich feftgefeßt, Daß die Mehrs 
beit der Stimmen in Sachen, welche die Religis 
on gerade zu oder auch nur durch entfernten Eins 


fluß betraͤfen, durchaus nicht geachtet werden 


follte. ! 
A Es Bon 


XV. 


XVI. 


74 VI. Neuere Zeit. Weſtph. Fr. 1648. 


Bon den übrigen Reichsftädten, die nicht als 
vermiſcht angeſehen werden konnten, waren eigent⸗ 
lich nur 13. an der Zahl, Denen das Entſchei⸗ 
dDungsiahr zu ftatten Fam, um fie für pur catholiſch 
rechnen zu koͤnnen. Ungleich mehrere an der 
Zahl, nehmlich 33.,. von denen die meiften auch 
überdies ungleich wichtiger und mächtiner waren, 
gehörten zum evangelifhen Reichstheile. 


So war demnach ſowohl nach dem Ausſchlage, 
den das Entſcheidungsjahr gab, als nach anderen 
Vorſchriften des Weſtphaͤliſchen Friedens, nicht 
nur in den kaiſerlichen Erblanden, ſondern auch 
in’allen übrigen befonderen Teutfchen Staaten das 
Verhaͤltniß der catholiſchen und evangelifchen Res 
ligionsverwandten gar fehr unterfchieden, nachdem 
in einem derjelben die catholifche Neligion ganz 
allein, in einem andern Die evangelifche allein Die - 
Dberhand behlelt, in andern beiderley Religionen 


„in mehr, oder minderem Gleichgewichte neben eins 


ander ftatt fanden. Coangelifcher Seits harte 
man zwar noch in den Weftphälifchen Friedenss 
handlungen mehrmal darauf angetragen,. daß 
auch-in jedem einzelnen Ländern und Reichsſtaͤd⸗ 
en völlig freygeftellt werden möchte, von welcher 
der beiden Religionen jeder Einwohner und Buͤr⸗ 


ger feyn möchte. Won Seiten. der Catholifchen 


war.nıan aber fo weit entfernt, Darein zu willigen, 
daß vielmehr in dem meiften catholifchen Ländern 
einem jeden Unterchanen zur Pflicht gemacht wur⸗ 
de, exit einen Religionseid abzulegen, ehe er zum 


fan werden koͤnnte. 


Lehns⸗ oder Huldigungs s oder Dienft;Eide gelaf 


So, 


4) Religionsverhaltniffe. "75 , 


So, ſage ich, war und blieb das Verhoͤltniß xvm 
der beiderley Religionen in den beſonderen Teut: 
ſchen Staaten gar ſehr unterfchieden, da allers 
dings bald die eine, bald die andere als die herts 
ſchende Religion angefehen werden Fonnte, und nur 
au wenigen Orten eine Neligionsgleichheit obwals 
tete. Aber follte nun auch für das Teutſche Reich 
im- Ganzen die catholifche Religion noch als die 
berefchende gelten? - die evongelifche nur als. un⸗ 
gleich geduldete, etwa wie Die Juͤdiſche? — Das 
war freylich wohl der Sinn der Jeſuiten und de; 
rer, die von ihren Grundfüßen eingenommen was 
zen, die felbft im Religionsfrieden höchstens nichts 
als eine den Proteftanten Besierangenn Sicherheit, 
etwa auf den Fuß, wie in Ländern, wo man, dem 
Juden Schuß ertheilt, folchen Schutziuden zu⸗ 
geſtanden wiſſen wollten. Das Teutſche Reich 
im Ganzen als ein in Anſehung der Religion vera 
mifchtes Reich anzufehen, und einen Religions⸗ 
theil dem andern darin gleich gelten zu laſſen, woll⸗ 
te ihnen nicht in den Sinn. Gleihwohl war das 
eben fo, als wenn man die ganze Schweiz nod) 
für einen pur carholifchen Staat rechnen, oder doch 
die carholifche Religion als die herrſchende anſe— 
ben wollte, da von. den 13. Cantons nur 4. evan⸗ 
— 3. ru) und 2. vermiſcht ſind. 


Freylich war und blieb die Perſon des Kai⸗ XIX, 
ſers catholiſch. Es ward auch nicht ausgemacht, 
wie fich vielleicht hätte denfen laſſen koͤnnen, Daß 
abwechfelnd bald ein catholifcher, bald ein evange⸗ 
liſcher Kaifer feyn follte. Es war aber doch auch 
durch fein Grundgefeß beftimmt, daß Fein evans 
gelifcher Kaifer feyn könnte. Und ———— 

er 
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der Umftand allein, daß die Perfon des Kaifers 
catholifch blieb, in Beftimmung der Religionsvers 
haͤltniſſe für das ganze Teurfche Reich den Auss 
fchlag nicht geben. ‘Ben einem fo zuſammengeſetz⸗ 
ten Staatskoͤrper, wie dieſer war, kam es viel⸗ 
mehr auf das Verhaͤltniß an, worin die verſchie⸗ 
denen beſonderen Staaten, woraus Teutſchland 
zuſammengeſetzt iſt, ſich gegen einander verhielten. 
Da moͤchte man nun die Zahl der Einwohner, oder 
das Gewicht der Laͤnder, in Anſehung ihrer Ein⸗ 
kuͤnfte, Kriegsmacht, und ſelbſt ihre Beytrage zu 
den Reichs beſchwerden, zum Maßſtabe angenom⸗ 
men haben; ſo ſtaͤnde noch wohl dahin, auf wel⸗ 
cher Seite ſich ein Uebergewicht hervorgethan ha⸗ 
ben moͤchte. Selbſt die Zahl der reichsſtaͤndiſchen 
Stimmen war bisher unter den Churfuͤrſten gleich, 
unter den Reichsſtaͤdten uͤberwiegend evangeliſch 
geweſen; im Fuͤrſtenrathe allein waren der catholi⸗ 
ſchen Stimmen nur einige wenige mehr, als der 
evangeliſchen. Go war es doch wohl Feine un? 
billige Forderung, wenn der evangelifche Religi⸗ 
onstheil darauf beftand, dag in Anfehung des 
Teurfchen Reichs im Ganzen ein Religionstheil fo 
gut wie der andere gehalten werden müßte! Nun 
das wurde dann endlich auch im Osnabruͤckiſchen 
Frieden als einer der erften Grundfäße angenomz 
men: daß unter beiderley Religionen Ständen 
eine vollEommene gegenfeitige Gleichheit ftatt 
finden folle; fo daß eben das, was dem einen 
Theile, auch dem andern Recht feyn ſolle. 


Mit diefem Grundfaße konnte nichts weniger 
beftehen, als wenn ein Theil dem andern bloß mir 
Nebrheit der Stimmen ein Uebergewicht abzu⸗ 

ae: 
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gewinnen ſuchen wollte; woruͤber ſchon bey allen 
Gelegenheiten Beſchwerden der evangeliſchen 
Stände vorgefommen waren. Um dieſe Beſchwer⸗ 
den zu heben, wurde für folche Fälle, wo es darz 
auf ankommen würde, von Kaifer und Reichs wer 
gen eine gewifle Anzahl Derfonen anzuftellen, zur 
Kegel angenommen, daß immer eine gleiche An: 
zahl Perjonen von beiden Religionen angeſetzt 
werden follte, als namentlich ben Reichsgerichten, 
Meichsdeputationen und Commifjionen, die in 
Angelegenheiten verfchiedener Religionsverwand: 
ten unter einander zu erfennen feyn möchten. XBo 
ſich aber die Zahl der Stimmen felbft nicht in völlige 
Gleichheit fegen ließ, wie in reichsftändifchen Vers 
fammlungen, wo man die Stimmen nehmen mußte, 
wie fie einmal waren; da follte doc), fobald fich 
die beiderlen Religionsverwandten in zwey verz 
fhiedenen Meynungen trennten, nicht die Mehr⸗ 
heit der Stimmen, fondern bloß gütliche Berglei: 
hung den Streit entfcheiden. 


Daß man der Mehrheit der Stimmen nicht 
nachgehen koͤnne, wann von Neligionsfachen die 
Stage ſey, hatte der carholifche Religionstheil 
allenfalls einräumen zu Fönnen fich fhon mehrmal 
erflärt. Auch Fonnte bey dem Gage, den die 
Droteftanten behaupteten, Daß in Sachen, wo es 
auf eines jeden Gewiflen anfomme, ein jeder nur 
als einzeln für fich, Feinesmweges aber als Mitglied 
der bürgerlichen Gefellfchaft zu betrachten, und des 
ren collegialifcher Entfcheidung zu unterwerfen 
fey, mit Grunde nichts erinnert werden. Die 
Proteftanten trugen aber darauf an, daß auch 
dieſer Fall, wann Stände als einzeln zu betrach⸗ 

ten 
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ten wären, überhaupt zur Ausnahme von der 
Mehrheit der Stimmen'mit ausgedrückt werden 
möchte. Wobey viele der Meynung waren, daß 
auch Eontributionsfachen, wenn mehrere Stim⸗ 
men die übrigen wider ihren Willen zu Steuerbes 
willigungen nöchigen wollten, darunter begriffen 
feyn müßten. Doc) diefer Punet des Contribu⸗ 
tionsweſens, der allerdings einigen Anftand hatte, 
mußte am Ende unverglichen gelaffen, und zur 
Entſcheidung des nächften Neichstages ausgefeßt 
werden (die gleichwohl noch immer nicht erfolge iſt, 
und alfo Feine geringe Unvollkommenheit in unfes 
rer Reichsverfaſſung übrig läßt, da wider reichstaͤg⸗ 
liche Steuerbewilligungen noch immer eingewandt 
werden Fann, daß es noch nicht ausgemacht fen, ob 
auch die Mehrheit der Stimmen darin entfcheiden 
koͤnne) 

‚Nun hatte aber überdies ſchon mehrmal die 
Erfahrung gelehrt, daß theils felbft die Frage: 
ob diefes oder jenes eine Religions: oder Gewiſ— 
fensfache fen? in Streit gefommen war, und theils 
auch nicht felten in bloß weltlichen Sachen nur in 
Ruͤckſicht naher oder entfernter Vortheile, die der 
catholiſche Religionstheil für fi oder auch nut 
für einen oder andern feiner Religionsverwandten 
davon hoffen Fonnte, die Mehrheit der Stimmen 
dazu benugt wurde, Sachen Durchzufegen. Datz 
um war nun der erfte Antrag der Proteftanten in 
ihren im Nov. 1645. Übergebenen Befchwerden 
über diefen Punct fo gefaßt: “daß nicht allein in 
„Religions:, Contributiong:, und denen Sachen, 
„da die Stände (einzeln) vt finguli zu confideriren, 
„fondern auch in allen und jeden anderen, fie trefz 
„fen an, was fie immer wollen, darin die Roͤ⸗ 


„miſch⸗ 
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„mifcheatholifchen eine, und die Evangeliſchen die 
„andere Parthey conftituiren, Das Ueberſtimmen 
„binfüro nicht. mehr gelten folle” (9). Ben den 
bier genannten viererien Gegenfländen blieb num 
zwar der zweyte, die Contriburionsfachen betrefz 
fend, wie ich vorhin ſchon angemerft babe, aus» 
gefegt. Die drey übrigen wurden aber endlich im 
Frieden in folgenden Worten beftimme: “Au Re: 
ligionsfachen, und allen anderen Geſchaͤfften, wor⸗ 
in die Stände nicht als ein Corpus angeſehen 
werden fönnen, wie auch wenn Die catholiſchen 
und die enangelifchen Stände in zwey Theile geben 
(oder zweyerley Meynungen behaupten,) fo foll 
allein güsliche Vergleichung den Streit entſchei⸗ 
den, ohne die Mehrheit der Stimmen zu achten.” 


In den Berbindungsworten; wie auch, war xXXxiu 
hier offenbar der Lebergang von den beiden vors 
her genannten Gegenftänden, worin Die Mehrheit 
der Stimmen wegfallen follte, auf einen davon 
unterfchiedenen dritten Gegenftand enthalten, der 
unftreitig den Sinn hatte, daß ohne alle Ein 
fhränfung, fo oft und in welchen Fällen es au 
ſeyn möchte, wenn der carholifche und evangeliſche 
Religionstheil zweyerley Meynungen gegen einan: 
der behaupteten, Fein Theil den andern uͤberſtim⸗ 
men follte.e Sowohl nach der Veranlaſſung als 
dem Zufammenhange diefer Stelle des Friedens 
war nicht die Frage, (mie man fie nachher ver: 
fchiedentlich aufgeworfen hat): in welchen Fällen 
oder über welcherlen Gegenftände beide Religions: 
theile fich zu trennen berechtigt feyn follten? fons 

dern 


(9) Londorp adta publ. Th. 1. ©. 138., 
Meiern acta pac, Weſtph. Th. 1. ©. 701. 834. 
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bern die Frage war: wann fol die Mehrheit der 
Stimmen ihre Wirffamfeit verliehren? Die Antz 
wort war: Nicht nur in Religionsfachen, und 
anderen Fällen, wo jede Stände nur als einzeln 
zu betrachten find; fondern auch in allen und jeden 
Saden, wo beide Religionstheile fich in — 
Behauptungen von einander trennen. 


Es war alſo nichts weniger als dem Shine. 
diefer Stelle gemäß, wenn man die eingefchränfte 
Auslegung davon machen wollte, daß eine folche 
Trennung der beiden Religionstheile nicht anders 
als in Religionsfachen ſtatt finden dürfe. Eben 
darum war das zur wahren Schußmwehr der Pros 
teftanten feftgefeßt, Daß, wenn in reichsftändifchen - 
Verſammlungen die carholifchen Stände die Mehr: 
beit der Stimmen zu ihrem Bortheile benugen 
wollten, dagegen diefes Hülfsmittel zur Hand ge: 
nommen werden Fönne, ohne erft in eine befonde: 
te Erörterung hineingehen zu dürfen, ob von eis _ 
ner Religionsjache, oder von einem nahen oder ent⸗ 
ferntern Einfluffe der Religion die Frage fen, oder 
nicht. Zu Erhaltung des Gleichgewichts zwifchen 
beiden Religionstheilen war das unftreitig das eins 
zige Mittel. Auf andere Art würde jener Grund; 
faß von der vollfommenen Gleichheit der beiden Me 
ligionen, und daß ein Theil mit dem andern gleiche 
Rechte haben follte, nie zur Erfüllung haben ges 
bracht werden Fönnen. 


Sch fage, Gleichheit der beiden Religionen. 
Das ift ſowohl die Sprache des Weftpbälifchen 
Friedens als der nachherigen Reichsgrundgeſetze; 
Nicht drey Religionen. Denn wenn gleich uns 
ter. den Augsburgifchen Eonfelfionsverwandten 

ſowohl 
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fowohl Reformirte als Lutheriſche begriffen find; 
fo.ift doch das Verhältniß zwilchen diefen beiden 
ganz anders beftimmt, als zwifchen ihnen und den 
Catholiſchen. Was Lutheriſche und Neformirte ein: 
ander geftatten, Fann nicht von Earholifchen gegen 
Droteitanten behaupter werden. Huch gilt umger 
kehrt nicht unter jenen, was zur Richtſchnur zwi— 
fhen Catholiſchen und Proteftanten angenommen 
it. Unter andern zeiat ſich das felbft in Anfehung 
des Entfceheidungsjahres 1624., dag durch eine 
ganz befondere Verordnung des Weſtphaͤliſchen 
Friedens nurnoch in der Pfalz zum Entjcheidungs: 
ziele zwijchen den dortigen tutherifchen und Res 
formirten angenommen if, fonft aber zwifchen Die: 
fen beiden Relinionsverwandien nicht zur Entfehet: 
dung dient. — Go, fage ich, find nicht alle drey 
Religionen, ſondern nur zwey einander völlig gleich: 
gefeßt, obgleich unter einer von diefen beiden wies 
der zweyerley Abtheilungen begriffen find, Die aber 
unter fich wieder ihr befonderes Berhältnig haben. 


Auffer diefen genannten Religionen follte nun XXVI 
aber nach weiterer Borfchrift des Weftphälifchen 
Friedens Feine andere im Reiche aufgenommen noch 
geduldet werden. Go bat fih wenigftens von 
Reichs wegen Feine andere Religion eines gleichen 
Bürgerrechts zu erfreuen. Doc hat dasnicht den 
Sinn gehabt, daß auch in einzelnen Laͤndern oder 
Meichsftädren feine andere Religionsübung geftatz 
tet, oder gar Fein anderer Glaubensgenoſſe gedul: 
det werden dürfte; wie Davon das häufige Benfpiel 
der Juden fchon das Gegentheil zeigt, Da ihnen 
zwar fein allgemeines Neichsbürgerrecht zu ftatten 
koͤmmt, aber doch ein jeder Neichsfland ſowohl 

P. Entw. d. Staatsverf. Th. II, F Schutz 
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Schuß als Freyheit! des Gottesdienftes geben kann. 
Auch von Quäfern, Mennoniften u. di gl. läßt ad 
Deswegen eben das behaupten. 











re — — — — 


Friedenshandlungen uͤber der Reichsſtaͤnde poli— 
tiſche Beſchwerden, ihre landesherrlichen Rech⸗ 
tee betreffend. 


1. Befeſtigung der Landeshoheit überhaupt — IL. mit 
Inbegriff des Rechts der Buͤndniſſe. — IN. Zugleich geſicher⸗ 
ter Beſitz der Reichspfandſchaften. — IV. Befeſtigter Zuftand 
der Reichsſtaͤdte, Neichsritterfhaft und — 


Ven politiſchen Beſchwerden, die in.den Heft: 
phälifchen Friedenshandlungen zu eroͤrtern 
vorfamen, betraf eine der erften die Landesho⸗— 
heit der Teutſchen Reichsftände. So fehr der 
Hefißftand und ein Herfommen von mehreren 
Jahrhunderten ber derfelben das Wort redete; fo - 
wurden doch noch öftere Zweifel erhoben, was ein 
jeder Reichsftand in feinem Lande eigentlich vor 
Rechte auszuüben begehrten koͤnne. Man wollte 
einem jeden allenfalls nur die befonders ihm vers 
liehenen Regalien, aber nicht den vollftändigen In⸗ 
begriff aller Hoheitsrechte zugeftehen. Dagegen ber 
wirften aber beide Kronen den Ausſpruch des Fries 
dens: daß “alle und jede Reichsftände in freyer 
Ausübung ihres Territorialvechts und im Beſitze 
aller ihrer Rechte geſchuͤtzt und befeftigt, und von 
niemanden, wer es auch fen, Fünftig geftöhrt wers 
den follten.” Was alfo irgend in einem Staate 
die 


[4 
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die höchfte Gewalt als einen Inbegriff von Hos 
heitsrechten in fich faßt, das wird auch nummehr 
der Landeshoheit eines jeden Reichsſtandes zugeeig: 
net; nur daß diefe nicht unabhängig ift, fondern 
Kaiſer und Keich noch über ſich hat, und gewiſſe 
Rechte, die dem Kaifer ſchon vor der Vollitän: 
Digfeit der fandeshoheit in ganz Teutſchland zus 
Famen, Demfelben als fo genannte Reſervatrechte eis 
geu geblieben find, als vorzüglid das Recht der 
Standeserhöhungen und academifcher Vuͤrden, 
. und einige andere Nechte, wozu wenigftens nod) im: 
mer eine Faiferliche Verleihung erforderlich ift, als 
das Recht der Zölfe und der Münze, Alfeübrige 
echte, die auch etwa von neulem erft in Gang kom⸗ 
men, find nun von felbft in der Landeshoheit 
begriffen, 


Namentlich wurde noch befonders hinzuge— 
fügt, daß jeden einzelnen Reichsftänden beftändig 
frey ſtehen follte, zu ihrer Erhaltung und Sicher: 
heit fowohl unter fih als mit Auswärtigen Buͤnd⸗ 
niſſe zu machen; doc) fo, Daß folche nicht gegen 
Kaifer und Reich gerichtet feyn, noch gegen den 
Landfrieden und gegen die Pflicht, womit ein jeder 
dem Kaifer und Reiche zugethan ift, anftoßen duͤr— 


— 


fen. Dadurch war nunmehr ausgemacht, daß ein 


jeder Reichsftand nicht nur als Bundesgenoffe eis 
ner andern Macht, fondern auch als felbftfrieg: 
führender Theil fich in Bündniffe von alfen Gats 
tungen einlaffen, folglich auch Krieg führen und 
Frieden fchließen Fönne, Der kandfriede und das 
Verhaͤltniß, worin alle Reihsftände als Mitglie; 
der eines Reichs in gegenfeitiger Verbindung fies 
hen, bringt jedoch die natürliche Einſchraͤnkung mit 

52 ſich, 
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fih, daß ein Neichsftand den andern nicht mit 
Krieg überziehen darf. (Wie aber, wenn zwey 
auswärtige Mächte mit einander Krieg führen, 
und eine derfelben einen, Die andere einen andern 
Meichsftand zum Bundesgenoffen bekoͤmmt? Go 
hat fichs Doch fügen fönnen, Daß im nachherigen 
Mordifchen Kriege Ehurfachfen mit Dänemarf, 
Braunſchweig-Zelle mit Schweden verbünder war, 
und Sachſen als Dänifche Hulfsvölfer ins Zellis 
fche einbrachen! ) 


Noch war unter dem, was Neichsftände an 
Mechten und Ländern befaßen, manches, das ur: 
fprünglich ehedem einmal von ein oder anderm 
Kaifer ihnen nur Pfandweife eingegeben war. 
Solche Reihspfandfchaften waren zwar meift 
von einem Kaifer zum andern erneuert worden ; 
auch war fchon feit Earl’ dem V. in der Wahlcapis 
tulation das Verſprechen mit enthalten, einem je 
den Stande-feine Pfandfchaft beftätigen und ihn 
dabey jchügen zu wollen.  Suzwifchen blieb doch» 
immer nach der Natur des Pfandrechts eine Wie: 
dereinlöfung möglich; womit Ferdinand der II. 
mit den Reichsftädten kindan und Weißenburg im 
Nordgau fchon einen Anfang zu machen verfucht 
hatte, Der daraus entftandenen Beſorgniß ward. 
damie abgeholfen, daß zwar Pfandfchaften der 
Stände unter einander für wiedereinlösbar erflärt 
wurden, Reichspfandfchaften aber ihren Befißern 
gelafien werden follten (r). Vorzuͤglich waren 

Damit 
. (2) In den neueften Wahlcapitulationen (1742.) 

Art. 10. $.4. iſt es noch beftimmter gefaßt: “bie 

Stände bey ihren inhabenden NReichöpfandfchaften- 

ohne Wirderlöfung und Wiederrufung zu ſchutten 

un 
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damit viele Reichsſtaͤdte gerettet, denen ehemalige 
Kaiſer ihre reichsvogteyliche Mechte verpfaͤndet 
Hatten, mit deren Einlöfung die meiften Reichs— 

ftädte den Kaifer zu ihrem wahren Landesheren 
befommen Baben würden. Den Reichsſtaͤdten 
Lindau und Weißenburg, denen ihre Reichspfand- 
ſchaften würffich fchon genommen waren, wurde 
ſelbſt deren Ruͤckgabe zugefichert. 


Ueberhaupt wurden alle Reichsftädte in ib: 
ren hergebrachten Regalien und dem völligen Um— 
fange ihrer Hoheit und Gerichtbarfeit innerhalb 
 ikrer Ringmauern und in ihren Gebieten aufs 
vollfommenfte befeftigt. Auch der Reichsritrer: 
fchaft wurde ihre hergebrachte Reichsunmittelbar⸗ 
keit gefichert, und der Meligion halber eben Das 
zugeftanden, was von Meichsftänden überhaupt 
verordnet war. Selbſt einige unmittelbare Ger 
meinden, die noch unter dem Namen Reichsdörz 
fer übrig find, wurden in dem Srieden mit einge⸗ 


ſchloſſen. 


und bis auf anderweite Vergleichung ruhig dabey 
bleiben zu laſſen.“ 


IV. 
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VI. 


Friedenshandlungen über die Neichstagsrechte: 
und Cammergerichtsverfoffung. 


I. Antrag der beiden Kronen wegen der nothwendig 
zu erfordernden Einwilligung des Reichſtages mit dem freyen 
Stimmrechte der Reichsſtaͤnde in wichtigen Reichsſachen. — 
11. Vergebliche faiferlihe Bemäbungen Dagegen. — IN. Der 
Reichsſtädte enticheidended Stimmrecht, — IV. mit der Res 
und Correlation zwiſchen dem dre» reichsftändifhen Golles 
gien, — V. ohne daß eine Mehrheit der Stinmen unter 


dieſen drey Collegien flatt finder. — VI, Kür dag Gammers 


gericht feſtgeſetzte Meligionggleiccheit der Beyſitzer, — VII. 
und darnach eingerichtete Präfentationen, = VI, nit Vor⸗ 
behalt der Frepheit einzelner evangeliſchen Stände in cathos 
lifden Kreifen. — IX. Prafidentenftellen anı Cammergerich⸗ 
te. — X. Gammerrichtersfiele. = XI. Religiousgleichheit 
der Canzleyperſonen. 


I. Poren des Antheils, den die Reichsſtaͤnde an 
der Kegierung des ganzen Reichs zu haben 
begehrten, gab es nicht weniger Anftände zu he: 
ben. Der faiferliche Hof wollte es beynahe als 
eine nur von feinem Belieben abhangende Sache 
anfehen, ob er einen Reichstag zu halten nöthig 
finde oder nicht, und in welchen Sachen er das 
Gutachten der Stände bedürfe oder entrathen koͤn⸗ 
ne? Auch fchien man die Benennung eines Neichez 
qutachtens im engften Berftande fo deuten zu wols 
fen, daß es nur als ein guter Rath anzufehen 
fen, deſſen Befolgung oder Nichtbefolgung auf des 
Kaiſers Gutfinden anfomme, ohne Daß derfelbe 
eben an der Einwilligung des Reichs als an einer 
dothwendigkeit gebunden fey. Hierwider thaten 
beide Kronen aleich den Antrag: “daß die Reichs: 
ftände ohne Widerfpruch in allen Berathſchlagun⸗ 
| gen 
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gen über Neichsgefchäffte des freyen Stimmrechts 
fich zu erfreuen haben müßten; befonders wann es 
Darauf anfomme, Geſetze zu machen oder zu er: 
klaͤren, Krieg zu führen, Steuern aufzulegen, 
Perbungen oder Einquartierungen der Soldaten 
zu veranftalten, neue Feftungen in der Stände 
Gebieten anzulegen, oder alte mit Befaßungen zu 
belegen, Frieden oder Bündniffe zu Schließen, oder- 
andere dergleichen Gefchäffte vorzunehmen. Nichts 
dergleichen, noch irgend etwas ähnliches follte Fünfs 
tig jemals geſchehen oder zugelaffen werden, went 
nicht der Reichstag feine Einwilligung dazu gäbe, 
und allen Ständen ihre Stimmfreyheit dabey 
gelaffen würde.” 


Vergeblich fchlugen die Eaiferlichen Gefandten ır, 
vor, daß wenigfiens noch eine Clauſel hinzugefügt 
werden möchte, “daß alles Doch nur mit Vorbe— 
balt der Rechte, die für den Kaifer allein, oder 
Doch nur für ihn und das churfuͤrſtliche Collegium 
allein gehörten, und uͤberhaupt nach alter Weiſe 
zu verftehen ſeyn folle.” Da die Gefandten der 
beiden Kronen von diefer Aeuſſerung Gelegenheit 
nabmen,- darauf anzuttagen, daß Der Faiferliche 
Hof allenfalls ein Verzeichniß der fo genannten 
Refervatrechte, die dem Kaifer allein zufämen, 
herausgeben möchte; fanden die Faiferlichen Miz 
siifter das Doch auch bedenflid. Man würde viel—⸗ 
feicht über verfchtedene Mechte, ob fie zu den Reſer⸗ 
vaten gehörten, noch Streit erregt haben, und 
am Ende wäre dann die Faiferliche Gewalt nur 
auf einige namhaft gemachte einzelne Rechte ber 
fehränfe worden. So wurde alſo endlich jene Stel: 
le völlig fo, wie fie von beiden Kronen entworfen 

54 war, 
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war, in beide Sriedensfchlüffe eingeruͤckt. Von 
diefer Zeit au hat nur noch Darüber zu Zeiten Zweiz 
fel entfteben Fönnen, was unter den Yusdrücen: 


“Reichsgeſchaͤffte — und andere dergleichen Ges 


ſchaͤffte — oder irgend etwas ähnliches” — noch 
begriffen feyn möchte, oder wie weit hingegen Der 
Uinfang der Faijerlichen Reſervatrechte über gez 
wiſſe Gegenitände mit Necht ausgedehnt werden 
koͤnne; z. B. wenn die oberftrichterliche Gewalt 
ein Faiferliches Reſervatrecht iſt, ob und wie weit 
bey einer Bifitation des Cammergerichts der Kai: 


ſer für fich allein zu Werfe geben , und dieje oder 


jene Berfügungen erlaffen Fönne ? 


Bon der inneren Verfaſſung des Meichstages 
fam nur das zur Sprache, daß den Beichsſtaͤd⸗ 
ten fowohl auf der allgemeinen Reichsverfamm: 
lung als in bejonderen reichsftändifchen Zufammenz 
fünften nicht minder als anderen Reichsftänden 
ein entfcheidendes Stimmrechr gebühren folle. 
Don der Zeit an, als zuerft eigne Abgeordnete 
der Meichsftädte bey den Reichsverfammlungen 
erichienen waren, hatte man ihnen nur eine guts 
achtlihe, Feine entfcheidende Stimme (nur ein 
votum confultatiuum, fein deciliuum) zugeftehen 
wollen. Schon unter Carl dem V. hatten Die 
Reichsſtaͤdte gegen die übrigen Keichsftände dar: 
über Klage erhoben. Set erhielten fie im Frie— 
den den Ausjpruch zu ihrem DBortheile, daß fie 
unter Der Benennung der Reichsftände immer 


mit begriffen feyen, und daß ihre Stimme mit 


den Stimmen der übrigen Stände von. gleichen 
Werthe feyn follte. 


Sn 


* 
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In allem übrigen blieb es bey dem bisherigen IV. 
Herkommen, vermöge deſſen es nunmehr ſchon 
lange hbergebracht war, daß das churfürftliche 
Collegium vom Fürftenrathe immer abgelondert 
feine Berachichlagungen anftellte, und hernach Die: 
fe beide höhere Eollegien, (wie man fie in Anſe—⸗ 
hung der Keichsftädte nannte,) erft Durch eine jo 
genannte Re: und Lorrelation ſich eines gemeinz 
jamen Schluffes vereinigten, ehe man die Reichs: 
ftädte, als das nunmehrige dritte reichsftändifche 
Collegium, dazu 309, um fich eines gemeinfamen 
Schluſſes aller drey Neichscollegien und eines 
daraus zu errichtenden Neichsgutachtens zu verz 
einbaren. | 


Wenn nicht alle drey Neichscollegien einig v. 
find, bleibt gemeiniglich die Sache liegen. Eine 
Stimmenmehrheit gilt unter den drey Reichs: 
collegien nicht. Selbſt die beiden höheren Col: 
legien haben fich erflärt, dergleichen wider das 
reichsftädtiiche Collegium nicht zu begehren. Viel: 
weniger wird es dieſem zugeftanden, in zwieſpaͤl— 
tigen Meynungen der beiden höheren Collegien 
den Ausfchlag zu geben. In folhem VBerftande 
darf alfo jenes enticheidende Stimmrecht, das der 
Weitphälifche Friede den Reichsftädten zugefteht, 
nicht genommen werden. Von einer Mehrheit 
der Stimmen unter den drey Neichscollegien war 
da nicht die Rede, fondern nur vom Stimmrechte 
der Stände überhaupt, das nunmehr den Reichs— 
fiädten auf gleiche Art, wie anderen Reichsſtaͤn— 
den, eingeräumt wurde; im Gegenfaße der bloßen 
Conſultativſtimme, die nian ihnen fonft nur hatte 


zuge⸗ 
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zugeftehen wollen (s). Die wichtigfte Wirkung 
davon zeigt fich bey Neichsdeputätionen, wo eitiz 
ge Ehurfürften, Fürften, Prälaten, Grafen und 
Städte im Namen aller Stände beyfammen be: 
tatbichlagen, und alsdann jede Stimme einer eins 
zelnen Reichsftadt foviel gilt, als die von einem 
Fürften oder Churfürften oder von einem ganzen 
geäflichen oder reichspräfatifchen Collegium. 


Wegen des Cammergerichts wurde feftger 
feßt, daß in Sachen catholifcher und evangelifcher 
Meichsftände unter einander, oder auch in Sachen 
einerley Glaubensgenoſſen, wenn ein dritter Inter— 
venieut von anderer Religion dazu komme, eine 
völlige Religionsgleichbeit unter den Mitglies 
dern des Gerichts beobachtet werden follte. Man 
war deswegen fchon vorher übereingefommen, 
daß das ganze Cammergericht mit Perfonen von 
beiden Religionen in gleicher Anzahl befeßt werden 
follte; wie es auch dem allgemeinen Grundfaße 
von der völligen gegenfeitigen Gleichheit beider Res 
ligionstheile in Anfehung des Reichs gemäß war. 
Da man aber zugleich gut fand, das Cammerz 
gericht mit so. Benfißern zu befeßen, damit defto 
mehr Senate gemacht, und damit alle in fo großer 
Zahl dahin Fommende Hechtsfachen defto ficherer 
erledigt werden Fünnten; fo wurden Doch den evanz 
gelifchen Reichsftänden nicht 25., wie es nad) der 
völligen Gleichheit hätte gefcheben follen, fondern 
nur 24. Präfentationten zugetheilt. Die catholiz 
ſchen Reihsftände follten zwar auch nur 24. dr 
en⸗ 


(s) Meine Beyträge zum Teutſchen Staats: 
und Fürftenrechte Th. IL. ©. 77-88. 
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ſentationen zu vergeben haben. Aber zwey, die 
noch an der Zahl so. fehlten, wurden dem Kai⸗ 
fer, Doch beide catholiſch, zu präfentiren überlafs 
fen. Alfo Fam dennoch das Cammergericht zu kei— 
ner völligen Religionsgleichheit, fondern unter so. 
Benyfigern Fonnten 265. catholifche, nur 24. evans 
gelifche feyn. 


Leber die evangelifchen Dräfentationen wur: vır. 
de gleich im Frieden eingerückt, Daß die evangeliz 
ſchen Ehurfürften Pfalz, Sachjen, Brandenburg, 
jeder zwey, die beiden pur evangelifchen Kreiſe 
"Ober: und Niederfachfen jeder vier, und zufammen 
abwechfelnd noch einen, die evangelifchen Stände 
in den vermifchten Streifen Franfen, Schwaben, 
Dberrhein und WWeftphalen für jeden Kreis zwey, 
und auch für diefe vier reife abwechfelnd noch eis 
nen, alſo zufammen 24. evangelifche Beyſitzer 
präfentiven follten. (Bon Seiten der cathofifchen 
Stände wurde die Vertheilung ihrer Präfentatioz 
nen erft auf dem folgenden Reichstage völlig ber 
tichtigt, fo daß auch die vier catholifchen Chur—⸗ 
fürften Mainz, Trier, Coͤlln, Baiern, jeder 2., 
die Kreife Defterreich und Burgund, jeder eben; 
falls 2., der Bairifche Kreis 4., Die catholifchen 
Stände der vermifchten Kreife Franfen, Schwas 
ben, Oberrhein, Weftphalen von jedem dieſer 
Kreife 2., alſo zufammen ebenfalls 24. catholis 
ſche Beyfiger zu praͤſentiren befamen.) 


Im Bairiſchen Kreife waren zwar ein und vım 
andere evangelifche Reichsftände, als die Grafen 
von Wolfftein und Ortenburg, und die Reiches 
ſtadt Regensburg. Er wurde aber Doch wegen 

der 
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der ungleich. größern Anzahl catholiſcher Mitglie— 
der als pur catholifch angefehen. Daß inzwifchen 
jenen evangelifchen Kreisftänden es nicht zum 
Nachtheile gereichen folle, daß ihnen Fein Untheil 
an den Präfentationen des Kreifes zugeftanden 
war, Dafür ward felbft im Weftphälifchen Zrieden 
durch eine befondere Berwahrung geſorgt. Ein 
ähnlicher Fall war im Niederſaͤchſiſchen Kreife, 
der fiir pur evangelifch galt, wenn gleich der Bir 
ſchof von Hildesheim ein Mitglied defjelben war. 


Bon der erften Errichtung des Cammergerichts 
her wußte man von feinen anderen Stellen, als 
von Sammerrichter und Urtheilern, womit das 
Gericht befegt feyn follte. Leßtere, oder wie man 
fie jeßt nannte, die Benfiger oder Affefforen des 
Cammergerichts follten zur Hälfte wenigſtens aus 
der Ritterfchaft feyn. Man hoffte, daß auch Per: 
fonen von hohem Adel fih ans Cammergericht bes 
geben würden. Gleich anfangs fand fih auch ein 
Graf von Eberftein, dem man doch die Ehre anz 
that, daß er als ein Benfißer vom Herrenftande 
(afleflor generofus) unmittelbar nach dem Cam⸗ 
mertichter vor allen übrigen Benfigern den Rang 
befam. Weil nach damaligen Begriffen ein Ges 
richt ohne Borfig des Richters nicht gehalten wer: 
den Fonnte, fo zeigte fich gleich der Nuße, daß 
in Abmefenheit oder Kranfheit des Cammertich: 
ters Doch einer vom Herrenftande da war, Der an 
feiner Stelle den Borfiß führen Fonnte. Diefer 
Vortheil verdoppelte ih, als man vollends anz 
fieng, die Beyſitzer in verfchiedene Senate abzu: 
theilen, deren jeder dann doch billig einen Vor; 
fißenden’aus dem Herrenftande haben follte. So 

wur: 
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wurde es bald in Geſetzen zur Nothwendigkeit ge⸗ 


macht, daß allezeit zwey Grafen oder Freyherren 


am Cammergerichte ſeyn ſollten, um in denen Ges 


naten, worin der Cammerrichter nicht gegenwaͤr⸗ 
tig ſey, den Vorſitz zu fuͤhren, und noͤthigen 
Falls überhaupt des Cammerrichters Stelle vertre⸗ 
ten zu koͤnnen. Nun nannte man ſie die praͤſi⸗ 
direnden Beyſitzer, und endlich Cammergerichts— 
praͤſidenten. Ihre Praͤſentation ward aber dem 
Kaiſer uͤberlaſſen. So ward ihrer nun auch im 
Weſtphaͤliſchen Frieden gedacht, und zwar fo, daß 
nach Berhältniß der so. Affefforen 4. Dräftdenten, 
2. catholifche und 2, evangelifche vom Kaifer er; 
nannt werden follten (t). 


Die Cammerrichtersftelle ließ fich zwar nicht 
vertheilen, und blieb billig der Ernennung des 
Kaifers allein überlaffen. Es war aber doch ſchon 
in Borfchlag gewefen, abwechfelnd einmal einen 
carholifchen, und das anderemal einen evangeliſchen 
Cammerrichter anzufeßen (u), wobey das Cam: 

met? 


(t) Sp gut der Kaifer verbindlich gemacht 
merden Fonnte, zwey evangelifche Prafidenten zu 
ernennen; eben fo gut bätten auch die beiden 
Beyſitzer, die der Kaifer zu präfentiren haben 
follte, von beiden Religionen feyn koͤnnen, um 
alle 50. Beyſitzer in völlig gleicher Anzahl beider 
Religionen zu baben. So aber blieb doch das 
ungleiche Berhältniß 26. catholifcher und nur 24. 
evangelifcher Beyſitzer, das man auch feitdem nie 
gehoben hat. 

(u) Befage des Prager Friedens (1635.) 6. 26. 
hatte Churfachfen darauf angetragen: daß nad 
dem damaligen catholiſchen Cammerrichter ein 
Augsburgifcher Eonfeffionsperwandter, und En 

A 
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mergericht im Ganzen wohl nicht verloßren haben 
würde. Allein im WBeftphälifchen Frieden wurde 
dem Kaifer die Ernennung des Cammerrichters 
fchlechterdings überlaffen, ohne ihn der Religion 
wegen einzuſchraͤuken. 


xt. Die Canzlepperfonen, die als Subalternen 
zur Ausfertigung und zu Archivarbeiten am Cam: 
mergerichte gebraucht werden, hat der Churfürft 
von Mainz als Reichserzcanzler zu ernennen. Wer 
gen des Einfluffes, den auch dieſe Perfonen wenig: 
ftens in sBeförderung oder Verzögerung einzelner 
Rechtsſachen haben fönnen, war es micht unbillig, 
daß aud) für fie eine Religionsgleichheit beobachtet 
würde. Schon im Religionsfrieden 156F6. bieß 
es deswegen, “dag Cammerrichter und Benfißer, 
desgleichen alle andere Perfonen des Canımerz 
gerichts von beiden der alten Religion und der 
Augsburgifchen Confeffion gesrdnet ſeyn follten,” 
Ehen die Abficht gab der Weftohälifche Friede 
deutlich gnug zu erkennen, da er der einzuführenden 
-  Religionsgleichheit bey Cammerrichter, Präfiden: 
ten, Affefforen und allen, die bey Handhabung 
der Gerechtigkeit Dienfte zu leiften hätten (quos- 
cumque iuftitiae miniflros), gedachte. Die genauer 
re Beftinnmung wurde aber hierüber dem nächften 
Meichstage überlaffen, und ift ſeitdem bis auf den 
heutigen Zag nicht erfolge. (Churmainz berüft 
ſich 


Abgang deſſelben wieder ein Catholiſcher, und 
alſo fortan per vices geordnet werden moͤchte. 
Es ward aber damals noch auf eine andere Zus 
fammenfunft ausgefeßt; doch ſollte es cheftens 
vorgenommen werden. Samml. der R.A. Th. 3. 
©. 538. 


— 
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ſich auf fein alchergebrachtes Necht, diefe Stellen 
zu vergeben, ohne daß man ihm darin Schranfen 
feßen dürfe. Jenem Rechte unbejchader koͤnnen 
- aber doch perfönliche Eigenfchaften, wie die Canz⸗ 
lenbedienten befchaffen feyn follen, durch Reiches 
gefege vorgejchrieben werden, Go wenig das kai⸗ 
ferliche Recht, Praͤſidenten am Cammergerichte 
zu ernennen, darunter gelitten hat, daß diefe Er: 
neunung von beiden Religionen gefhehen muß; 
ſo wenig fonnte Churmainz gegen eine ähnliche 
‚Einfchränfung fi auf fein althergebrachtes Recht 
berufen. Für das Cammergericht würde felbft im 
Ganzen eine gewifje Aemulation, die fich unter den 
verfehiedenen Meligionsverwandten vielleicht ſelbſt 
bis auf befiere Hände im Schreiben erftreckt ba; 
ben dürfte, ihren ganz guten Nutzen gehabt haben. 
MWannTaber feirdem diefe Chorde nur von weiten 
"bat berührt werden wollen, ift es Faum glaublich, 
‚sie fehr fig der gefammte carholifche Religions: 
theil hat angelegen feyn Faflı ſen, es anf alle Weife 
au — 


4 


Fu. 


96 VI. Neuere Zeit. Weſtph. Fr. 1648. 


-——— — — — — — — —— — — 


VII. | 
Friedenshandlungen, —* Reichshofrath betref— 
end. 











— 


1. Dee Reichshofraths Concurrenz mit dem Cammer⸗— 
gerichte wurde für befannt angenommen, und nur dem Bor: 
würfen entgegenyearbeitet, — lt, Zur Procefordnung. follte 
die Sammergerihtgordnund dienen, — Il. und eine erme 
Meichshofrarbeordnung gemacht werden, — die Ferdinand 
der Ill. hergach für ib macen lieg. — IV. Die Religions⸗ 
gleichheit blieb ebenfalls eingefhränft. — V. Eine Bifitation 
follte erst Fünftig berichtigt werden. — VEVI Zum Rectts— 
mistel follte eine Nevifion gleih der am Cammergerichte ftatt 

nden, 





| Su blieb in den Weſtphaͤliſchen Friedenshand 


lungen noch der wichtige Punet vom. Reiches 
hofrathe zu erörtern übrig. Derielbe wurde von 
den Faiferlichen Miniftern mit ſolchem Eifer betrie: 
ben, daß fie mehrmal: Aufferten : das hieße, dem 
Kaiſer an Krone und Scepter greifen, wenn man 
in Anſehung des Reichshofraths Einfchränfungen 
machen wollte. Nichts defto weniger Fam die 
Hauptfrage, wie fie bisher aufgeitellt war: ob der 
Kaifer oder vielmehr der Reichshofrath noch eine 
concutrirende Gerichtbarfeit mit dem Kammer 
gerichte behaupten Fönne? gerade zu im Weſtphaͤ⸗ 
liſchen Frieden nicht zur ausdrücklichen Entfchei: 
dung. Man wußte aber von Seiten der Kaiferli: 
chen die Sache fo einzuleiten, daß nur einzelne 
Anftände, Die man dem Neichshofrarhe entgegen: 
feßte, dur befondere Verordnungen gehoben 
wurden; die Sache felbft ſchien man eben damit 
ſchon als befannt anzunehmen. 


©» 
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So hatte man dem Reichshofrathe deu Bor: 1. 
wurf gemacht, Daß er feine Gerichts: und Pro: 
ceßordnung habe, ohne welche Doch die Ausübung 
einer Gerichtbarfeit fich nicht wohl denfen laſſe, 
weil fie fonft bloß willführlich feyn würde Es 
waren zwar ſchon von Ferdinand dem I, Rudolf 
dem II. und Matthias eigne Reichshofrathsord— 
nungen vorhanden (v). Allein das waren nicht 
fowohl eigentliche Proceßordnungen, als vielniehr 
nur Inſtructionen, wie fie ein jedes Rarhscollegis 
um, Das auch zu anderen Gefchäfften als zu Sur 
ftigfachen beftimmt ift, von feinen Herrn haben 
kann, nehmlich eine Anweifung, wie Gefchäffte, 
von welcher Art fie auch feyn mögen, zum Vor— 
trage und zur Erörterung gebracht werden follen. 
Man durfte nur die Cammergerichtsordnung mit 
dieſen Reichshofrathsordnungen in Vergleichung 
ſtellen, um ſich im erſten Anblick zu uͤberzeugen, 
wie weit letztere von ſolchen Beſtimmungen ent: 
fernt waren, die einem Gerichte zur Vorſchrift in 
Behandlung der Rechtsſachen dienen koͤnnen. — 
Doch dieſem Vorwurfe begegnete der Graf von 
Trautmannsdorf mit der ganz kurzen Erklaͤrung, 
der Kaiſer werde ſich wohl gefallen laſſen, daß die 
Cammergerichtsordnung auch dem Reichohoftathe 
zur Richtſchnur dienen ſolle. Im Frieden wurde 
ale feſtgeſetzt: Was den gerichtlichen Proceß ber 
tref⸗ 


er 


(v) Die Reichshofrathsordnung Ferdinands 

des J. war vem 3. Apr. 1559. Die von Rudolf 
dem II. führte den Titel! Reichshofraths-Inſtruc— 
"tion. Die von Matthias war vom 3. Sul. 1617. 
—Sie finden fib beyfammen in einem Anhange von 
ı VFFENBACH de confil. imp. aul, mantifl, p. 5 - 40. 
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treffe, folle die Cammergerichtsordnung auch am 
Reichshofrathe, oder, wie man hier den Ausdruck 
brauchte, am Faiferlihen KHofgerichte in allen 
Stücken befolgt werden. R 
Man Fonnte zwar noch die Einwendung da- 

gegen machen, daß die Cammergerichtsordnung, 
die in vielen Stellen die ganz befondere Verfaſſung 
des Cammergerichts, als z. B. deffen Eintheilung 
in Senate u. d. gl., vorausfege, nicht in allen 
Stüden aufden ganz anders eingerichteten Reiches 
hofrath paſſen würde. Allein auch diefe Einwen⸗ 
dung ward damit gehoben, daß man Hoffnung 
machte, daß noch eine befondere Reichshofraths⸗ 
ordnung verfaßt werden follte, worin die nähes 
ren Beftimmungen, die in befonderer Anwendung 
auf des Reichshofraths eigne Verfaffung noch noͤ⸗ 
thig befunden werden möchten, eingerückt werden 
Fönnten. (Die Reichsftände hofften, daß diefe 
neue Ordnung vermöge der im Frieden felbft ſchon 
der reichstäglichen Berathfchlagung untermworfes 
nen gefeßgebenden Gewalt auf dem Neichstage zur 
Abfaffung und Berichtigung in Vortrag fommen 
werde. Ferdinand der II. nahm es aber auf dem 
Fuß, wie die vorigen Kaifer die bisherigen Reiches 
bofrachsordnungen, als eigentliche Inſtruetionen 
für ihre Räthe, vor fich allein gemacht hatten." Er 
ließ alfo ohne Zuziehung des Reichs eine neue 
Neichshofrarhsordnung, mit Einrücfung einiger 
woͤrtlich aus dem Weftphäfifchen Frieden uͤberſetz⸗ 
ten Stellen, noch ehe der nächfte Reichstag in 
Gang fam, zu Wien abfaflen und gedruckt dem _ 
Meiche befannt machen; erflärte jedoch, als die 
Keichsftände Schwierigfeit machten, eine folhe 
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Gefeggebung anzunehmen, daß er geneigt ſeyn 
würde, Erinnerungen der Stände dawider anzu: 
nehmen.) 


Einen andern Borwurf hatte man dem Reichs: 
hofrathe gemacht, daß er bloß mit carholiichen 
Raͤthen bejeßt fey. Dagegen ließ fih der Graf 
von Zrautmannsdorf gefallen, Daß die Verord— 
nung des Dsnahrücfifchen Friedens - von der am 
Sammergerichte zu beobachtenden Keligionss 
gleichbeic auch auf den Reichshofrath erftreckt 
werden follte. “Lind zu dieſem Ende, wurde hin: 
zugejeßt, joll der Kaifer einige der Augsburgifchen 
Confeſſion verwandte gelehrte und der Öleichsfas 
hen fundige Männer aus den evangelifchen oder 
vermiſchten Kreifen zu Neichshofräthen annehmen, 
und zwar in ſolcher Anzahl, Damit ben entfiehen: 
dem Falle die Gleichheit der Urrheiler von beiden 
Meligionen gehalten werden koͤnne.“ (In der 
nachherigen Neichshofrachsordnung erflärte fich 
Ferdinand der III. beſtimmter: der Reichshofrath 
folle über 18. Perfonen mit Einfchließung des Präs 
fidenten fich nicht erftrecfen; unter diefen ı 8. Der: 
fonen wolle er aber fechs der Nugsburgifchen Eon: 
feffion verwandte aus den Reichsfreifen annehmen. 
Jene Anzahl der 18. Reichshofraͤthe ift mehrmal 
seit überfchritten worden. Unter Leopolds Re: 
gierung waren ihrer einmal 39.5 aber doch immer 
nur 6. evangeliiche Neichshofräthe, und von Diez 
fen manchmal ein oder anderer geraume Zeit abs 
wefend.) 


Eine Difirarion, wie fie am Cammergerichte 
üblich war, ließ fich am Reichshofrathe wohl nicht 
erwarten. Wegen der Verbindung, worin der 

G 2 Reichs⸗ 
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Reichshofrath nach feiner urfprünglichen Beftims 
mung mit dev Neichshofcanzley geweſen war, hatz 
te man in vorigen Zeiten dem Ehurfürften von 
Mainz wohl zugeftanden, (wie noch die Reichs: 
hofrathsordnung des Kaifer Matthias vom Fahre 
1617. e8 bejchreibt) “den Meichshoftath zu beſu⸗ 
hen, und demfelben zu präfidiren, auch mit des 
Kaifers Bormiffen denfelben fonft nah Erheifhung 
der Nothdurft zu vifitiren.” Doch diefe Churmain— 
zifche Vifttation war mir der, wie fie am Cammerz 
gerichte üblich war, in gar feine Vergleichung zu 
ftellen; gab alfo wiederum Stoff zu einem Vor⸗ 
wurfe, den man dem Neichshofrathe machte, daß 
die Reichsftände nicht das Vertrauen zu demfelben, 
wie zum Cammergerichte, haben fönnten. Im O8: 
nabrückifchen Frieden wurde hierüber nur dag ver: 
fügt: “Die Vifitation des Reichshofraths folle 
vom Ehurfürften von Mainz geicheben, fo oft es 
nöthig ſeyn möchte, mit Beobad)tung deffen, was 
auf dem Reichstage von gefammten Reichs wegen 
deshalb gut gefunden werden möchte.” (In der 
Reichshofrathsordnung ſagt Ferdinand der III.: 
«Soviel die Viſitation unſers Reichshofraths ber 
treffen thut, laſſen wir es bey der Verordnung des 
zu Muͤnſter und Denabrück aufgerichteten Frie— 
densſchluſſes allerdings verbleiben.“ In den neue: 
ſten Wahlcapitulationen ſteht ſeit 1742. noch fol 
gende Stelle: “Wir ſollen und wollen ein Reichs: 
gutachten über das, was im Weftphälifchen Frieden 
zur nächiten Reichsdeliberation ausgejeßt worden, 
und den modum vilitandi (die Art und Weiſe der 
Viſitation des Neichshoftarhs) beerifft, erfordern, 
und dem darauf erfolgenden Reichsfchluß feine ger 
hörige Kraft und Nachdruck geben; inzwifchen 

aber 
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aber und bis dahin gefcheken Taffen, daß von dem 
Ehurfürften von Mainz als des heil. Reichs Erz⸗ 
canzler vorerft diefe Bifitation vorgenommen, da⸗ 
mit alle drey Fahre fo lange, bis auf dem Reiche: 
tage ein anderes beliebt, continuirt, Die bey der 
Biſitation ergangenen Acten jedesmal der Reiches 
verſammlung vorgelegt, auch, wwofern Darunter der 
geringfte Mangel erjcheint, fofort auf dem Reichs: 
tage gemefjfene Borfehung gemacht werde.” Der 
* Erfolg hiervon iſt noch zu erwarten.) 


Sowohl mit dem Mangel der Bifitarion als‘ 


einer förmlichen Proceßordnung fand auch noch 
der Vorwurf in Berbindung, den man dem Reichs; 
hofrathe machte, daß es an einem beftimmten 
Rechtsmittel fehlte, wodurch Partheyen, die fi) 


befchwert hielten, ſich noch zu Abhelfung ihrer Ber’ 


fhwerden Hoffnung machen Fönnten, wie am Cam⸗ 
mergerichte einer jeden befchwerten Parthen der 
Gebrauch der Revifion offen ftand. Diefen Bors 
wurf zu heben wurde in dem Osnabrückifchen Fries 
den verordnet: “Damit auch die am Reichshof: 
rathe ftreitenden Partheyen nicht alles Rechtsmit⸗ 
tels beraubt feyn möchten, folle einer Parthey, 


die ſich von einem Reichshofraths-Urtheile ber 


ſchwert halte, an ftatt der am Cammergerichte üblt: 
chen Revifion frey geftellt ſeyn, an Faiferlihe Mas 
jeftär zu fuppliciven, Damit die gerichtlichen Acten 


— — —— 


von neuem nachgeſehen (revidirt) wuͤrden, mit Zu⸗ 


ziehung anderer der Sache gewachſenen unparthey⸗ 


iſchen Raͤthe von beiden Religionen in gleicher An: 
sah, die bey Abfaffung des vorigen Urtheils nicht 
gegenwärtig geweſen, oder Doch wenigftens nicht die 
Referenten: oder Correferenten⸗Stelle vertreten.” 
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(Diefe Stelle wiederholte hernach die Reichshof: 
rathsordnung Ferdinands des III. ohne weitern Zu: 
fag. Es blieb aber die große Frage, wie fie ins 
Werk zu richten feyn follte, da am Reichshofrathe 
alles im vollftändig verfammelten Rathe vorgehen 
fol, und alſo unthunlich ift, zur Erörterung einer 
Reviſion andere Räthe zu nehmen, Die dem vori— 
gen Erfenneniffe nicht beygewohnt hätten. Nach 
der würflichen Prari wird nur, ſo oft eine Partheg 
zur Mevifion ihre Zufluche nimmt, ein neuer Res 
und Correferent beftellt. — Gin Umftand, der . 
‚allerdings defto erheblicher ift, je mehr auf Mes 
und Eorreferenten anzufommen pflegt.) 


vn. Sn DVergleichung mit der Revifion am Cams 
mergerichte ift bier felbft der Vortheil, daß die 
Meichshofraths » Revifionen nicht, wie am Cam⸗ 
niergerichte jeßt feit zwey Jahrhunderten der Fall 
geweſen, unerörtert bleiben, fondern ohne großen 
Berzug zur Endfchaft gebracht werden Fönnen, 
Aber freylich iſt es auch Fein folches Devolutivmit⸗ 
tel, wodurch die Sache, wie bey der Bifitation des 
Sammergerichts, in ganz andere Hände koͤmmt; 
fondern die Beurtheilung der Frage: ob das voris 
gemal recht oder unrecht geſprochen ſey? hängt 
von eben den Stimmen ab, Die das. vorige Erz 
fenntniß felbft haben machen helfen. Sonſt wer: 
den allerdings die Borfchriften, welche Die Reichs⸗ 
gefeße in Anfehung.der Zeirfriften, Formalien und 
anderer Erforderniffe bey der- Revijion am Cams 
mergerichte enthalten, foviel-fih chun läßt, auch 
beym Reichshofrathe in Anwendung - gebracht. 
Unter andern, müffen auch bier die Partheyen fo 
senanuıe a erlegen, d.t. gewiſſe 
Sums 
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Summen Geldes, die der Reichshofrath nad) Bes 
fchaffenheit der Sache auf. mehrere hundert oder 
zaujend Thaler anfegt, Die derjenige, welcher die 
Reviſion verlangt, vorläufig binnen gewiffer Zeit 
erlegen muß, und zwar auf die Bedingung, daß 
er fie nur alsdann zurückbefömmt, wenn feine Be⸗ 
ſchwerden gegründer befunden werden, und das 
vorige Erfenntnig abgeändert wird. Bleibt es 
hingegen der Revifion ungeachtet beym vorigen 
Erfenneniffe, fo find die Suceumbenzgelder vers 
fallen. Bey Cammergerichts:Revifionen hat alss 
dann die Vifitation darüber zu verfügen, ohne 
Daß doch weder die Vifitatoren felbft, noch die 
Cammergerichts⸗Beyſitzer Vortheil davon haben. 
Am Reichshofrathe gibt es aber mehrere Faͤlle, 
wo gewiſſe Sporteln, z. B. Laudemialgelder bey 
Belehnungen, die an Seitenverwandte, oder aus 
neuer kaiſerlicher Begnadigung ertheilt werden, 
ſaͤmmtlichen Mitgliedern des Reichshofraths zu 
gute kommen, und gewiſſermaßen einen Theil ih⸗ 
rer Beſoldung mit ausmachen. Auf gleiche Art 
werden alle Reviſionsſporteln, ſobald die Reviſion 
verworfen, und das vorige Erkenntniß gerecht be⸗ 
ſunden iſt, unter ſaͤmmtlichen Mitgliedern des 
Reichshofraths vertheilt. 


G 4 Vvm. 
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VII. 


Sriedenshandlungen Über einige Puncte in An: 


ſehung beider höchiten Reichsgerichte. 

I Auftebtbaltung der Austrägalinftanz und anderer 
Vorrechte in Anfehung des Gerihtsftandes. — 1. Verweis 
fung einiger Sachen an den Neihstag. — IH-VI. And Dies 
fer Stelle nahher erwachfener Streit? ob dem Cammerrich— 
ter in Fällen einer Stimmeugleicheit eine entfheidende Stims 
me gebähre? — VI. IX. Hemmung der Mehrbeit der 
Stimmen, wenn einmüthige Stimmen des andern Neligionds 
theild dagegen find, —.. X. Grab des ehemaligen Fürftens 
rechts, da der Weltohälifhbe Friede es nur in des Kaiſers 
Belieben ftellt, in wictigeren Sachen das Gutachten einiger 
Stände zu fordern. — Xi. XII. Einfluß. diefer Verordnung 
auf die Deutung einer andern Stelle der Gammergerichtds 
ordnung, vermöge deren dem Kaifer das Erfenntnig in Gas 
ben, die ganze Fürftenthämer betreffen, vorbehalten wird.— 
Xi, Noch ftand damit in Verbindung die Frage von der 
Art und Weile, genen Reichsſtaͤnde Achtserklärungen zu ers 


. kennen, — XIV, die erft 1711. entf&hieden worden. — XV. 


XVI. Bon Meichahofrachsgutachten. 





1. Beben Reichsgerichten, ſowohl dem Reichs— 


11. 


bofrathe als dem Kanımergerichte wurde im 


Weſtphaͤliſchen Frieden noch die Weifung gegeben, 
daß fie weder das Recht der Austräge, noch die 
erſte Inſtanz der Territorialgerichte,. noch die Ber 
freyungen von der Appellation, die einige Stände 
durch Privilegien erhalten, auffer Acht laffen, und 
weder duch Mandate noch durch Commiffionen, 
Avocationen oder auf irgend eine andere Art darz 
in Eingriff thun follen. 


In gewiffen Fällen wurden die Neichsgerichte 


gar angewieſen, die Partheyen an den Reichstag 
zu verweilen. Diefe Fälle waren erftlih, wenn 


über 
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über den Verftand der Neichsgefege ein Zweifel 
eintrete, der einer auchentifchen Erflärung bedürs 
fe; und zweytens , wenn in Nechtsfachen folcher 
Partheyen, in Anfehung deren die Religionsgleich? 

heit zu beobachten wäre, eine Berfchiedenheit der 
Meynungen unter beiderley Religionen gleicher 
Anzahl Stimmen fich bervorthäte, fo Daß alle ca: 
tholifche Stimmen einer, alle evangelifche einer an⸗ 
dern Meynung wären. Sachen anderer Partheyen, 
oder wenn die Stimmen jwar inder Anzahl gleich, 
aber von beiden Religionsfeiten untermifcht wären, 
follten nach der pe —— —— 
werben. 


Ueber biete Stelle des Weſtphaͤliſchen Friedens 
ſind in der Folge verſchiedene Anſtaͤnde erwachſen. 
Zuverlaͤſſig iſt es, daß, ſo oft in neueren Geſetzen 
die Cammergerichtsordnung angeführt wird, feine 
_ andere alsdievom Jahre rsss. gemennt ift. Alle 
vorige find felbft in derfelben aufgehoben, ſofern ihr 
Anhalt nicht darin wiederholt worden. ı Wenn 
alfo eine Stelle aus einer der älteren Cammerge⸗ 
richtsordnungen durch ein neueres Meichsgefeg 
wieder hergeftellt werden folfte; fo würde daſſelbe 
unfeblbar zugleich ganz eigentlich beftimmen, was 
vor eine ältere Cammergerichtsordnung, ob die von 
1495. oder'die von 1500. 1521. u.f.w. gemeynt 
fey, daß man fie herfiellen wolle. Man fann das 
her unmöglich annehmen, daß in diefer Stelle des 
Weftphälifchen Friedens, wo die Cammerger 
richesordnung überhaupt ohne Beyfuͤgung einer 
Jahrzahl oder andern nähern Beftimmung anges 
führt wird, darunter gerade die Fkfte Cammerge⸗ 

; richts⸗ 
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richtsordnung von 1495, oder irgend eine andere 
als die vom 1556. verftanden feyn ſollte. 


Gleichwohl haben einige behaupten wollen, 
hier fey die Mennung geweſen, eine Gtelle aus 
jener erjien Cammergerichtsordnung von 1495 zu 
erneuern, vermöge deren dei Cammerrichter in 
dem Falle, warn die Stimmen der Urtheiler in 
zwey gleiche Theile zerfielen, eine entfcheidende 
Stimme haben follte. «Bey der erften Errichtung: 
des Cammergerichts, da man noch gleichfam mit 
einem Fuße im mittlern Zeitalter ftand, ließ fich 


‚das vielleicht als thunlich denfen, da man vom 


vorigen Zeiten her gewohnt war, daß eben feine 
fo fubtife Rechtsſachen vorfamen, die niche eine 
Perfon von Stande und Erfahrung nur mir eini⸗ 
ger. Beurtheilungskraft und. Ueberlegung hätte 
richtig entfcheiden Finnen, ohne einer großen Ge⸗ 
lehrſamkeit aus den Römifchen und päbftlichen Ges 
feßbüchern zu bedürfen. - Wie aber am Cammerges 
richte bald alles zum fchriftlichen Verfahren Fam, 
und vonden Sachwaltern mit lauter Gründen aus 
diefen tateinifchen Rechtsbüchern gefochten wurde ;- 
fo ergab fichs bald, daß eine folche durch Probe: 
relationen und Eramen bewährte Gefchicklichfeit 
zur richtigen Entjcheidung folder Sachen gehörte, 
daß man fie einem Fürften oder Grafen, der fonft 
doch ein ehr guter Cammerrichter feyn Fonnte, um 
Die Gerichtsperfonen durch fein Anſehen und rechts 
fchaffenes Getragen in Ordnung zu erhalten, nicht 
zumuthen durfte. Es war alfo gewiß nicht von 
ungefähr, daß man diefe Stelle aus der erften Ord⸗ 
nung von 1495 Tin feiner der folgenden wiederhol⸗ 
se, und befonders in der von 1548. und 1555. fie 

wohl: 
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wohlbedächtlich ausließ.. Wenn die Verfafler des 
Weftphälifchen Friedens in diefer Stelle die Abs 
ficht gehabt hätten, nunmehr dennoch jene entfcheis 
dende Stimme des Cammerrichters von neuem in 
Gang zu bringen, würden fie fich ganz anders ers 
klaͤrt haben. 


Eine Schwierigkeit liegt zwar noch darin, daß v. 

die Cammergerichtsordnung vom Jahre 1555. ein 
weitlaͤuftiges Werk iſt, das aus drey Theilen be⸗ 
ſteht, wovon der erſte 86., der andere 36., der 
dritte 55. Titel, und jeder Titel wieder mehrere 
Paragraphen hat. Hier haͤtte billig genau ange⸗ 
zeigt werden ſollen, welcher Paragraph, aus wel⸗ 
chem Titel, in welchem Buche, eigentlich gemeynt 
ſey. Vermuthlich hat derjenige, der hier die 
Feder gefuͤhrt hat, einige dunkle Erinnerung ge⸗ 
habt, einmal etwas hieher gehoͤriges in der Cam⸗ 
mergerichtsordnung geleſen zu haben; hat ſich 
aber nicht die Muͤhe gegeben, erſt nachzuſchlagen. 
Sonſt wuͤrde er vielleicht veranlaßt haben, die 
Sache etwas beſtimmter zu faſſen, da in der 
Cammergerichtsordnung weiter nichts ſteht, als 
daß man in vollem Rathe ſich eines Urtheils ver⸗ 
gleichen ſolle. Moͤchte es doch nur der einzige 
Fall ſeyn, daß unſere Reichsgeſetze nur fo ins all: 
gemeine angeführt würden, oder möchte Doch Dies 
fes Benfpiel in allen ähnlichen Sällen: zur Wars 
nung dienen ! 


In der Reichshofraths ordnung iſt zwar dem vr. 
Praͤſidenten eine entſcheidende Stimme beygelegt 
worden. Aber Reichshofraths praͤſidenten find ges 
—“ erſt mehrere Jahre vorher ſelbſt ae 

ofs 
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bofräthe geweſen, alfo fhon in Relationen und 
Stimmengeben geibt und geprüft worden. Und 
von der Cammergerichtsordnung kann allenfalls 
beym Keichshofrathe, aber nicht von der Reichs: 
bofrarhsordnung beym Cammergerichte Gebrauch 
gemacht werden. 


"Wenn auch ohne alle Rückficht auf die Reli— 
gion z. B. zwey carholifche Churfürften, wie die 
von Coͤlln und Pfalz vor einigen Jahren wegen 
des ticents zu Katjerswerch beynahe in dem Falle 
waren, ‚eine am Cammergerichte in gleiche Stim: 
men verfallene Rechtsfache hätten; wiirde doch 
wohl fehr zu zweiflen ſeyn, ob fie es gerathen fin: 
den möchten, die Entfcheidung derfelben bloß auf 
die Perfon des Cammerrichters anfommen zu laffen. 
Zwifchen verfchiedenen Religionsverwandten wuͤr⸗ 
de es freylich noch mehr Bedenfen haben. Wenn 
auch ein Cammerrichter einmal die nöthige Ge⸗ 
lehrſamkeit und andere erforderliche Eigenfchaften 
dazu hat; fo würde Doch für die Zufunft die Ga: 
he nie gefichert feyn, da hier von der Stelle eines 
Eammerrichters überhaupt die Rede ift, und von 
den Eigenfchaften, die gefeßmäßig damit * 
den erwartet werden koͤnnen. 


Noch iſt in dieſer Stelle des Weſiphaͤliſchen 
Friedens eine Verordnung enthalten, die zu erken⸗ 
nen gibt, daß auch bey Reichsgerichten, wenn 
deren Mitglieder nach den beiden Religionen 
zweyerley Meynungen behaupten, nicht die Mehr: 
heit der Stimmen entfcheiden, fondern die Sache 
an den Meichstag verwieſen werden fol, Hier 
wird aber ausdruͤcklich hinzugefuͤgt, daß, wenn 

auch 
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auch nur ein oder anderes Mitglied der einen Re⸗ 
ligion der Meynung der anderen Religionsver⸗ 
wandten beytritt, dieſe Verordnung nicht in Anz: 
wendung fommen folle. Alſo wird hier zur Hem⸗ 
mung der Mehrheit der Stimmen eine völlige Ein; 
mürbigfeit erfordert; ganz anders als in dem oben 
vorgefommenen Falle der Religionstrennung auf 
dem Meichstage, wo die Einfchränfung, daß derz 
jenige Religionstheil, der fich vom andern trennt, 
unter fich ganz einmuͤthig ſeyn muͤſſe, nicht bins 
zugefügt worden. Woraus fich fiher abnehmen 
läßt, daß eine ſolche Einmürbigfeit der Stim— 
men nur in jenem, nicht in leßterem Falle erforders 
lich fen, weil ſonſt eben die Einfchränfung auch 
bey diefem Falle würde bemerflich gemacht worden 
fenn ; zumal da am Cammergerichte in den Sena⸗ 
ten zugleich eine geringere Anzahl Perfonen und - 
dieſe wieder in völliger Neligionsgleichheit bey» 
fammen find, da es freylich fonderbar gewefen waͤ— 
re, wenn in einem Genate von 4. catholifchen 
und eben fo viel evangelifchen Benfigern drey die 
Mehrheit der 5. übrigen Stimmen hätten hemmen 
follen. Hingegen auf der allgemeinen Reichsvers 
fammlung oder auch nur im Reichsfürftenrathe, 
wo eine fo große Anzahl Stimmen auf einer je 
den Meligiongfeite find, würde die Mehrheit der 
Stimmen felten gehoben werden Fönnen, wenn es 
nicht anders als mit völlig einmüthigen Stimmen 
eines gefammten Religionstheils geichehen koͤnnte. 
Folglich Täße fich gar wohl einfehen, was vor ein 
Grund der Berfchiedenheit hier eine Einfchränfung 
nur in einem Falle veranlaßt habe, Die Deswegen 
auf den andern nicht zu ziehen ifl, 
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Am Cammergerichte fehlt es ſeitdem nicht au 
Benfpielen, daß Sachen diefer Are von da an dem 
Meichstag verwiefen find. Vom Reichshofrarhe 
ift meines Wiffens noch Fein Fall vorgefommen. 
Und doch follte man da wohl erwarten Fönnen, daß 
die ſechs evangelifchen Reichshofraͤthe mehrmal 
Urfache gehabt haben möchten, fich der Mehrheit 
der übrigen Stimmen zu widerfegen. Cs mag 
aber auch hier wohl feltener vorfommen, daß von 
den fechs evangelijchen Reichshofrärhen nicht einer 
oder Der andere den Stimmen der übrigen beytrer 
ten follte. Oder man fucht vielleicht auch fonft 
zwifchen beiderley Mennungen eine Bereinigung zus 
treffen; wo nicht Die Sache gar liegen bleibt, und 
aljo gar feinen Ausgang gewinnt. 


Endlich Fam noch bey Gelegenheit des Reiche: 
hofraths in den Friedenshandlungen vor, daß, 
wenn ehedem auch wichtige Sachen vom Kaifer 
auffer dem Cammergerichte zur Erörterung genomz 
men wären, folches mit Zuziehung einer gewiſſen 
Anzahl Zürften geicheben fey, wie Mar der I. in 
der Batern:tandshutifchen Erbfolgsfache noch ein 
folhes Fuͤrſtenrecht gehalten, auch felbft Rudolf 
der II. noch 1580. bey Entfheidung eines Streits 
zwifchen dem Churfürften von Trier und der Stadt 
Trier ein Gutachten der Churfürften erfordert hat⸗ 
te (w). Diefem Herfommen ließ fich allerdings 
nicht widerfprechen; die Faiferlichen Minifter tha⸗ 
ten alfo auch nicht, als wenn fie dafielbe bey 
Seite fegen oder entfräften wollten. Gie ſchienen 

viel 


(w) HONTHEIM hif, Treuir. aiplom. tom. 3. 
- Pag. 132. 


8) Neichsgerichte überhaupt. 111 


vielmehr ganz in die Sache hineingehen zu wollen, 
indem fie fich erflärten, der Kaifer würde fich nicht 
abgeneigt bezeigen. “in größeren Sachen und fol: 
chen, wovon Unruhen im Reiche zu beforgen ſeyn 
- möchten, auch einiger Churfürften und Fürften bei⸗ 
der Religionen Gutachten zu vernehmen.” Allein 
da e8 darauf angefommen wäre, das dem Kaifer 
zur Pflicht zu machen, daß er ein ſolches Gutachten 
zu begehrten und zu befolgen verbunden ſeyn follez 
fo wurde im Frieden felbit nur geſetzt: es folle ihm 
frey geftellt bleiben. In dieſem einzigen Worte 
lag alfo in der That das Grab deg uralten Hers 
fommens des ehemaligen Fürftenrechts. Alles, 
was mit deffen Zuziehung ehedem gefcheben war, 
konnte nunmehr bloß mit Zuziehung des Reichs: 
hofraths gejchehen. 


Unter andern hat das auf eine Der wichtigften xt. 
Stellen in der Cammergerichtsordnung einen be: 
merfenswürdigen Einfluß. gehabt: Zu der Zeit, 
als man im Sabre 1521. dem Kaifer Carl dem V. 
ein Reichsregiment an die Seite fegte, um allens 
falls in feiner Abweſenheit die Reichsgeſchaͤffte in 
ihrem Fortgange zu erhalten, und an feiner Stels 
le zu beforgen, behielt fich Doch der Kaifer vor, daß, 
wenn Sachen vorfielen, die ganze Fuͤrſtenthuͤ⸗ 
mer berräfen, folche nicht vom Reichsregimente, 
fondern von ihm perfönfich vorgenommen werden 
follten. So flog damals in der Regiments ordnung 
1521. folgende Stelle ein: “Db auch Sachen vors 
fielen, Fürftenehümer, Herzogthuͤmer, Grafſchaf— 
ten ac. belangend, fo vom Reiche (ohne Mittel) 
zu tehn rühren, fo einem Theile gänzlich und end: 
lich abgefprochen werden follen; derjelbigen Ers 
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fenntniß wollen wir uns (als Römifcher Kaifer) 
vorbehalten; doch fonft in anderen Sachen diefem 
unferm Negiment und der Camımergerichtsordnung 
unabbrüchig (x).” Als das Reichsregiment her: 
nach nicht von Beftand war, ließ Carl der V.1548- 
diefe Stelle (nur die leßte Claufel ausgenommen,) 
in die Cammergerichtsordnung einrücken, wo fie 
auch 1555. benbehalten wurde, alfo voch jetzt ibte 
Rechtskraft bat. 

So lange noch der Gedanke von einem Für- 
ftenrechte möglich war, fo ließ fich diefe Gtelfe 
ganz wohl dahin deuten, daß auch Rechtsſachen 
über folche wichtige Gegenftände nicht den Cam; 
mergerichte überlaffen, fondern vom Kaiſer ſelbſt 
mit Zuziehung mehrerer Fürften erörtert werden 
follten. Aber nunmehr ward daraus ein Vorzug, 
den fich der Reichshofrath mit Behauptung einer 
ausschließlichen Gerichtbarfeit in diefen Sachen 


zueignete. Seitdem wird nun nur über den 


Verſtand diefer Worte geftritten, da fehr be 
greiflich ift, daß das Cammergericht mit Unter: 
ftüßung der Reichsftände denfelben einen fo ein? 
fchränfenden Sinn als möglich beyzulegen fucht, 
der Kaifer hingegen zum Vortheile des Reichs— 
hofrathbs die Worte eher ausdehnend als ein: 


fhränfend verftanden haben will. Das Cams _ 


mergericht behauptet 3. B. es gehe nur bis auf 
Grafſchaften herunter, nicht auf Reichsherrſchaf⸗ 
ten oder Dpnaftien ; aud von Graffchaften 
und Fürftenthümern feyen doch nur folche hier 
zu verftehen , Die veichslehnbar feyen, Feine 
Alto: 
(x) Samml. der R.A. Th.2. ©. 173. $.7., 
Harpprechts Staatsarchiv des C. G. Th. 4. ©: 
24., Meine opuscula p. 357- 
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Allodial-Laͤnder; und dann ſey nur von petitori⸗ 
fchen, nicht auch von poffefforifhen Erfenneniffen 
die Rede, und zwar Über ganze Länder, nicht, wo 
etwa nur ein Dritcheil oder anderer gewiffer Theil 
eines Landes in Frage ftehe. Von allen dem be; 
bauptet aber der Reichshofrath mit Beyftimmung 
des Kaifers das Gegentheil. Geit 1742. hat die 
Sache zur aurhentifchen Erflärung des Reichstags 
gebracht werden follen; das jedoch noch nicht ger 
ſchehen ift. 


Ein ähnlicher Gegenftand Fam ſelbſt in den xım. 

Weftphälifchen Friedenshandlungen vor, ohne 
- aber auch da zur Entfcheidung zu gelangen. Wenn 
je eine Sache ehedem zum Fürftenrechte gehört 
hatte, fo war e8 der Fall, wann ein Neichsftand 
in die Acht erflärt werden follte. Die Achtserkiäs 
rungen der Stadt Donamwerth, des Churfürften 
von der Pfalz, der Herzoge von Mecklenburg und 
mehr andere waren aber nur durch des Reichshof: 
raths Hände gegangen, oder gar bioß im Faiferli: 
hen Cabinete, wer weiß mit weſſen Zuziehung 
oder auf weſſen Eingebung, befchloffen worden. 
Das fchien dann doch der Mühe werth zu feyn, dar: 
über wenigftens eine befondere Verordnung zu ma: 
chen. Im Frieden felbft Fam man nur fo weit, 
daß über die Art und Weiſe, wie Fünftig Achtser: 
fFlärungen zu erfennen feyn möchten, auf dem nächz 
fien Neichstage gehandelt werden follte. 


Erft im Sabre ı7ır. ift hernach ein Reichs- Xıv. 
ſchluß über diefen Umftand dahin zu Stande ger 
fommen, daß nun zwar die Neichsgerichte berech— 
tigt bleiben, einen Proceß auf die Achtserklaͤrung 

P.Entw. d. Staatsverf. Th. II. 59 Am 


114 VI. Neuere Zeit. Weftph. Sr. 1648. 


in Gang zu bringen, und den Fifcal oder den ber 
leidigten und Flagenden Theil mit dem Beflagten 
darüber bis zu Ende rechtlich verfahren zu laſſen. 
Aber wann die Ncten zum Spruche bejchloffen find, 
follen fie an den Reichstag gefchickt, daſelbſt von 
einer Reichsdeputation von beiderley Religion 
Ständen aus den drey Reichscollegien in gleicher 
Anzahl erörtert, deren Gutachten aber an das ge: 
ſammte Reich gebracht, und das von diefem zu 
vergleichende Urtheilendlich im Namen des Kaifers 
eröffnet, die Erecution aber nicht anders als nach 

der Kreisverfaffung vollzogen werden; widrigenz 
falls foll alles null und nichtig feyn. (Noch im 
Jahre 1758. gieng man zu Wien damit um, den 
König in Preuffen als Churfürften von Brandenz 
burg in die Acht zu erflären, ohne den hier vers 
glihenen Weg der Neichsdeputation einfchlagen 
zu wollen. Der evangelifche Reichstheil beftand . 
aber darauf, daß eine Uchtserflärung nicht anders, 
als auf die einmal verglichene Art und Weiſe rechtes 
beftändig vorgenommen werden koͤnne. Wobey es 
dann auch vor dasmal blieb.) 


XV. An ſtatt ein Fuͤrſtenrecht oder andere reiche: 
ftändifche Gutachten zuzuziehen, ift am Reichshof 
rathe eine ganz andere Art in wichtigen Sachen zu 
verfahren hergebracht, die im WBeftphälijchen Fries 
den zwar nicht berührt ift, aber durch deſſen uͤbri⸗ 
ge Verordnungen doch nod) eine ganz eigne Nückz 
fiht befommen hat. Nehmlich von der erften Ers 
richtung Diefes Faiferlichen Hofraths ber war es 
ganz natürlich, daß, wann am Faiferlichen Hofe Gna⸗ 
den: oder Staats:Gachen, wie auch Belehnungsz 
Sachen vorfamen, der Reishshoftath vor fich dar: 
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in nichts entfcheiden Fonnte, fondeen nur dem Kats 
fer fein Gutachten zu geben hatte, demfelben aber 
die endfiche Entfchließung darauf nach feinem Gut: 
finden heimftellen mußte. So ftand fchon in der 
erften Drdnung vom Jahre ısor., daß der Hofe 
rath dem Kaifer in allen vorfommenden Fällen von 
der Are fchriftlich Gutachten geben folle.. Sonſt 
pflegen große Herren wohl periönlich ihren Mini: 
fterien beyzuwohnen, und deren Gutachten münds 
Jich zu vernehmen. Hier fcheint aber von je her 
nie die Abfiche gewefen zu feyn, Daß der Kaifer ſelbſt 
den Reichshofraths-⸗Sitzungen beywohnen wollte. 
Das fohriftliche Gutachten mußte alfo dem Kaifer 
zugefchieft, und mic deffen Entſchließung, geneh— 
migt oder abgeändert, zurück erwartet werden. 


So lange der Neichshofrarh nur ein Staats: xvr. 
collegium blieb, ohne förmliche Gerichtbarfeit aus: 
zuüben, mar bey diefer Einrichtung der Reichs: 
bofrarbsqurächten nichts zu erinnern. Aber nun 
ftelfte der Reichshofrach auch ein Juſtitzcollegium 
vor. Man Fonnte alfo jeßt erwarten, daß Er: 
fenneniffe in Nechtsfachen gar feiner andern Bes 
ftimmung fähig feyn würden, als wie fie durch 
Vereinigung oder Mehrheit der Stimmen unter 
den Mitgliedern des Gerichts bloß nach ihrer Lies 
berzeugung und der Pflicht eines unparthenifchen 
Richters fich ergeben würden. Wie aber, wenn 
nun auch in Nechtsfachen Reichshofraths-Gutach⸗ 
ten an das Faiferliche Eabinet ergiengen? Wie, 
wenn bier andere Minifter, die mic Neichsfachen 
fonft nichts zu thun haben follten, und die auf 
die Gerechtigkeit feine befondere Pflicht geleifter has 
ben, zur Berathſchlagung gezogen würden? Wie, 
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wenn gar ein Beichtvater Einfluß haben Fönnte 
(wie von den Zeiten der Ferdinande Spuhren vor: 
kommen follen, daß alle Neihshofrarhsgutachten 
erft Durch Die Hände des Beichtvaters, der ein es 
fuit war, gegangen feyen (y); das freylich in Anz 
fehung des Teurfchen Reichs Fein geringes Stuͤck 
der Herrichaft der Welt von Seiten dieſes Ordens 
geweſen wäre?) Wie, wenn fich felbft aus einigen 
Beyſpielen hervorgethan hätte, daß in den Reichs— 
hofraths⸗Gutachten nicht bloß Rechtsgründe, ons 
dern auch politifhe Gründe mit angebracht würz 
den? — Kurz, bier ließen fich freylich allerley Ber 
trachtungen anftellen, Die wenigfteng begreiflich ma: 
chen, daß auch diefer Artifel nicht ohne Beichwer: 
den geblieben ift. Gemeiniglich ergibt ſich aber 
doch aus den Ausfertigungen der Erfenntniffe, wie 
fie auf die Reihshofrachsgutadhten zu erfolgen 
pflegen, daß es heißt: Kaiferliche Mejeftät haben 
gehorfamften Neichshofraths Gutachten approbirt, 


Auffer der Faiferlichen Gerichtbarfeit, wie fie 
heutiges Tages am Cammergerichte und Reichs— 
hofrathe, als den beiden höchiten Reichsgerichten, 
für ganz Teutſchland in der hoͤchſten Inſtanz auss 
geübt wird, Fonnte nach der Berfaflung des mitt; 
lern Zeitalters der Kaifer auch über mittelbare 
Glieder des Reichs in Concurrenz mit deren ordents 
licher Obrigfeit eine Gerichtbarfeit erfter Inſtanz 
ausüben; fo daß ein Unterthan den andern ſowohl 

beym 
(5) In diefer Rückficht ward ſchon 1644. die 

Erinnerung gemadıt, Fünftig der Reichhofrathss 

ordnung einzuverleiben: “daß fonderlidy dem ges 

heimen und Conſcienz-Rathe in Zuftißfachen die 


Hände gänzlich u ea möchten.” 
Meiern Ge comitial. Th.2. 9.280. 
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beym Kaifer als bey den landesherrlichen Gerich: 
ten belangen Fonnte. Dieſe Garrung der Faifer: 
lichen Gerichtbarfeit ward bisweilen in gemifjen 
Diftrieten einem befondern Richter verliehen, der 
alsdann in demihm angemiefenen Diftricte ſowohl 
über mittelbare als unmittelbare Perfonen und 
Güter Recht [prechen konnte, jedoch der Appellation 
an den Kaifer unterworfen blieb. Bon folchen 
Faiferlichen Landgerichten, wie man fie nannte, 
find verjchiedene in Abgang gefommen, weil mit 
der heutigen Verfaflung, da ein jeder Reichsftand 
eine völlig ausjchließliche Gerichtbarfeit in ſeinem 
Lande behauptet, und Feine Evocation feiner Unter—⸗ 
thanen in erfter Inſtanz an die Meichsgerichte ges 
ftattet, jene Arc der Faiferlichen Gerichtbarfeit fich 
nicht wohl vereinbaren läßt. Indeſſen waren zur 
Zeit des Weftphälifchen Friedens noch einige folche 
Gerichte im Gange, als befonders das Eaiferliche 
Hofgericht zu Rothweil, und das Faijerliche lands 
gericht in Schwaben. Ueber beide wurde in den 
Sriedenshandlungen verfchiedenes verhandelt, weil 
viele Reichsftände in Schwaben und Franfen er: 
hebliche Befchwerden dawider vorbrachten, und 
auf eine gänzliche Abftellung diefer Landgerichte 
drangen. Das in Schwaben war aber in Hänz 
den des Haufes Defterreich ; daher Fonnte im 
Frieden weiter nichts bewirft werden, als daß 
auf dem nächften Reichstage über Abſchaffung der 
Faiferlichen Landgerichte weiter gehandelt werden 
follte. (Eben das ift in den folgenden Wahlcapi: 
tulationen wiederholt worden, aber noch nicht zur 
Vollziehung gefommen.) 
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X. 


Einige Sachen, die nody von dem Friedenscon: 
greſſe auf den nächiten Neichstag zur Erörterung 
und Entfeheidung verwiefen murden. 


I-IIT Vorzüglich wurden noch auf den machten Reichs— 
tag verwiefen die Errichtung einer beftändigen Eaiferlichen 
MWablcapitulation, — IV. V. nnd die Art, wie Einftig mit 
Roͤmiſchen Königsmwahlen zu Werk gegangen werden follte, — 
vi. Mehr andere Gegenftände beuannte der Friede, als eine 
Sportelorduung, Verbeſſerung des Reichsjuſtitzweſens, der 
Reichspolizey, — VEIT. und des Meichsfteuerwefeng. — VII 
XN. Ferner war die Nede von ordentliben und aufferorbents 
lichen Reichsdeputationen; — XUL-XVI. wie aud von Dis 
rectorien in reichsftändifhen Werfammlungen — XVIIIXX. 
Endlich unter ähnliben Gegenſtaͤuden, die erft vom naͤchſten 
Reichstage ihre Erlediaung zu erwarten haben follten, war 
bauptfäclich nod das Poſtweſen begriffen, wie ed das Haus 
Taxis in Aufnahme gebracht hatte; — XXI. theils in Gollis 
fion mit der dem Frepherrn von Var verliebenen Defterreichis 
ſchen Landpeſt und Faiferlien Hofpoft, — XXII-XXV. theild 
mit anderen reichsſtaͤndiſchen ZTerrisorialpoften. 





1 Ss Schickſal, von den Weftphälifchen Frie⸗ 
denshandlungen auf dem nächften Reichstag 
verwiefen zu werden, traf noch mehrere berrächtli: 
che Gegenftände, von denen nur noch zwey Das 
Glück gehabt haben, nebit dem oben ermwehnten 
Artifel von der Achtserflärung im Jahre 1711. 
zu einem gewiffen Schluffe zu Fommen. 


1 Einer derfelben betraf die Abfaſſung der kai— 
ferlihen Wablcapitulation, die bisher immer, 
von den Churfürften allein gefchehen, und nur in 
foweit von den übrigen Ständen genehmigt wors 


den war, als die Epurfürften nur das allgemeine 
Beite 
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Belle des Reichs vor Augen gehabt zu haben 


fhienen. In der Wahlcapitulation des Kailer 


Matthias hatten fie aber angefangen, einige Arz 
tifel nur zu ihrem Vortheile einzurichten, z. B. 
Daß nur ihre, nicht des ganzen Keichs Einwilligung 
in gemwiffen Faͤllen nöthig feyn folltee Darüber 
hatten die übrigen Neichsftände Widerfpruch er- 
regt, und fanden beym Friedenscongreß in fo weit 
Unterftüßung, daß man für billig’ erfannte, Daß 
. eine auf beftändig zur Richtfchnur dienende Wahl: 
eapitulation in Kraft eines wahren allgemeinen 
Meichsgrundgefeßes auf dem nächften Reichstage 
mittelft gemeinfamer Einwilligung fünmtlicher 
Meichsftände entworfen werden moͤchte. 


(Die Sache Fam jedoch noch nicht auf dem 
nächften Neichstane 1663., fondern erft 1664. 
in würfliche Beratbichlagung, und, nach neuen 
Schwierigkeiten, die über den Eingang und Schluß 
entflanden, erft 1711. zu einem Bergleiche, vermos 
ge deſſen den Churfürften zwar unbenommen blieb, 
mit einem neu zu erwehlenden Römifchen Könige 
oder Kaifer noch weiter zu capttuliren, aber doch 
nicht in gemeinen Reichsgefchäfften oder gemeine 
Gerechtfame ſaͤmmtlicher Reichsftände betreffend, 
und fo, daß weder in der verglichenen beftändigen 
Capitulation ohne der übrigen Stände Bewillis 
gung etwas geändert werden, noch anderen Reichs⸗ 
gefeßen und Gerechtfamen der Stände Abbruch 
gefchehen follte. So blieben die folgenden Wahl: 
capitulationen bis 1711. noch auf den vorigen Fuß; 
aber die von Earl dem VI. wurde zuerſt nach der 
beftändigen Wahlcapitulation eingerichtet, deren 
Ordnung und Hauptinhalt auch bernach immer 
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benbehalten wurde, bis anf einige Zufäße, Die von 
neuem Wideripruch gefunden haben, und nad) Bes 
ſchaffenheit einer jeden Stelle zu prüfen find. Les 
ber einige Gegenſtaͤnde haben feitdem felbft die 
Ehurfürften Bedenfen gefunden, etwas neues in 
die Wahleapirulation einzuruͤcken; nur durch churs 
fürftliche Collegialichreiben haben fie dann den Kai⸗ 


fer erfucht, folche Sachen an die allgemeine Reichs: 


verfammlung zur Berathichlagung zu bringen.) 


Ein anderer Gegenftand, der mit der beftän: 
digen Wahlcapitulation ungefähr gleiches Schick— 
fal batte, betraf die Römifchen Königswablen. 
DbgleichTeutichland ein unwiderfprechliches Wahl⸗ 
reich war, fo hatte man doch zur Zeit des Weſt— 


phaͤliſchen Friedens jchon eine Reihe von 200. Jah⸗ 


ren hindurch wahrzunehmen gebabt, Daß die Kair 
ferwürde unverrückt beym Haufe Defterreich geblie: 
ben war. Das zu bewirfen, glaubte man, habe 
bauptfächlich ein jedesmaliger Kaifer nur das chur⸗ 
fürftliche Collegium gefucht auf feiner Seite zu 
haben, um von Fall zu Fall durch eine Römifche _ 
Königswahl fich der ferneren Thronfolge zu ver: 
fihern, Weil die goldene Bulle der Römifchen 
Königswahl nicht gedenft, fondern nur die Kaiz 
jerwahlen den Churfürften überläßt; fo ward die 
Frage aufgeworfen, ob die Churfürften auch mit 
der Römifchen Königswahl bloß nach ihrem Gut: 
duͤnken zu Werke zu gehen berechtigt feyen, und 
ob es nicht auch rathſamer feyn möchte, wenig: 
fiens die jedesmaltge Beftimmung der Frage: ob 
auch eine Römische Koͤnigswahl noͤthig und zuträgs 
lich jen ? nicht den Churfürften allein zu überlafs 
fen, damit micht unvermerkt durch dieſes Mittel, 
da 
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da der Kaifer leichter die Churfürften allein, als 
das ganze Reich, auf feine Seite bringen Fönne, 
die Kaiferwürde doch fo gut wie erblich bloß dem 
Haufe Defterreich zu Theil werden möchte. Beide 
Kronen Franfreich und Schweden hielten eben das 
für fehr wichtig, und unterftüßten deswegen diejes 
Anliegen auf alle Weife. Allein im Frieden wur: 
de auch. hiervon nur fo viel verordnet, daß die Sa; 
che auf dem nächiten Reichstage vorgenommen 
werden follte. 


(Ehe der nächftfolgende Reichstag zu Stande 
fam, brachte Ferdinand dee III. 1653. Doch noch 
die Nömifche Königswahl Ferdinands des IV. zu 
wege; und fo auch leopold 1690. noch die von 
Sofepp. Aber 1711. Fam es auch. hierüber zwi: 
ſchen den beiden höheren Neichscollegien zum ver: 
gleihsmäßigen Schluffe: “daß die Ehurfürften 
bey Lebzeiten des Kaifers nicht Teichtlich zur Wahl, 
eines Nömifchen Königs fehreiten follen, es wäre 
dann, Daß der regierende Kaifer fich aus dem Reis 
che begeben und beftändig oder allzulange fih auss _ 
wärts aufhalten wollte, oder derfelbe wegen ho; 
hen Alters oder beharrlicher Unpäßlichfeit der Res 
gierung nicht mehr vorftehen Fönnte, oder fonft etz 

ne anderweite hohe Nothdurft, daran des Reichs 
Eonfervation und Wohlfahrt gelegen, es erforder: 
te, noch ben Lebzeiten des Kaiferg einen Nömifchen 
König zu wehlen.” Dieſe leßteren Worte haben 
feitdem doch wieder Anlaß gegeben, daß von neuem 
die Frage entftanden ift: ob Darüber, ob aufler den 
vorhin genannten Fällen eine fonftige hohe Noth⸗ 
durft von der Urt vorhanden fey, die Ehurfürften 
allein, oder nur mit Einwilligung der übrigen 
H 5 Staͤn⸗ 
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Stände den Ausfhlag zu geben berechtigt ſeyn 


folen? Wenn Vergleiche den Rechten nach Feine 
ausdehnende Erflärung geftatten, fo ift hier nach 
den Worten des Vergleichs den Fuͤrſten fein Recht 
beygelegt, die Frage: ob eine Nothdurft da fey? 
mit beftimmen zu helfen. Noch 1764. ift Deswer 
gen auch die Frage: ob eine Nömifche Koͤnigswahl 
nöchig fey? nur durch einen churfürftlichen Colle⸗ 
gialfchluß entfchieden worden.) 


Noch verfchiedeme andere Gegenftände find im 
Weftphäliichen Frieden auf den nächften Reichstag 
verwiefen, ohne feitdem bis jeßt noch ihre Erles 
Digung erhalten zu haben. Go follte ı) eine 
Sporteln-⸗Taxe am Cammergerichte und 2) eine 
volltändige Verbeſſerung des Reichsjuftißwefens 
vorgenommen werden. (Davon Fam aber indem 
folgenden Reichsabfchiede hauptſaͤchlich nur das zu 
Stande, was auf dem Deputationstage 1643. 
vorgearbeitet war.) Auch 3) die Reichspolizey: 
ordnung, wie fie 1548. und 1577. abgefaßt wor; 
den war, follte von neuem verbefjert werden. (Darz 
in ift es aber bey einigen Verſuchen geblieben, 
die 1670. auf dem Meichstage in Beratbichlagung, 
aber nicht zum Schluffe kamen. Einige wenige 
Stuͤcke find in einzelnen Reichsfchlüffen zur Geſetz⸗ 
gebung gediehen, als bejonders die Handwerks: 
mißbräuche 1731. und noch 1771. die Abſchaffung 
des blauen Montags und 1772. der Unebrlichfeit 
gewiſſer Handwerfer.) 


Vom Reichsfteuerwvefen ward nicht nur die 
Hauptfrage: obdie Mehrheit der Stimmen darin 
gelten folle? der Entfcheidung des nächften Reichs⸗— 

tages 
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tages überlaffen, fondern auch vieles, das fonft 
noch damit in genauer Verbindung ftand. Bey 
der Art, wie die fo zufällig entftandene Neichsmaz 
trifel des Jahres 1521. zur beftändigen Richtz 
fchnur des Reichsftenerfußes geworden war, und 
bey den vielfältigen Veränderungen, die fich feit- 
dem mit vielen Meichsftänden zugerragen hatten, 
konnte es nicht fehlen, daß fich in dem Verhaͤlt— 
niffe der Beyträge, die jeder Reichsſtand thun folls 
te, große Mängel hervorehun mußten. Manche, 
die als unmittelbare Reichsftände und Mitalieder 
Diefes oder jenen Kreiles zur Reichsftener mit ans 
geſetzt waren, hatten feitdem das Schickjal gehabt, 
von anderen als Unterthanen behandelt zu werden. 
Manche waren in ihren Bermögensumftänden fo 
heruntergefonimen, daß fie nicht nur eine Herab⸗ 
feßung ihrer Anlage, fondern auch einen Nachlaß 
ihrer Rückjtände fuchten. Andere hätten hingegen 
wohl eine Erhöhung ihres Anfages ertragen kön: 
nen. Alſo war. es wohl der Mühe werch, vom 
nächften Neichstage zu erwarten, Daß alle Die 
Puncte von Moderations: und NemiffionssGefu: 
hen, von Wiederherbeybringung abgekommener 
und unter andere Hoheit gezogener, oder nach der 
Sprache der Reichsgefege erimirter Stände, und 
von Ergänzung der Reichsfreife gehörig erörtert 
werden möchten, und alsdann eine vollftändige und 
richtigere Reichsmatrifel erfi ganz von neuem zu 
Stande gebracht würde. Hernac würde auch die 
Frage von der Mehrheit der Stimmen in Stenerfa: 
ehen weniger Schwierigfeit gefunden haben; denn 
die wichtigfte Schwierigfeit war allemal die, daß 
viele ſich immer beffagten, durch die Mehrheit der 
Stimmen in unverpältnigmäßige Befchwerden ges 

zogen 
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zogen zu werden, und daß felbft unter der Anzahl 
Stimmen und den von jeder Stimme zu erwartens 
den Beyträgen gar fein erträgliches Berhältniß ob⸗ 
walte, (Alle diefe Dinge find zwar feit 1711. inden 
neueren Wahlcapitulationen von neuem zur reichs— 
täglichen Berichtigung empfohlen worden, aber 
noch) immer nicht dazu gefömmen.) 


Noch gedachte der Weſtphaͤliſche Friede in et: 
lichen Stellen der ordentlichen Reichsdepurati: 
on, zu deren Berichtigung auch noch verfchiedenes 


dem nächften Reichstage überlaffen wurde. Man 


hatte nehmlich feit 1548. die Verfügung getrofs 
fen, daß, wenn es auch zu weitläuftig fiele, eine 
allgenieine Meichsverfammlung auszufchreiben, 
oder, wann fie fhon im Gange wäre, länger bey: 
ſammen zu laffen, allenfalls nur die Churfürften und 
von allea übrigen Ständen nur eine gemifle Anzahl 
deputirte Fürften, Grafen, Prälaten und Reichss 
ftädte zufammenberufen oder beyfammen gelaffen 
werden möchten, um Gefchäffte, die feinen Berzug 
litten, oder zwecfmäßiger von wenigern als gar zu 
zahlreichen Verſammlungen behandelt werden 
Fönnten, im Namen des gefammten Reichs vorzus 
nehmen. Solche Reihsdeputationstage, die man 
wie verjüngte Neichsverfammlungen anfehen konn⸗ 
te, moben auch übrigens meift völlig wie beym 


Meichstage verfahren wurde, waren [hon mehrmal 


mit Nußen gehalten worden, wie daven Die Reichs: 
deputationsabichiede 1 564. 1571. und 1600. zum 
Beweife dienen Finnen. Der Weftphäliiche Fries 
de feßte aber auch hier eine völlig zu beobachtende ° 
Religionggleichheit feft, und überließ nur dem 
nächften Reichstage, die auf evangelifcher Geite 

noch 
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noch fehlende Anzahl der Perſonen zu ergänzen (z) 
und überhaupt diefe ordentliche Reichsdeputation 
zur gemeinen Reichswohlfahrt noch näher einzu 
richten (a). 


(Diefen Auftrag bat nun der nächfte Neichstag 
1654. dergeftalt vollzogen, daß fo viele evangelifch 
fürftliche, gräfliche und veichsftädtifche Stimmen 
hinzugefügt find, als nöthig war, um beide Relis 
gionstheile auch hier in völlige Gleichheit zu feßen, 
weil von denen, Die auf catholifcher Seite einmal 
unter der Zahl diefer Deputirten waren, Feiner 
davon abgehen wollte; felbft in Anfehung der 
Ehurfürften, deren damals vier catholiſche und drey 
evangelifche gerechnet wurden, verordnete Der 
Meichsabfchied 1654 , daß bey den nächften Depu: 
tationstage zwifchen den drey evangelifchen Chur: 
fürften ein viertes unter ihnen alternivendes Botum 
ftatt haben follte (b). Diefen Vorfchriften gemäß 
ward auch noch unter Ferdinand dem III, ein fols 
cher Reichsdeputationstag eröffnet, und unter Leo— 
polden fortgefeßt. Man brach ihn aber ab, unı 
einem Neichstage Plaß zu machen, der feitdem zu: 
faͤlliger Weife immerwährend geworden ift, und 
eben damit die ordentliche NReichsdeputation, fo 
lange diefe Umftände fortwähren, entbehrlich ger 
macht hat. Geit 1742. hat zwar die Wahlcapi: 
tulation wieder in Erinnerung gebracht, die ordent: 
liche NReichsdeputation wieder in Stand und Acti— 
vität zu feßen. Allein die Perfonen, aus welchen 
jegt unfere Reichsverfammlung befteht, find felbft 

in 

(z) Osnabr. Friede Art. 5. 6. 51. 

(a) D8nabr. Friede Art. 8. $.3. 

(b) Reichsabfch. 1654. $. 191. 194. 
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in fo geringer Anzahl, daß man deswegen nicht nd: 
thig hat, den Reichstag in eine Deputarion zu ver- 
wandeln, deren Hauptzweck ohnehin wegfällt, fo 
lange der Reichstag jelbft beyfammen iſt; ohne der 
Schwierigkeiten zu gedenfen, die wegen des Reli: 
giensverhältnifies fowohl in Anfehung der Chur; 
fürften als fonft von neuem entftanden find.) 


Schon lange vorher, ehe man an jene ordent: 
liche Reichsdeputation dachte, war eine ganz ans 
dere Gattung Deputationen üblich, die man jeßt 
zum Unterfchiede von jenen aufjerordentliche 
Reichsdeputationen nennt, auf welche ebenfalls 
eine im Weftphälifchen Frieden enthaltene Berord: 
nung gerichtet ift. So oft nehmlich im Namen 
ſaͤmmtlicher Reichsftände gewiſſe Ausrichtungen 
oorfamen, es fey nun am Orte des Meichstages 
ſelbſt, z °B. dem Kaifer oder anderen hohen Stans 
desperfonen ein Compliment zu machen, oder auch 
aufferhalb des Neichstages etwa einen Friedens 
congreß zu befchicfen oder einer Cammergerichtsz 
viſitation beyzumwohnen, u. ſ. w, fo wurden jedes 
mal aus allen drey Reichscollegien fo viele Stänz 
de, als man nöthig fand, Dazu auserfehben. Auch 
hierauf erftrecfte der Weftphälifche Friede die aus: 
drückliche Borfchrift der unter den Deputirten zu 
beobachtenden Religionsgleichheit; worüber Doc) 
feitdem neue Anftände erwachfen find. Man bat 
nehmlich erftlich die Frage aufgeworfen: ob die 
Wahl und Ernennung ſelcher Deputirten von bei: 
derley Relisionen einem jeden Religionstheile für 
fich zu überlaffen fen? oder ob 5; 2. imgefammten 
Fürftenrathe ſowohl die evangelifchen als carholiz 
fen Deputirten Durch einen nach — der 

Stim—⸗ 
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Stimmen abzufaffenden Collegialfhluß ernannt 
werden follen ? Leßternfalls würde wohl zu erivara 
ten feyn, daß zwar Stände von beiden Religionen 
in gleicher Anzahl, aber nicht von gleichem Nachs 
druck, fondern z. B. lauter mächtige catholifche, 
und mindermächtige evangelifche Deputirte ernannt 
werden möchten. Es ift aber gleich in den erften 
Fällen, die fih) nach dem Weftphälifchen Frieden 
ereigneten, fo gehalten worden, daß jeder Religis 
onstheil feine eigne Deputirten beftimmt hat (c). 
Bon Seiten des evangelifchen Neligionstheils 
hat man feitdem fehr der Mühe werth gefunden, 
bey diefem Herfommen zu bleiben, und fich Feine 
davon abweichende Art der Ernennung der Des 
putieten aufdringen zu laſſen (d). 


Aufferdem bat fih aber, befonders bey den 
aufferordentlichen Comitialdeputationen, auch noch 
folgender befonderer Anftand hervorgethan. Wann 
am Drte des Neichstages Depntirte zu ernennen 

war 


(ce) Am 27. Apr. (7. May) 1653. ward im 
Keichöfürftenrathe eine Deputation beichloffen, um 
die fürftlichen Erinnerungen zur Wahlcapitulattion 
zufammenzutragen. Darüber ward das fürftliche 
Gonclufum dahin gefaßt: Es feyen Deputirte in 
gleicher Anzahl von beiden Keligionen zu erwehs 
len, “und deren Denvmination beiden Neligionss 
„verwandten heimzuftellen, welche felbft unter 
„einander fi) würden zu vergleichen wiffen.” 
Schaurothbs Samml. vom corp. euang. Th. I. 
©, 413. 


(d) Die Schlüffe, die das evangelitche Corpus 
am 4. Nov. 1664. und 6. Dec. 1710 bierüber ges 
faßt hat, finden fih bey Schaurotb am a. D. 
©. 392. uf. 


XII 


128 VI. Neuere Zeit. Weſtph. Fr. 1648. 


waren, hatte das churfuͤrſtliche Colleglum gewoͤhn⸗ 
lich den erſten geiſtlichen und den erſten weltlichen 
Ehurfürften dazu genommen, alfo in vorigen Zeis 
ten Churmainz und Churpfalz, aber feit 1623. 
Churmainz und Churbaiern. Jetzt, da der Wells 
phälifche Friede auch hier die Religtonsgleichheit 
beobachtet wiffen wollte, mußte entweder an ftatt 
Ehurbaiern Churfachfen eintreten; oder, da Churz 
baiern jeßt auch hier ein bejtändiges Recht folchen 
Deputationen beyzumohnen behauptete, mußten 
nebit Churmainz und Ehurbaiern auch zwey evanz 
geliſche Ehurfürften, alfo Churfachfen und Chur: 
brandenburg zu jeder aufferordentlichen Neichsdes 
putation zugelaffen werden. Unter den erften Mits 
gliedern des Reichsfuͤrſtenraths gab es gleiche Anz 
ftände, dergleichen nachher auch bey den Ehurfür: 
ften fich noch von neuem geäuffert haben. Darüber 
ift es zuleßt dahin gefommen, daß die Ausrichtung 
folcher Comitialdeputationen, wozu fonft ein jedes 
der drey Reichscollegien einige feiner Mitglieder 
herzugeben pflegte, jeßt gemeiniglich Churmainz 
allein aufgetragen werden, wiewohl mit jedesmas 
ligem Vorbehalte, Daß Fein nachtheiliges Recht 
daraus erwachfen folie. 


So geringfügig diefe Sache fheint, fo erheb: 
lich Fann fie in mancher Rückficht werden. Unter 
andern bringt ein altes Herfommen mit fi, daß 
ein jedes Neichsgutachten dem Kaifer, oder in def: 
fen Abwefenheit dem Principalcommiffarien durch 
eine aufferordentliche Neichsdeputarion feierlich 
überbracht wird. Das Reichsgutachten an fi) 
wird übrigens nur von Mainzijcher Canzleyhand 
mit den Worten: Churfürftlich Mainzifche Canzley, 

unter: 
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unterfchrieben und befiegelt. Was bier der Auss 
fertigung einer fo wichtigen Urkunde an Feierlichz 
Fett abzugeben fcheint, ward Durch jene perfünliche 
Feierlichfeit, wenn Mitglieder aller drey Neichss 
collegien das Reichsgutachten felbft überreichten, 
hinlaͤnglich erfegt. Aber wenn nun Churmainz im 
Reichsgutachten allein Die Feder führt, und alfo 
beides die Ausfertigung und feierliche Ueberbrin— 
gung deffelben jet allein in feiner Gewalt har; ſoll⸗ 
ten ſich da nicht zu Zeiten bedenfliche Umftände ers 
eignen Fönnen? — Mich dünft, das Fünnte wohl 
patriotiſche Wünfche veranlaffen, daß die aufferors 
dentlihen Comitialdeputationen auf einen gewiſſen 
Fuß kommen möchten. Wenn aufferhalb des 


Reichstages aufjerordentliche Deputationen zu erz 


nennen find, wird ein beftändiges Deputationsrecht 
weniger eingeräumt, fondern jede Deputation nach 
den Umſtaͤnden ernannt. 


Nebſt der Materie von Neichsdeputationen ge: 
dachte endlich der Weftphälifche Friede auch noch 
der Directorien der veichsftändifchen Ver: 
fammlungen, wovon ebenfalls auf dem nächften 
Neichstage gehandelt werden follte. : Es hatte 
nehmlich in allen veichsftändifchen Berfammlungen 
von ihrem erften Urfprunge her fich meift von 
feldft ergeben, daß, wenn eine gewiſſe Ordnung in 
den Sefchäfften und Berathfchlagungen berrfchen 
follte, doch einer zuerft das Wort führen, einen 
Bortrag thun, andere zu Ablegung ihrer Stimmen 
darüber veranlaffen, und die Stimmen nach ihrer 
Gleichförmigfeit oder Mehrheit zu einen gewiſſen 
Schluſſe fammeln mußre. Kurz, jede collegialiiche 
Berathſchlagung Fonnte nicht wohl ohne ein gemifs 

P- Entw. d. Staatsverf. Tp. II. J ſes 


ser. 


ı 


XIV. 


130 VI. Neuere Zeit. Weſtph. Sr. 1648. 


fes Direetorium, wie man nachher jenes alles in 
dieſem Worte zufammengefaßt hat, von flatten gez 
ben. Jedes Collegium hatte es num freylich in fetz 
ner Gewalt, einem feines Mittels Durch freye Wahl 
ein folhes Directorium aufjutragen, Gemeiniga 
lich geſchah es inzwifchen, daß der erfte im Range 
auch jene Directorialverrichtungen übernahm, 
Dadurch hörte jedoch das reihsftändifche Collegi: 
um nicht auf, feine völlige Freyheit und die voll⸗ 
kommene Gleichheit: feiner Mitglieder beyzubehals. 
ten. Nicht etwa, wie ein Cammercollegium aus 
mehreren Cammerräthen befteht, denen der Fürft 
einen Cammerpräfidenten mit  felbftbeliebiger 
Macht vorfegen kann, der alsdann Befehlsweife 


So war 3.8. was das ehurfürftliche Colles 
gtum betrifft, Churmainz, indem es das Directo; 
rium darin zu führen befam, damit nicht berechs 
tigt, feine Mitchurfürften gleichſam als. feine Un— 
tergebenen anzuſehen, ‚oder nach Willführ zu vers 
fahren, oder gar Befehlsweife zu fptehen. Son⸗ 
dern von felbigen Zeiten her, da die Churfürftem 
meift noch in eignen Perfonen fi zu verſammeln 
pflegten, liefert man mit Vergnügen, wie der Chur: 
fürft von Mainz bey allen Gelegenheiten, z. B. 
wann die Frage war, was bey der nächften Gef: 
fion vorzunehmen feyn möchte ? erft freundfchaftz 
liche Ruͤckſprache mir den übrigen Churfürften 
hielt, und nach deren Entfcheidung fich richtete (e); 

weit 

(e) So kam 3.9. in den BHDRDIRRDENDER 
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weit entfernt, daß er allein hätte unternehmen 
föllen, nach feinem Gurfinden zu beſtimmen, ob 
und welche Materien jedesmal zur Berathſchla⸗ 
gung gebracht werden follten ? 


In der That ſah man das Directorium mehr 
für eine mit Mühe verfnüpfte Dienflleiftung an, 
als für einen Borzug von der Art, wie er fich 
nur in ungleichen Verhaͤltniſſen über Untergeord: 
nete oder Subalterne denfen läßt. Wo churs 
fürftliche Berfammlungen nur durch Gefandten 
beichieft wurden, und Churmainz gemeiniglich 
mehr als einen Geſandten ſchickte; da war der 
erſte Gejandte ordentlicher Weife nur zum eigent: 
fihen Repräfentiren und Stimmen angewielen ; 
Der zweyte oder letzte im Range, der gewoͤhnlich 
zu Mainz die Canzlerſtelle bekleidete, meiſt ein 
Gelehrter von Profeffion, wenn die erften Ge— 
fandts 


Kaifer Matthias folgendes vor: Den T9. May 
1612.!.— “hat man ſich verglichen, auf Morgen, 
„geliebt e8 Gott, früh um 7. Uhr wieder im Nas 
„the zu fenn. — Den 20. May. — ld man ges 
„frigem genommenen Verlag nach früh um 7. Uhr 
„wieder im Rathe zufammengefommen, bat Mainz 
„zu vorftehender Deliberation nachfolgenden Eins 
„gang gemacht: Diemweil man geftern die — Eas 
„Pitulation zu verlefen angefangen, — ftellten Se. 
„churfürftlide Gnaden zu Dero Mitchurfürften 
„freundlicher Beliebung, ob man in ſolcher Vers 
„leſung continuiren — wolle? Das ift alfo von 
„den fanmtlichen Herren Churfürften approbirt, 
„und Darauf fortgelefen worden” ıc. Moſers 
Anmerk. zur Wahlcapitulation 8. Franz, Anl), 2. 
©. 420. 
312 
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ſandtſchaftsſtellen mit Domherren oder Standes⸗ 
perſonen beſetzt waren, hatte das Directorial⸗ 
Miniſterium (man nahm bier das Wort Mint: 
fierium im eigentlichen Verſtande einer Diener: 


ſchaft oder Dienftleiftung) zu beforgen. So wer 


tig hielt man anfangs das Directorium für einen 


Vorzug, der zu einer Art von Befehlshabung 
führen koͤnnte. 


Mit der Zeit nahmen fich aber diejenigen, die 
ein Directorium in reichsftändischen Berfammlun: 
gen zu führen hatten, meit mehr heraus. Sie 


fingen an, Sefjionen nad) ihrem Gutfinden ans 


fagen zu laffen, Materien nad) ihrer Auswahl in 


Vortrag zu bringen, in Aufrufung, Niederfchreiz 


bung, Sammlung der Stimmen mit mancherley 
einfeitiger Willführ zu verfahren, Furz bey allen 


Gelegenheiten ſich gewiſſe ausschließliche Vorrech⸗ 


te anzumaßen. Das Churmainziſche Directorium 
ſchien den Vortheil doppelt benutzen zu wollen, da 
es zugleich als Erzcanzler des Teutſchen Reichs 
alle Ausfertigungen in Neichsfachen, und was Das 
bin einfchlug, zu beforgen hatte. Bey einer nam⸗ 
haften Gelegenheit wurde ihm aber einmal zu Ge: 
muͤthe geführt, daß fein Directorium urfprünglich 
eigentlich nur eine dem unterften der Mainzifchen 
Geſandten obgelegene Dienftleiftung, Fein Magi⸗ 
fterium, fondern ein Minifterium, gesen fey, 
und noch ſeyn müfle. 


Sm Reichsfürftenrathe war die Sache beynahe 
noch bedenfliher, da von Earl dem V. ber der 
Deiterreichifche Gefandre mir dem Salzburgifchen 
abwechjelnd nad) den Materien das Directorium 
zu führen hatte, und mit doppeltem — 

pre⸗ 
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fprechen zu Fönnen glaubte, weil der Herr, dem er 
diente, zugleich die Kaiferwürde befleidere. Auch 
in allen übrigen collegialifchen Berfammlungen der 
Grafen, Prälaten, Reichsftädte verdiente die Sas 
. he alle Aufmerffamfeit. Hauptfächlich aber kam 
in Anſehung der Kreisdirectorien noch der bejons 
dere Umstand in Berrachtung, daß in fo fern, 
als den Freisausfchreibenden FZürften von Kaifer 
und Reichs wegen gewiſſe Theile der vollziehenden 
Gewalt aufgetragen waren, bier nicht fo völlig, 
wie in anderen bloß collegialifchen Berhältniffen, 
eine vollfommene Gleichheit ohne alle Subordina; 
tion behauptet werden Fonnte. Wenigſtens durfte 
von den, was in folchen Fällen vermöge der Kreis: 
verfaffung geſchehen Fonnte, auf andere reichsftäns 
difche Directorien Fein Schluß gemacht werden. — 
Dun über alles das kamen fchon bey den Weſt— 
phälifchen Friedenshandlungen alferley Befchwers 
den vor. Man Fonnte fie aber da nicht erörtern, 
fondern verwies fie an den Reichstag, wo fie nebft 
vielen anderen Dingen ihre Erörterung immer 
noch erfi zu erwarten haben. Ä 


Auffer den bisher befchriebenen Gegenftänden, xvırı 
die der Friede ganz namentlich an den nächten 
Meichstag verwies, Famen bey den Friedenshand: 
lungen noch verfchiedene andere Materien vor, die 
nur unter der allgemeinen Unzeige begriffen wurs 
den, daß auch noch ähnliche Gegenſtaͤnde vor: 
gefommen wären, die auf dem FZriedenscongrefie 
nicht hätten abgerhan werden fünnen, und alfo 
noch auf Fünftiger reichstäglicher Erörterung bes 
ruhen würden. Von dieſer Are war vorzüglich Das 


Poſt⸗ 
33 
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Poftwefen, das deswegen hier noch einige Erläus 
terung verdient, 


An ftatt daß ehedem nur einige Reichsftädte, 
als Nürnberg, Eölln, Bremen, ꝛc. ein gewiſſes 
Dotenwefen unterhielten, da wöchentlich eine 
Fuhr oder ein Schiff an einen gewiffen entfernz 
tern Ort, z B. von Nürnberg nah Hamburg, oder 
nah Wien abgieng, dem jedermann Sachen gegen 
eine billige Abgabe mitgeben Fonnte; oder daß 
man fonft fich Damit behalf, an Orten, wo Canz⸗ 
leyboten unterhalten, und öfters mit obrigfeitliz 
chen Ausrichtungen abgefchickt wurden, denfelben 
oder auch Meßgern, die zum Biehfauf ausgiengen, 
Briefe mitzugeben, ward, nach der in Franfreich 
ſchon feit 1463. in Gang gebrachten Poftanftalt, 
in Teutfchland der erfte Anfang des Poftwefens 
Damit gemacht, daß Franz von Taris dem Kaifer 
Mar dem I. den Vorfchlag that, zwifchen Wien 
und Brüffel eine reitende Poft anzulegen. Wor⸗ 
auf ihn der Kaifer Mar im Jahre 1516. zu feir 
nem Pofimeifter beftellte. Mach feinem Tode 
(1518) führee feines Bruders Sohn Johann 
Baptifta auch unter Earl dem V. diefe Stelle fort. 
Deſſen Sohn Leonhard ward im Jahte 1543. von 
Carl dem V. als Niederländifcher Generalpoftmeir 
fter beftellt, und errichtete in eben dem Fahre eine 
beftändige reitende Poft aus den Niederlanden 
über Lüttich und Trier nach Speier, und von da 
duch das Würtenbergifche über Augsburg und 
Tirol nach Stalien. Vom Kaifer Ferdinand dem I. 
bewirkte eben diefer Leonhard von Taris ſchon im 
Sabre 1553. einen Befehl an alle Churfürften und 


Fuͤrſten, ihn ben Karls des V. Beftallungsbriefe 


zu 
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zu laffen, und feinen Poftboten bey Tag und Nacht 
offenen Durchgang zu geftatten. Doch die Die: 
Derländifchen Unruhen hätten beynahe die ganze 
Sache rückgängig gemacht. Allein feit 1595., da 
Leonhard von Zaris vom Kaifer Rudolf dem IT. 
in Srenherrenftand erhoben, und zum Generalober⸗ 
poftmeifter im Reiche beftellt ward, Fam erft die 
Sache auf feftern Fuß, indem jeßt mit verfchies 
Denen Reichsftänden, Durch deren Länder die Po: 
ften giengen, eigne Verträge Darüber errichtet wurz 
den. Dun wurde 1603. noch eine neue Poft von 
Frankfurt nah Nheinhaufen (zur Communication 
mit Franfreich), angelegt, und, nachdem Leonhards 
Sohn, Lamoral Freyherr von Taris, im Zul. 
1615. vom Kaifer Matthias eine erbliche Beleh: 
nung über das Generalpoftmeifteramt im Reiche 
erhalten, erfolgten noch mehr neue Poften in der 
Pfalz, in Heffen, nad Nürnberg, seipsig, Hams 
burg u.f. w. 


Lamoral ward bereits in Grafenftand erhoben, xx, 

und ruͤhmte ſich ſchon vor dem Jahre 1626. jähr: 
ich über hundert taufend Ducaten Ueberfhuß 
von feinen Poften zu haben. Dach Befehlen, 
Die der Kaifer Ferdinand der II. unterm 23. Nov. 
1627. erließ, follte vollends diefes Tarifche Poft: 
weſen in den damaligen SKriegszeiten in ganz 
Zeutfchland als ein Faiferlich hochbefreytes 
eingeführt werden. 


Inzwiſchen hatte Ferdinand der IT. auch ſchon xxı. 
im Jahre 1624. den Freyherrn von Par mit den 
Poften in den Defterreichifhen Erblanden 
und zugleich als Eaiferlichen Hofpoftmeifter be: 
4 lehnt. 


XXI. 


XXIII 
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lehnt. In diefer letztern Eigenfchaft behauptete 
er dem Faiferlichen Hofe auch auffer den Erblanden 
zu folgen, und alsdann auch ohne Ruͤckſicht auf 
die Tarifchen Poften das Poftwefen fich zueignen 
zu koͤnnen. Hierwider erhielt num zwar der Graf 
von Zaris am 12. Jun. 164 1. ein churfürftliches 
Gutachten an den Kaifer zu feinem Vortheile (f). 
Sm übrigen behielt aber doch das Parifche Poft: 
wejen in den Erblanden felbft feinen ungehinder: 
ten Fortgang. 


Hatte nun das Haus Defterreich in feinen Lanz 
den des Taxiſchen Neichsgeneralpoftmeifteramts 
ungeachtet noch eigne Territorialpoften angelegt, 
fo glaubten jeßt auch andere fürfiliche Häufer mit 
eben dem Rechte ein gleiches thun zu Finnen. Go 
erhielt 3.8. im Jahre 1640. ein Kaufmann zu 
Hildesheim, Rötger Hinüber, eine Conceffion vom 
Herzog Georg von Braunfchweig- Lüneburg, in ' 
defien Landen Poften anzulegen. Auch die Reichs: 
ftädte hielten fich nicht für fchuldig, in ihrem fchon 
von älteren Zeiten hergebrachten Botenweſen 
durch die Tarijchen Poften fich hindern zu laffen. 


Das Haus Taris berief fih hingegen auf die 
einmal als Reichsgeneralpoftmeifter erhaltene kai— 
ferliche Belehnung, und auf Faiferliche Generals 
poftpatente, dergleichen Ferdinand der II. noch am 
14. Aug. 1635. ins Reich erlaffen hatte. Gelbft 
eine im Römifchen Gefegbuche vorfommende Ver⸗ 
ordnung ehemaliger Roͤmiſcher Kaifer (g) follte 
zum Beweiſe dienen, daß das Poftregal ein Fai: 

ſer⸗ 

(f) LCLuͤnigs Reichsarchiv Th. 4. ©. 544. 

(8) L.9. C. de curfa publico, 
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ferliches Refervatrecht fey, und niemanden zufom: 
me, als dem es der Kaifer ausdrücklich verliehen 
habe. (Diefes Römifche Gefeg fprach eigentlich 
von einer Are Borfpann, die auffer dem Kaifer 
nur noch zweyerley genannten obrigfeitlichen Stel: 
len zukommen follte. — Eine feine Probe, aus 
Gerechtfamen und DBerfügungen der ehemaligen 
Kaifer zu Rom und Conſtantinopel noch jeßt aus: 
fchließliche Hoheitsrechte für das Oberhaupt des 
Teutſchen Reichs herzuleiten.) 


Auf der andern Seite wurden fehon über uns xxıv 
mäßige Poſttaxen große Befchwerden geführt, 
deren Abitellung felbft im Weitphälifchen Frieden 
verordnet wurde (h). Die übrigen Irrungen blier 
ben aber in den Friedenshandlungen unerledigt, 
und mit anderen unverglichenen Gegenftänden der 
kuͤnftigen Reichsverfammfung überlaffen. Darauf 
Fam zwar indie Wahlcapitulation 1658. eine Stel: 
le mit Beziehung auf das churfürftliche Gutach⸗ 
ten 16541. zum Vortheile der Tarifchen Neichspoft 
gegen die Parifche Faiferliche Hofpoft. Da ins 
zwifchen nach geendigtem dreyßigjährigen Kriege 
auch Ehurbrandenburg eigne Poften in feinen Lan: 
den angelegt hatte, welchem Beyſpiele bernach 
ferner die Häufer Sachfen, Braunfchweig und 
Heflen folgten ; .fo ward weder von diefen Territo— 
vialpoften, noch vom reichsftädtifchen Botenweſen 
in der Wahlcapitulation etwas erwehnt. Biel: 
mehr gab eine Erinnerung, die der Churfürft von 
Brandenburg bey diefer Gelegenheit thun — 

a 


(h) Osnabr. Friede Art. 9. 6. J. 
J5 
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Daß feinem Poftregale nichts zum Nachtheile vers 
fügt werden möchte, zu der Erflärung Anlaß, daß 
jene Stelle der Wahlcapitulation nicht das Terris 
torialrecht der Reichsſtaͤnde, fondern nur die Colli: 
fion der Reiche: und Faiferlichen Hofpoftänter zum 
Öegenftaude habe (i). 


Auch in den Berathfchlagungen über die be: 
ftändige Wahlcapitulation Fonnte man zu Feiner 
entfcheidenden Beftimmung hierüber gelangen, die 
deswegen noch immer dem Reichstage vorbehalten 
blieb, aber bis jetzt noch nicht erfolge if. Nur 
fett 1690. wurde noch bey einer andern Gelegens 
heit der Faijerlichen Poften in der Stände fanden 
und Gebieten gedacht, jedoch mit dem merfwürdi: 
gen Zufaße: “wo dergleichen Faiferliche Poftämter 
„vorhanden und hergebracht”” find. Mach diefer 
Beſtimmung wird es noch jet fo gehalten, daß die 
Faiferlichen oder Tarifchen Poften nur da ftatt fin: 
den, wo fie vorhanden und hergebracht find. Wo 
das nicht ift, koͤnnen fie feinem Reichsftande auf: 
gedrungen werden. Denn um felbige Zeit, als 
die Tarifchen Poften in Gang famen, war die 
tandeshoheit eines jeden Neichsftandes fchon fo 
beihaffen, daß feinem wider feinen Willen ders 
gleichen Anftalten in feinem Lande aufgedrungen 
werden konnten; wie daher auch überall, wo das 
Haus Taris mit feinen Poften aufgenommen und 
zugelaffen zu werden verlangte, dazu die Einwil: 
Vigung der Landesherrfchaft gefucht wurde. Eben 
fo wenig fonnte einem Reichsftande verwehrt wer: 

den, 


(1) Moſers —— zur Wahleapitul. Carla 
des VII. Th. 2. ©. 676. 
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den, vermöge feiner Landeshoheit auch neu auf: 
kommende Anftalten, wie diefe Damals war, in 
feinen Lande felbft anzulegen, ohne daß es dazu 
einer Faiferlichen Conceffion bedurfte, oder irgend 
eine andere Einfchränfung dagegen flatt fand, als 
die fich ein Reichsſtand durch eingegangene Vers 
träge felbft gemacht hatte. Das Haus Taris, 
das inzwifchen bis zur fürftlichen Würde hinauf 
geftiegen ift, Faun bey der Menge Poften, die 
es gleichwohl in einem großen Theile von Teutſch⸗ 
land im Gange hat, mit feiner Lage wohl zufties 
den feyn. Ban will jeßt den Ueberjchuß diefer 
Dofteinfünfte jährlich auf eine — une 
ſchaͤtzen (*). 


*) Diefe ganze Materie vom Neichspoftmwefen 
ift feitdem ausführlicher abgehandelt worden in 
meinen Erdrterungen ꝛc. Bd.I. Heft ı. (1790.) 
©. I-126. 
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X. 


Friedensexecutionshandlungen und Forderun⸗ 
gen der Schwedifchen Militz. 

















1. I. Schwierigkeiten, die ſich wegen Vollziehung des 
Friedens hervorthaten. — Mi. Unerwartete Forderung der 
Sähwedifsen Kriegsvölter, — IV. die auf fünf Millionen 
Thaler vergliben, — V. und auf fieben Kreife vertheilt 
wurde. — Vi. Aehnliche Forderung von Heflencaflel. — 
VH. Ubrede, was fonft aleib nah unterzeichnetem Frieden 

zu deflen Rollsiehung geſchehen ſolte, — Vill. unter andern, 
wie die Schwebdifhen Gelder terminsweiſe besablt, und das 
gegen Plaͤtze geräumt und Kriegsvölfer abgedanft werden 
follten. — IX. Künftige Meichsgrundgefeglibe Kraft des 
Friedens, — X-XIl. mit deffen ausbedungener Gemäbrleis 
ftung für alle Theilbaber des Friedens, — XII. vermoͤge des 
ren ein Schwerdbt dad andere in der Scheide erhalten 
muß. — Xiv. Zrübe Ausſichten, die fib glei nach geſchloſ⸗ 
fenem Frieden zeigten. — XV. Kaiferlibe Befehle zur Voll⸗ 
ziebung des Friedend. — XVI. Widriger Schluß ded Coms 
greſſes zu Münfter.— XVII. Erecutionshandlungen zu Prag 
und Nürnberg. — Erecutionshauptrecef. — XVII. Selbigem 
zufolge angefegte Neihsdeputation, und deren Meftitutiongs 
verzeichnife. — XIX. Nunmehrige Gonfiftenz des Fries 
dens — XX Endlich aub noch gebobene Schwierigkeiten 
wegen der Pfaͤlziſchen Meftitution in Unfehung des Erz⸗ 
amts, — XXı. und der Stadt Frankenthal. 


1, De alles, was ich bisher beſchrieben habe, 
mag hinlaͤnglich ſeyn, um ſich einen Begriff 

zu machen, welchen weitumfaſſenden Einfluß der 
Weſtphaͤliſche Friede auf die ganze Teutſche Reichs⸗ 
verfaſſung bekommen hat. Aber wie bey den Frie⸗ 
denshandlungen alles fo weit verhandelt war, 
das man fehon dem völligen Schluffe des Friedens _ 
und der Unterfchrift deffelben entgegen fab; fo 
famen noch zwey Gegenftände aufs Tapet, die 
von 
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von der größten Wichtigfeit waren, und, fo große 
Schwierigfeiten fie aud) fanden, doch noch berich⸗ 
tigt werden mußten. 


Mit den zu den eigentlichen Friedenshandlun— 
gen bevollmaͤchtigten Schwediſchen Geſandten war 
meiſt ſchon alles ſo, wie es ſich noch jetzt im 
Osnabruͤckiſchen Frieden in deſſen erſten 15. Artis 

keln findet, vollkommen berichtigt, als nur noch 
die Frage uͤbrig blieb, wie es mit Vollziehung 
der vielerley abgeredeten Puncte ſowohl jetzt zu⸗ 
naͤchſt nach Unterſchrift des Friedens als fuͤr die 
fernere Zukunft gehalten werden ſollte. Beſon— 
ders hatte man hiebey eines Theils auf die vie— 
lerley Reftirutionsfälle fowohl von wegen der Am: 


neftie als zu Abthuung der verhandelten Befchwer; 


den zu ſehen, und andern Theils auf die Erledis 
gung der mit fremden Kriegsvölfern befegten 
Plaͤtze und Länder, und, wie es bey den damaligen 
Kriegen noch gewöhnlich war, zugleich auf Abdan— 
fung der bisher gebrauchten Kriegsvölfer, 


Ehe hierüber noch die Beratbfchlagungen in 
Gang famen, fand ſich auffer den Scwedifchen 
Gefandten noch von der Schwedifchen Armee 
- ein befonderer Abgeordneter, Johann Ersfen, 
beym Congreſſe zu Osnabrück ein, mit dem An: 
trage: Weil doch noch zehn Monathe hingehen 
dürften, ehe der Friede und die darauf zu erwar— 
tende Abdanfung der Kriegsvoͤlker zu Stande fon: 
men möchte, bis dahin aber die Armee es nod) ims 
mer in ihrer Gewalt haben würde, nach ihrer 
Ausbreitung in ganz Teutſchland Brandichaguns 
gen ausjufchreiben ; fo hätte fie ſtatt deſſen eine 

Rech: 


— 
— 
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Rechnung entwerfen laffen, vermöge deren so. Es⸗ 
cadrons Kavallerie, jedes monathlich 19064. 
Rthlr., 6. Negimenter Dragoner, jedes monath⸗ 
lich 10980. Rıhlr., 63. Regimenter Infanterie, 
jedes monathlich 8519. Rthlr. 12. Ggr, Die Ar; 
tillerie- 100000., Die Generalität 220507. Rıhlen 
12. gr. haben müßten, das zufammen auf zehn 
Monathe zwanzig Millionen Thaler ausmachen) 
wuͤrde. Diefe 20. Millionen verlangte gedachter 
Ersfen vermöge feines von’ dem Schwediſchen 
SKriegsheere habenden Auftrages noch im Frieden, 
felbit zue baaren Auszahlung vom ganzen Teutfchen 
Reiche verficheret zu haben, um alsdann mit, Abz 
danfung der Milig und Räumung der feften Plaͤtze 
zu Werke gehen zu Fönnen, und Dagegen dann auch 
feine Brandfchaßungen weiter auszufchreiben,: jesı 
Doch mir Vorbehalt der Unterhaltsgelder für die“ 
Bejagungen und übrige Milig, fo langefie noch > 
im Dienfte begriffen ſeyn würden. 


So allgemeingroßes Erſtaunen dieſe unerwarte⸗ 
te Forderungen machten, fuͤr ſo unmoͤglich erklaͤrten 
doch die Schwediſchen Geſandten, daß ihnen aus— 
zuweichen ſeyn wuͤrde. Man mußte ſich alſo, mau 
mochte wohl oder uͤbel, auch hieruͤber in Unter⸗ 


handlungen einlaſſen. Auf die 20. Millionen 


Thaler wurden anfangs nur 2. Millionen Gul⸗ 


- den geboten. Herr Ersfen beftand aber auf 10. 


Millionen Thaler. Man bot drey, hernach vier 
Millionen Gulden. Ersfen gieng bis auf 8., herz 
nad) 7. Millionen Thaler herunter. Endlich vers 
einigte man fich im Junius 1648. auf fünf Mil 
lionen Thaler. 


Die 
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ie Forderung war zwar eigentlich an das v. 


ganze Teutiche Reich gerichtet. . Allein von den 
zehn Kreifen, worin Teutſchland eingecheilt iſt, 
gieng erftlich dev Burgundiſche Kreis ab, meil 
deilen Inhaber, der König in Spanien, an dem 
Frieden feinen Theil nahm. Das Haus Defers 
reich und dag Haus Baiern bebaupteren fiir ihre 
Kriegsvölfer allenfalls zu gleichen Forderungen be: 
techtige zu feyn. Alſo entließ man auch die beis 
den Kreije Defterreich und Baiern von Diefer Berz 
Bindlichfeit. Die übrigen fieben Rreife mußten 
fich aber bequemen, die Zahlung zu leiſten. 


Eine ähnliche Forderung von 600. taufend VT 


Thalern wurde nurnoch der Frau Landgraͤfinn von 
Heſſencaſſel zu ihrer Schadloshaltung und für 
die Räumung der mit Heſſiſchen Voͤlkern befegten 
Diäge zugeftanden. Deren Zahlung wurde auf 
die Erzflifter Mainz und Coͤlln, auf die Bisthümer 
Daderborn und Münfter und auf die Abtey Fulda 
angewieſen. 


Nun blieb noch übrig zu beſtimmen, wie es 


mit der Vollziebung und fünftiger Feſthaltung 


des Sriedens felbft gehalten werden follte. In 
diefer Abſicht ward feftgefeßt, Daß von der Zeit 
an, da die Geſandten den Frieden unterzeichnet 
haben würden, in acht Wochen die allerfeitige 
Genehmigungsurfunden gegen einander ausges 
wechielt werden follten. Doc fchon unmittelbar 
nach der Unterfchrift des Friedens follten alle Feind: 
feligfeiten aufhören, und Die verglichenen Punete 
fofort zur Vollziehung gebracht werden. Zu dem 
Ende follte fofort ein Faiferliches Edict ins Reich 

erges 
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ergehen, vermöge defien ein jeder, dem der Friede 
etwas zu reſtituiren oder zu leiften auflege, anges 
wiefen werden follte, ſchon in der Zwifchenzeit 
zwiſchen der Unterfchrift und Genehmigung des 
Friedens demfelben nachzuleben. Eben das Edict 
follte auch fowohl den Freisausfchreibenden Fürften 
als den Kreisoberften eines jeden Kreifes anbefeh⸗ 
len, auf Erfuchen derer, die vermöge des Friedens 
reſtituirt werden follten, denfelben die erforderliche 
Huͤlfsvollſtreckung zu leifien. Nur wenn fie felbft 
dabey interejjirt wären, oder den Ereeutionsauftrag 
ablehnten, follten die-ausjchreibenden Fürften oder 
SKreisoberiten eines benachbarten Kreifes denfel: 
ben übernehmen. Auch follte einem jeden unbenom: 
men feyn, wo er'es nöthig fände, eine Faiferliche 
Commiſſion zur Vollziehung deſſen, was der Friede 
zu feinem Vortheile enthalte, zu erbitten, wozu 
ein jeder Theil zwey oder drey Commiſſarien vor: 
fchlagen, der Kaifer aber von jeder Seite einen, 
mit Beobachiung der nöthigen aa 
heit, wehlen koͤnnte. 


Von den fuͤr die Schwediſche Militz bedun⸗ 
genen fuͤnf Millionen Thaler ſollten ebenfalls gleich 
nach Unterſchrift des Friedens 1800. tauſend Tha— 
ler baar, 1200. tauſend Thaler in Anweiſungen auf 
gewiſſe Reichsſtaͤnde, die zwey uͤbrigen Millionen 
zu Ende des Jahres 1649. und 1650. entrichtet 
werden. Wogegen dann auch die Raͤumung der ber 
feßten Pläße und die Abdanfung des Kriegsvolfeg, 
foviel davon nicht jede Macht zu ihrer Sicherheit 
in ihr eignes Land zurückzuführen dienlich finden’ 
würde, mit gleichen Schritten, und nach einer ywiz 


ſchen 
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fehen den Befehlshabern der Kriegsheere zu tref: 


fenden Verabredung ins Werk gerichtet werden 


follte, 


Wider die Berbindlichfeit des Friedens follte 
weder irgend eine gegenwärtige oder Fünftige Pros 
teftation, oder Widerſpruch, noch fonft jemal 
etwas, es rühre auch her, von wem es wolle, 
geachtet werden. Der Friede feldft follte auch für 
die Zufunft als ein Keichsgrundgefen allen und 
jeden Mitgliedern des Reichs zur Richtſchnur die: 
nen, und zu dem Ende auch dem nächften Reichs: 
abichiede ſowohl als der Faiferlichen Wahlcapitus 
lation einverleibt werden. Wer dagegen hans 
deln würde, follte des Friedensbruchs ſchuldig ers 
Flärt und zur vollfommenen Önugthuung angehals 
ten werden. 


X. 


Alle und jede Theilhaber des Friedensfchluffes x, 


follten hingegen ‚verbunden feyn, deffen Inhalt ges 


gen einen jeden zu vertheidigen. Wenn fichs 
zutrüge, Daß irgend etwas damider vorgenommen 
würde, fo follte der beleidigte Theil den Beleidi— 


ger zwar vor allen Dingen von aller Thaͤtlichkeit 


abmahnen, und die Sache felbft entweder in Güte 
oder im Wege Mechtes erörtert werden. Wenn 
aber auf feine von beiderley Arten die Sache in 
drey Jahren berichtigt würde, follten alle und 
; jede Theilhaber des Friedens gehalten feyn, dem 
beleidigten Theile mit vereinigten Rathſchlaͤgen 


und Kräften beyzuftehen, und zu Abftellung des - 


Unrechts die Waffen zu ergreifen, fobald der leiden: 
de Theil nur anzeigte, Daß weder der Weg der Güte 
noch des Rechts ftatt gefunden babe; ohne uͤbri— 
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gens jemands Gerichtbarfeit und der Verwaltung 
der Gerechtigkeit Abbruch zu thun. 


x. Durch dieſe Stelle, welche ſowohl in dem Muͤn⸗ 
ſteriſchen als Osnabruͤckiſchen Frieden gleichlautend 
eingeruͤckt wurde, bekamen vors erſte die beiden 
Kronen Frankreich und Schweden die Pflicht und 
das Recht der Gewaͤhrleiſtung über den ganzen 
Inhalt des Friedens, und alfo beynahe über die 
gameMeichsverfaffung; — freylich nur in fo weit, 
als der Weftphälifche Friede etwas beftimnite, defz 
fen Uebertretung hernach in Frage Fäme, ohne über 
Diele Graͤnze hinaus fich in Neichsfachen mengen zur 
dürfen. — Go fonnten z. B. beide Kronen aller» 
Dings darüber wachen, daß die Churfürften fich 
nicht entziehen durften, über die Arc und Weiſe 
der Römischen Königswahl mit den Fürften fich in 
Unterhandlung einzulaffen. Da aber diefes Ger 
ſchaͤfft mie dem 171 1. gefchloffenen Bergleiche feine 
Endſchaft erreicht hat; ob jeßt dennoch die Krone 
Sranfreich noch berechtigt fen, jede einzelne Roͤ⸗ 
mifche Königswahl als einen Gegenftand der Gar 
rantie des Friedens anzufehen? das ift eine andere 
Frage. Doc wenn nun diefe auswärtige Kronen 
behaupten, es fen ein Fall der Garantie vorhan— 
den, und wenn man dann auch in Zeutfchland 
das Gegentheil glaubt; wer fol! da entfcheiden ? 
So laſſen fich Fälle denfen, mo felbft diefe Fras 
ge nicht anders als durch das Glück der Waffen 
zu entjcheiden feyn würde, 


xu. Es ift aber ferner diefe Gemwährleiftung des 
Friedens nicht etwa nur den beiden Kronen aufz 
getragen, fondern allen und jeden Theilhabern des 
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Friedens, d. t. allen denen, die als Friegführende 
und Sriedenfchließende Theile oder deren Bundes; 
genoffen auf einer oder der andern Geite ſtanden. 
Warenalfo z.B. in Anfehung derer Sachen, wo die 
Religion in Betrachtung fam, auf der einen Gei- 
te der Kaifer und alle catholifche Reichsftände, und 
auf der andern Seite alle evangelifche Reichsitäns 
de; fo galt unwiderfprechlich auf alle Fälle, wenn 
einem evangelifchen Gliede des Reichs gegen die 
Vorſchrift des Friedens von catholifcher Seite zu 
nahe gefchähe, die Gemwährleiftung des Friedens 
auch für den evangelifchen Neligionstheil Auch 
diefer blieb alſo berechtigt, in jedem Contraventi— 
onsfalle dem beleidigten Theile mit Rath und That 
beyzufteben, und felbft zu den Waffen zu greifen, 
ohne daß weiter etwas erforderlich war, als nad) 
Ablauf der zu Güte oder Recht beftimmten drenjähz 
rigen Friſt vom beleidigten Theile darum dire 
zu werden. 


Freylich follte fonft nach ebenmäßiger Bor: 
fhrift des Friedens fein Neichsftand mir Gewalt 
der Waffen oder anderen ThätlichFeiten fich felbft 
helfen, fondern fich am Wege Rechtes begnügen. 
Allein der Friede ſelbſt darf nur nicht überfchritten 
oder hintangefeßt werden. Sonſt Bleibt da jene 
Gattung der Selbfihülfe, die auf der Gemährlei: 
ftung des Friedens beruht, nach den Flaren Worten 
des Friedens vorbehalten. — (So Fünnte es aber 
von neuem zu einem innerlichen Kriege in Teutſch⸗ 
land kommen; — gar zur fhlimmften Gattung 
bürgerlicher Kriege, zu einem Religionsfriege, wie 
ſelbſt der Dreyßigjährige Krieg einer war! — Als 
lerdings wäre das möglich, wieder Erfolg der Ger 
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beynahe bis zur Würflichfeit gebracht hat. Allein 
wer würde dDabey gewinnen! — und wer anders 


verliehren, als zuverläflig beide Theile! — Und 
was folgt daraus? — mas anders, als daß beide 
Theile Urfache haben, den Weftphälifchen Fries 
den, der einmal fo viel Blut gefofter hat, und für 
ganz Teutjchland fo theuer zu ftehen gekommen ift, 
von allen Seiten heilig und unverbrüchlich zu hal⸗ 
ten, — aud fhon von weiten zu meiden, was 
nur zum Fall der eintretenden Gewährleiftung 
führen Fönnte, — alfo brüderlich als Mitglieder 
eines Staats mit einander zu leben — oder doch 
nie auffer Acht zu laffen, daß ein Schwerdt das 
andere in der Scheide erhalten möge!) 


Unmittelbar, nachdem der Friede ſowohl zu 
Münfter als Dsnabrüc am 14. (24.) Det. 1648. 
gezeichnet war, zeigten fih ſchon trübe Ausfich- 
ten, ob er auch jemals zur Bollziehung gelangen 
würde. Das verabredete Faiferliche Kdict ward 
zwar unterm 7. Nov. 1648. ins Reich erlaffen. 
Allein an ftatt der acht Wochen, binnen welchen 
die Natification erfolgen follte, vergiengen über 
drey Monathe, ohne daß es dazu Fam; es gefchab 
fein Schritt zu Befolgung deſſen, was im Edicte 


befohlen war; man hörte von nichts als Wider: 


fprüchen und Schwierigfeiten, die fich von allen 
Enden und Orten hervorthaten. Die Kriegsvöl: 
fer blieben noch, wo fie waren; der ihnen vorz 
behaltene Unterhalt verurfachte uch tägliche Er: 
preflungen großer Geldfummen. Auch die Con: 
greife zu Münfter und Osnabrück konnten noch 
nicht geendigt werden. Was würde erſt geſchehen 
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ſeyn, wenn nicht in Abfaffung des Friedens fchon 
zum Voraus auf alles, was zur Vollziehung def 
jelben gehörte, fo jorgfältig Bedacht — 
worden waͤre! 


Nachdem endlich am 8. Febr. 1649. die Aus? 
wechfelung der Ratificationen gefchehen war, 
erfolgte am 2. März 1649. nad) einem von den 


Ständen dazu gemachten Entwurfe ein genauer 


beftimmtes Faiferliches Scheiben an die kreisaus— 
jchreibenden Fürften, wie nach dem Buchſtaben 
des Friedens oder auch nach allgemeinen Grund: 
fügen deffelben die darin verordneten Reſtitutio— 
nen auf Unkoſten deſſen, der zur Reftitution anges 
halten werden müßte, gefcheben follten, und wie 
allenfalls Zweifel von Erbeblichfeit, - die fich etwa 
über das bloße Factum des Befißftandes ereignen 
möchten, Aufferft fummarifch gleich an Dre und 
Stelle der Execution zu erörtern feyn würden. 


Kaum batte hierauf der Osnabruͤckiſche Con: 


greß, wo meift der evangelifche Heichstheil war, 


in der beſten Zuverficht im März. 1649. fih aus 
einander begeben; fo ließen die zu Münfter noch 
beyſammen gebliebenen Reichsſtaͤnde fih) in Sinn 
fommen, am 13. Apr. 1649. noch einen Schluß 
dahin zu faffen: Daß von den verfchiedenen Ger 
genftänden der Vollziehung des Friedens erfi die 
- Abdanfung der Kriegsvölfer und Raͤumung der 
von ihnen befegten Pläße, und nachher alsdann 
die Reftitutionen, die der Friede verordnet habe, 
vorgenommen werden ſollten. Wenn es dieſem 
Schluſſe nachgegangen wäre, würden wohl weni: 
ge Partheyen die — zugeſicherte Herftellurig 

oder 
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oder andere Leiftungen würflich erlangte haben, fo: 
bald von Seiten der Kriegsheere weiter Fein Nach: 
druck mehr zu erwarten gewefen wäre, Allein nas 
türlicher Weife widerfprachen die Schwedifchen 
Gefandten dieſem ganzen Schluffe, womit auch der 
Muünfterifche Eongreß im Junius 1649. ein En⸗ 
de nahm. 


Mittlerweile waren zwifchen- den Befehlsha⸗ 
bern der Faiferlichenund Schwedifchen Kriegsheere 
fhon im Nov. 1648. zu Prag einige Unterhand: 
lungen angegangen, die jeßt zu Nürnberg fortge: 
feßt wurden, wo ſich nebft den Faiferlichen und 
Schwediſchen Gefandten bald nach und nach au) 
der meiften Reichsftände Abgeordnete einfanden. 
Hier ward noch im Jun. 1649. eine Deputation 
aus allen drey Meichscollegien niedergefeßt, und 
von derfelben vorerſt am ır. Gept. 1649. ein 
Praͤliminaͤr⸗Receß des Inhalts errichtet: Gleich 
nach Unterfchrift dieſes Receſſes follten gewiſſe ges 


nannte Länder und Pläße gegen einander ausge: 


wechielt, und ihren rechtmäßigen Herren zurück 
gegeben werden, als die Oberpfalz gegen die Lim 
terpfalz, Prag gegen Augsburg u. f.w. Dann 
follten in drey Terminen, jedem von 14. Tagen, 
von den fünf Millionen für die Schwedische Armee 
drey bezahle, in jedem diefer Termine aber aud) 
eine gewiſſe Anzahl Regimenter abgedanft, und 
ferner gewiffe namhaft zu machende Pläße von 
beiden Seiten gegen einander geräumt werden, 
Hernach follte in fehs Monathen die Zahlung 
der vierten, und wieder in ſechs Monatben die 


‚Zahlung der fünften Million erfolgen. Während 


obiger drey Zermine follten alle liquide Reſtitu—⸗ 
tions; 
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tionsfälle unverzüglich ihre Vollziehung erhalten; 
andere, Die etwa wegen der großen Menge oder 
wegen Schwierigfeit des Beweiſes nicht fo ge: 
ſchwind erörtert werden fönnten, Doch in drey 
Monathen, vom Tage diefes Neceffes anzurechnen, 


Die hierzu ernannten Reichsdeputirten fiengen XVII 
auch gleich an, die Unterſuchung der Reftitutiongs 
fälle vorzunehmen, und Erecutionscommiffionen zu 
erkennen. Es verzog fich aber Doch noch bis zum 
36. Sun. 1650., daß man mit den beiden Ver: 
zeichniffen derer, die in den drey Terminen von 
74. Tagen, und derer, die in drey Monathen res 
fituiee werden follten, zu Stande Fam. Damit 
ward dann nun auch der Friedens-Executions⸗ 
Zauptreceß gefchloffen, der vollends berichtinte, 
wie in jeden 14. Zagen Zug um Zug eine Million 
Thaler an die Schweden bezahlt, foviel genannte 
Plaͤtze gegenfeitig geräumt, foviel Regimenter 
abgedanft, und die in den Reſtitutionsliſten für 
die drey Termine genannten Partheyen reſtituirt 
werden follten. Für den erfien Termin waren 
deren 39., für den zweyten 17., für den dritten 
19., und für die nachherigen drey Monathe 60., 
ohne andere auszufchließen, Die ſich noch melden 
und ihr Recht dazu beybdringen würden. Gluͤck⸗ 
Sich waren die, welche gleich in Den erften drey 
Terminen Zug um Zug mit zu. ihrer Neftitution 
gelangten. Andere haben großentheils bis auf 
den heutigen Tag das leere Machfehen behalten, 
als unter andern z.B. die reformirten Einwoh— 
ner zu Aachen und Coͤlln mit ihrem Privatgottes: 
dienfte, ungeachtet fie in dem Verzeichniffe für die 
drey Monathe ausdrücklich mit genannt waren.) 


$4 So 


XIX. 


XX. 


152 VI Neuere Zeit. Weſtph. Sr. 1648. 


So fam alfo erft im Jun. 1650. der fhon im 
Det. 1648. geichloffene Friede nunmehr in fo weit 
zu feiner Confiftenz, daß jegt erft Teutſchland an: 
fangen fonnte, die Früchte des Friedens zu ger 
nießen. Noch wurde dennoch noͤthig gefunden, 
Durch ein am 27. Jun. 1650. ins Reich erlaffenes 


kaiſerliches Ediet alle Disputatienen, Predigten 


und andere Unternehmungen gegen den Frieden 
und deſſen Vollziehung zu unterfagen. Nichts 
defto weniger erfchien noch unterm 3. Jan. 165 1} 
eine päbitliche Bulle, worin Innocenz der X. den 
ganzen Frieden, weil er ohne fein Zuthun über 
geiftlihe Sachen disponire habe, für null und 
nichtig erklaͤrte. | 


Bon einigen befonderen Schwierigfeiten, die 
fich noch in der Vollziehung des Friedens hervor— 
thaten, darf ich die nicht unberührte laſſen, die 
den Ehurfürften von der Pfalz betrafen. Bey der 
für denfelben neu errichteten achten Churwuͤrde 
war noch fein Erzame für ihn ausgemacht, das 
man doch als ein nothwendiges Erforderniß bey 
jeder weltlichen Chur anfah. Man mußte alfo 
jeßt noch auf ein neues Erzamt denfen. Was 
dabey in Betrachtung kam, war ein anftändiger 
Titel, fodann eine fchickliche feterliche Verrich— 
tung bey der Krönung eines Kaifers oder Roͤmi— 
fhen Königes, und in feierlichen Procefjionen 
dem Kaifer etwas vorzutragen, das zugleich den 
Mittelſchild im churfürftlichen Wappen ausfüllen 
fönnte. Zum Glück fiel man darauf, daß fi 
im Erzſchatzmeiſteramte das alles vereinigen 
liege. Beym Titel war an fich nichts zu erinnern. 
* der Kroͤnung uͤberließ man dem Erzſchatz⸗ 
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meifter, die Krönungsmünzen unter das Volk 
auszuwerfen; und von den Reichsinfignien, Die 
dem Kaifer vorzutragen find, war noch die Krone 
- übrig, die der Erzfchagmeifter nun eben fo, wie 
der Erztruchſeß den Reichsapfel, der Erzmarfchall 
das Schwerdt, und der Erzkaͤmmerer den Scepter 
im Wappen führen Fonnte. Durch ein Reiches 
. gutachten von 1. Nov.T649. ward das alles be: 
richtige. Am 22. Dee. 1651. bequemte fich end; 
lich der Ehurfürft Earl $udewig, es anzunehmen, 
da. er bis dahin noch immer das Erztruchſeßamt 
nicht hatte wollen fabren laffen. 


Eine noch größere Schwierigkeit fand neh in 
der Befißnehmung feines Landes in der Unter: 
pfalz am Rheine, deffen völlige Herftellung ihm 
der Friede zugefichert hatte. Dieſe erfolgte zwar 
in fo weit, daß die Baiern am 25. Gept. 1649. 
Heidelberg, Manheim und andere Pläge, die fie 
bis dahin befeßt hatten, raͤumten; worauf Carl 
tudewig am 7. Det. 1649. felbft wieder nach Hei: 
delberg Fam. Aber in Frankenthal (einer Pfaͤl— 
ziſchen Stadt, die zwifchen Manheim und Worms 
liegt,) war noch Spanische Befaßung. Weil die 
Krone Spanien am Weftphälifchen Frieden feinen 
Antheil nahm, fo hielt fie fich auch nicht für 
fchuldig, ihre Beſatzung aus Sranfenthal abgehen 
zu laffen. Der Ehurfürft hielt fich inzwifchen an 
Kaifer und Reich, um feine völlige Herftellung 
in der ganzen Pfalz zu erhalten. Im Erecutions: 
recefje vom 16. Jun. 1650. ward ihm einsweilen 
zur Verſi cherung die Reichsſtadt Heilbronn ein; 
geräumt. Endlih wurde die Stade Bifanz 
Geſangon) als die Hauptſtadt in der Grafſchaft 
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Burgund (Franche-Comte), die bisher eine 
Heichsftadt gewefen war, der Krone Spanien, 
als Inhaberin befagter Grafichaft, von Kaifer 
und Reich als eine Landftade abgetreten, wogegen 
nunmehr am 23. Apr. 1652. aud — 
von den Spaniern geräumt ward (*), 


(*) Ueberhaupt kan mit biefem ganzen Ab: 
ſchnitte (©. 49-154.) jeßt noch verglichen wers 
den, wie ich feitdem den “Geift des Weſtphaͤli⸗ 
„ſchen Friedens nad) dem innern Gehalte und 
„wahren Zufammenbange der darin verhandelten 
„Gegenftände hiſtoriſch und ſyſtematiſch darge: 
„ftellt” habe, Götting. 1795. 8. (1. Alph. 14. Bog.). 
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455 
Regierungsform des Teutſchen Reichs übers 
haupt, wie ſie nunmehr durch den Weſtphaͤli⸗ 
ſchen Frieden erſt recht befeſtigt worden. 


1. Merklich veränderte Verfaſſung des Teutſchen Reichs, — 
‘IE. wie es nunmehr aus lauter beſonderen Staaten beſtand, — 
nur noch unter einem Sberhaupte vereinigt; — III. ganz ans 
verdr aldin-Sranfreie, "da die Könige immer ihre Cammergü⸗ 
ter behalten, und zulest alles wieder mit der Krone vereinigt 
Haben; — IV. ohne daß weder Garl der V. noch die Ferdi: 
nande das ruͤckgaͤngig machen koͤnnen, was endlich der Weſt⸗ 
phalife Stiede völlig befeftigre. — V. So ward Teutfchland 
ein zufammengelester Staatdförper, — VI. VII. der jeßt ans 
ders im Ganzen, anders in feinen einzelnen Theilen zu bes 
traten iſt. — VII. Letztere find lauter befondere Staaten, — 
von einander eben fo ımterfchieden, wie die verfchiedenen 
GEuropaifhen Staaten. — IX. X. Daraus entfpringt noch 
ein befonderer linterfchied der mittelbaren und unmittelbas 
ren Mitglieder des Teutihen Reichs, — XL XI. und des 
Berhältniffes, worin beide unter der Faiferliben Negierung 
fieben; — befonders in Anfebung der Eaiferiichen Mefervats 
rechte — XI. oder in Anfehung deifen, was vor den 
Heihstag gehört; — XIV. deſſen Schlüfe erft durch Ges 
nehmigung des Kaiſers die Kraft verbindlicher Reichsgeſetze 
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S B Sen fo vielerlen Veränderungen, die theils die 


vielen wichtigen Berordnungen des Frie: 
dens, theils die jo lange angehaltenen und fo alls - 
gemein gewordenen Drangfale des Krieges mit 
fih) brachten, war es nicht zu bewundern, wenn 
nunmehr beynahe auf einmal eine fehr verändern: 
te Derfaffung des Teurfchen Reichs im Ganz 
zen merflich werd, oder Doch erft recht zu ihrer 
Feftigfeit gelangte, ‚und jetzt bald in ſehr erhebli- 
chen Folgen fich zeigte. 


Wie zwar nicht leicht ſo gar große Verände: 
rungen ganz plößlich auf einmal entfiehen, ohne 
dag zum Voraus manche Vorbereitungen wahr: 
zunehmen wären, deren Folgen fich erftnach und 
nach zu entwickeln pflegen; fo war freylich auch 
Teutſchland ſchon feit etlichen Jahrhunderten in 
dem Falle, daß man wohl fehen Fonnte, daß es 
nicht fo, wie Franfreih und andere Curopäifche 
Reiche, ein folch ungelhailtes Reich bleiben wür: 
de, das nicht anders, als nur im Ganzen, wie ein 
einiger Staat betrachtet werden Fonnte, Mach 
dem, was ich oben bey den Zeiten Henrichg des IV. 
und Friedrichs des II. von der Erblichfeit der Her: 
zoge und Grafen, als urfprünglicher Kronbediens 
ten, und von den Hoheitsrechten, die nach und 
nach geiftlichen und weltlichen Reichsftänden eigen 
wurden, bemerflich gemacht babe Ck), Fonnte man 
ſchon lange nicht mehr fagen, daß die Faiferliche 
Regierung die einzige in ganz Teutfchland fey; und 
daß. alſo ganz Teutichland in allem Betrachte nur 


als ein einiger Staat angefeben, werden fönne, Ser 
der 


(k) Oben Th. J. ©. 163. 204. u. f. 
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der geiftlicher und weltüicher Churfuͤrſt oder Fuͤrſt, 
Graf und Prälat, mar in der That fehon lange 
wahrer Regent in feinem $ande. Jede Reichs—⸗ 
ftadt machte einen eignen Fleinen Freyſtaat aus, 
Selbſt Städte, die nicht Neichsftädte waren, hat- 
ten fich großentheils beynahe auf eben den Fuß ger 
ſetzt. Jeder Neichsritter beberrfchte den Bezirf, 
der zu feinem Rittergute gehörte, wie fein eignes 
Gebiet. So gar gab es Dörfer, die fich als. Fleis 
ne Srenftaaten anfaben. Alſo war Zeutfchland 
ſchon lange in fo vielerley befondere Staaten 
vertheilt, als es Churfürftenehümer, Fuͤrſtenthuͤ⸗ 
mer, Grafichaften, Neichsprälaturen, Reichsſtaͤd— 
te, Reichsritter und Reichsdörfer gab. Nur in fo 
weit, als alle diefe befondere Staaten das Band, 
das fie urfprünglich noch als Mitglieder eines 
Reichs zufammenhielt, nicht ganz zerriffen, fondern 
nod in gegenfeitiger beftändiger Verbindung, 
und unter einerley Neichsgrundgefeßen einem gez 
meinfamen böchften Oberhaupte unterworfen blie; 
ben, — nur in fo weit Fonnte man fagen, daß 
Teutfchland im Ganzen doch noch immer Einen 
Staat ausmäche, noch immer Ein Reich fey. 


So lange es in Srankreich noch Herzoge von 
Burgund und Bretagne gab, fah man felbft in 
Frankreich noch Lieberbleibfel einer ähnlichen Ver: 
faſſung, die in vorigen Zeiten mit der Teutfchen 
beynahe völlig gleichförmig gewefen war. Aber 
bald zeigte fich der große Unterfchied, worin beide 
Meiche, das Teutfche und Franzöfifche, in ihrer 
innerlihen Verfaſſung von einander abgiengen, 
in zwey Hauptftücken; einmal darin, daß der 
König in: Franfreich bey allem Anwachfe der 
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Sranzöfifchen Herzoge, Grafen, und Prälaren, 
Doch immer eigne Cammergüter behielt, der Kat: 
fer hingegen alle Cammergüter nach und nad) ein: 
buͤßte; und dann darin, Daß in Franfreich nad) 
und nach alles, wie zuleßt auch noch Bourgogne 
und Bretagne, mit det Krone vereinigt wurde, 
in Teutſchland hingegen felbft die Hoffnung, auch 
nur verpfändete Cammerguͤter wieder einzulöfen, 
zuleßt verlohren gieng. 


Alles das, Sage ih, war fhon Tange in 
Teutſchland auf einen folchen Fuß gefommen, daß 
man wehl urtheilen Fonnte, Daß es jchmwerlich mehr 
zu ändern feyn würde; zumal da felbft der Zu: 
ſchnitt, den der übermächtige Kaifer Earl der V. 
fhon mit großen Anfcheine eines glücklichen Fort: 
ganges dazu gemacht hatte, dennoch durd eine 
von Franfreich unterftüßte muthige Internehmung 
eines einzigen Teutſchen Fürften vereitelt worden 
war. Inzwiſchen waren noch nicht alle Fragen, 
die man über die fonderbare Verfaſſung, die fich 
in Teutfchland faft ganz einzig in ihrer Art gebil- 
det hatte, aufwerfen Fonnte, fchon fo beſtimmt 
entfchieden, daß fich nicht noch Einwendungen hät: 
ten Dagegen machen laffen, und daß nicht einen 
Ferdinand den II. nach den Giegen bey Prag, 
bey Lutter am Barenberge und bey Nördlingen 
noch die $uft hätte anwandeln Finnen, noch einen 
Verſuch, wie Earl der V., zu machen, um Teutfche 
fand fo, wie Franfreich, wieder unter Einen Herrn 
zu bringen. In fo weit kann man den ganzen drey⸗ 
Bigjährigen Krieg als einen gegenfeitigen Streit 
ber dieſen Verſuch anfehen. In fo weit ift aber 
auch Far, daß der Weſtphaͤliſche Friede en 

über 
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über die endliche Entſcheidung völlig zum Aus: 
ſchlag wider die Ferdinandifchen Entwürfe, zum 
Vortheile der Verfaffung, wie fie fchon fo lange 
würflich im Gange gewefen war, zum Beſten der 
Zeutfchen Reichsftände gegeben hat. — Nicht 
daß derfelbe die Landeshoheit, und was Davon ab: 
hängt, erft begründet hätte; — nein, fie war 
fchon feit Sahrbunderten im Anwachſe, und fchon 
vor dem dreyßigjährigen Kriege fo gut, wie in 
ihrer völligen Neife, — aber gleichfam das Sie⸗ 
gel Hat erft der Weftphälifche Friede darauf ger 
drückt, — fürs vergangene damit alle Zweifel ges 
hoben, — für die Zufunft der Sache ihre rechte 
Eonfiftenz gegeben. 


So iſt alfo nunmehr Teurfchland als Ein Reich v. 
betrachtet zwar noch ein einiger Staateförper, 
aber nicht wie die übrigen Europäifchen Reiche ein 
einfacher, fondern ein zufammengefessrer Staats⸗ 
koͤrper, deffen einzelne Theile wieder lauter befon: 
dere Staaten find, die nur noch ihren Zufammens 
hang unter dem Kaifer als einem gemeinfamen 
höchften Dberhaupte behalten haben. Mit diefem 
Begriffe verfchwinden alle Schwierigfeiten, die 
man fich bisher von der Hegierungsform des Teut- 
fchen Reichs gemacht hat, da man zweifelte und 
ſtritt, ob fie monarchifch, ariftoeratifch, democraz 
tifch, oder vermifcht fen. Man dachte nicht daran, 
daß zum Maßſtabe der verfchiedenen Regierungs⸗ 
formen fich noch eine höhere Abtheilung einfacher 
und zufammengefeßter Staaten denken ließ, und 
nur auf erftere jene dreyfache Eintheilung paßte. 
Die Benfpiele der fieben Provinzen der vereinigten 
Niederlande, der dreyzehn Cantons der Schmwei: 

jer 
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zer Eidgenoſſen, und der dreyzehn vereinig- 
ten Staaten in Nordamerica zeigen die Möglich: 
keit der Vereinigung mehrerer Staaten in einen 
zufammengefeßten "Staatsförper, deſſen einzelne 
Theile deswegen doch nicht aufhören befondere 
Staaten zu ſeyn. Das Tentfche Neich hat nur 
noch Das eigne, Daß es, ungeachtet feiner Zerglie: 
derung in fo viele befondere Staaten, dennoch fein 
monarchijches Oberhaupt von vorigen Zeiten ber 
beybehalten bat. Das läßt ſich aber ganz wohl 
vereinigen, wie man alle zufammengefeßte Weſen 


anders im Ganzen, anders in feinen einzelnen 


v1. 


— 


Theilen zu betrachten hat. 


Als ein zuſammengeſetzter Staatskoͤrper be— 
ſteht Teutſchland aus ſo vielerley Staaten, als es 
Reichsſtaͤnde und Gebiete hat, wovon jeder unter 
ſeiner ganz eignen Regierung ſteht, die wieder faſt 
nach allen moͤglichen Gattungen unterſchieden, 
mehr oder minder monarchiſch, ariſtocratiſch oder 
democratifch, if. Im Ganzen hat aber das 
Teutſche Neich, als Ein Meich betrachtet, noch 
immer feine monatchifche Berfaffung, fo lange 
die Derfon des Kaifers von aller höhern menſch— 
lichen Gewalt unabhängig ift; denn darin zeigt fich 
eben der wejentlichfie Unterfchied zwifchen Mon— 
acchten und Republiken, daß in diefen nie. eine 
eitizelne Perſon unabhängig ſeyn kann, wie nur 
in jenen gefrönte Häupter find. Kann alfo Teutſch⸗ 
land im Ganzen betrachtet in Aufzehlung aller 
Europäifhen Staaten eben fo wenig als Großs 
britannien, Schiveden, Polen, aus der Zahl der 
Reiche und Monarchien weggelaffen werden; ſo 
iſt deswegen doch keine Folge, daß der Kaiſer eine 

abſo⸗ 
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abſolute monarchiſche Gewalt haben müffe, wie wir 
fie bey den Königen in Dänemarf, Franfreich und 
anderen Wahrnehmen; fondern er bleibr ein Mons 
ach, wenn er gleich eben fo wenig ohne Bewilli⸗ 
gung des Neichstages, als ein König in Großbri⸗ 
tannien ohne Zuziehung des Parlaments, die das 
hin gehörigen Geihäffte vornehmen kann, und 
wenn er gleich nicht, wie andere Könige, feinen 
Thron erblich, ſondern eben, wie der König in Pos 
len, aus freyer Wahl befigt. 


Betrachten wir aber diefen zufammengefeßten VIE 
GStaätsförper mit einem davon unzertrennlichen 
Blicke auf feine befondere Theile; fo zeigt ſich 
offenbar eine weit größere Aehnlichfeit mit den 
vereinigten Miederländifchen, KHelveriichen und 
Mordamericaniichen Staaten, als mit anderen bloß 
‚ einfahmonarchifchen Reichen. - Bon jenen bleibt 
freylich allezeit das unterfcheidende Merfzeichen 
übrig, daß wir nicht bloß unter einem Congreffe, 
oder unter gewiflen Generalftaaten, fondern noch 
immer unter einem monarchifchen, aber mit Feiner 
unbefchränften Gewalt verfehenen, fondern meift 
an reihsftändifche Einwilligung gebundenen ges 
meinfamen böchften Oberhaupte vereinigt find. 
Das hindert aber, fo oft eine Ruͤckſicht auf die ein; 
zelnen Theile in Betrachtung koͤmmt, jenen drit: 
ten Bergleihungspunet nicht, worin gedachte ver; 
einigte Staaten mit der Berfaffung des Teutichen 
Reichs, fofern es in lauter befondere Staaten ver; 
theilt ift, verglichen werden Fönnen. 


Jeedes Churfürftenehum, jedes Fuͤrſtenthum, vıtr 
jede Grafichaft, jede Reichsſtadt, jedes noch fo 
P. Kntw. d. Staateverf. Tb. II. g klei⸗ 


IX. 
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Meine Gebiet, das jeßt unter der Anzahl der bes 
fonderen Teutfchen Staaten begriffen iſt, hat ſei⸗ 
ne ganz eigne Regierung, feine eiqne Grundgefetz 
je, fein eignes, Steuerweſen, Juſtitzweſen, Poli: 
zey, Münze, und was nod mehr ift, wenn es 
will und fann, feine eigne Kriegsverfaflung, und 
das Recht Bündniffe zu machen, Krieg zu führen, 
Srieden zu fchließen und Gefandten zu fchicfen. 
Kurz, was irgend einem, der mehrere unabhaͤn⸗ 
gige Staaten in Europa bereifer, deren Verſchie⸗ 
denheit in Berfaflung, Geleßen und anderen Ein: 
richtungen begreiflich machen kann, das wird einen 
Reiſenden in Teurfchland bald eben fo deutlich, und 
oft noch viel auffallender belehren, Daß es gan ver: 
fchiedene Staaten find, mo er oft nicht halbe Ta: 
gereifen braucht, um bald republicanijche, bald 
monarchifche, bald eingefchränfte, bald beynabe 
dDefpotifche, bald erbliche, bald auf Wahlfrenheit 
berubende Regierungsformen wahrzunehmen, um 
mit jedem neuen Gebiete wieder ganz andere Ges 
feße, ganz andere Münzen, andere Poften, ande: 
re Soldaten zu finden. Ungleich häufiger wird 
ein jeder, der auch nur Furze Zeit auf Teutjchem 
Boden lebt, die Erfahrung machen, daß Teutſch⸗ 
land aus mehreren ganz verjchiedehen Staaten bes 
ſteht, als daß es noch unter einem gemeinſamen 
böchften Oberhaupte vereinigt ifl. lg 


Ein der Teutſchen Verfaſſung ganz eignes 
Verhaͤltniß, das hieraus erwachſen ift, wird in Un: 
terfcheidung mitrelbarer und unmirtelbayer 
Glieder des Teutfchen Reichs bemerflich gemacht. 
Gleichwie nehmlich zwenerley Dinge, deren Ver— 


bältniß unter einander fich denken läßt, obne ein 


drit⸗ 
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drittes dazmwilchen zu denfen, in unmittelbarem, 
fonft aber nur in mittelbarem Verhaͤltniſſe gegen 
einander ftehen, (mie z. B. das Berhältniß zwis 
fchen Großeltern und Enfeln nur mirtelbar, zwi—⸗ 
fchen Eltern und Kindern hingegen unmittelbar ges 
dacht werden kann;) fo ſteht zwar alles, was 
fi) an Perfonen oder Sachen in Teutfchland fin: 
det, unter der Hoheit des Teutfchen Reichs und 
feines gemeinfamen Oberhaupts. Aber da 5. DB. 
ein Rittergut, das in einem Teutſchen Fürften: 
thume liege und der fürftiichen Landeshoheit unter: 
worfen ift, dach nut in fo weit ein Theil des Teut: 
ſchen Reichs ift, als es zugleich einen Theil jenes 
Fuͤrſtenthums ausmacht; fo Fann es in Anfehung 
des ganzen Meichs doch nur als ein mittelbares 
Mitglied deflelben angefehen werden. Unmittel: 
bar find hingegen nur folhe Güter oder Gebiete, 
die nicht zugleich Theile eines andern Zeutfchen 
Staats, fondern nur Theile des ganzen Reichs find, 


Dach diefem Begriffe ift jeßt ganz Teutfch: 
land in lauter mittelbare und unmittelbare Glie: 
Der vertheilt. Leßtere find der Regel nach zugleich 
Meichsftände, die felbft eigne Staaten zu regieren 
baben; jene find als Theile dieſer Staaten deren 
tandeshoheit unterworfen. Doc gibt es atid) etz 
nige unmittelbare Mitglieder des Reichs, die nicht 
Sitz und Stimme auf dem Neichstage haben, und 
alfo nicht Reichsitände find (als deren Weſen eis 
gentlich in folhem Sig: und Stimmrechte beftebt,) 
als namentlich die NReichsrirterfchaft und Reichs 
doͤrfer. Manche Ritterguͤter, Klöfter, und Städ: 
te haben auch ihre Unmittelbarkeit verlohren, und 
find als mittelbare Anterchanen unter anderer 
| v2 Stans 


* 
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Staͤnde Hoheit gebracht worden. Ueber einige 
wird noch jetzt geſtritten, ob ſie fuͤr mittelbar oder 
unmittelbar gelten ſollen. 


Nun concentrirt ſich die ganze Verfaſſung des 
Teutſchen Reichs dahin, daß uͤber mittelbare Glie⸗ 
der deſſelben von kaiſerlichen Hoheitsrechten nur 
in fo weit noch die Frage ſeyn Ffaun, als entweder 
Beſchwerden uͤber ihre ordentliche Obrigfeiten ges 
führt werden, oder gewifle Fatferliche Reſervat— 
techte, die fchon vor Entftehung der Landeshoheit 
im Gange gemwefen, in ganz Zeutfchland bey der 
faiferlichen Gewalt geblieben find, wie befonders 
noch der Fall mit Standeserhöhungen, acader 
mifhen Würden und Senennung faiferliher Hof: 
pfalzgrafen und Notarien if. Doch werden auch 
folhe mit den davon abhangenden rechtlichen Wir⸗ 
Fungen in den meiften Ländern nicht anerfannt, 


wenn fie nicht erft der Tandesherrlichen Prüfung 
und Genehmigung vorgelegt find. 


Ueber unmittelbare Glieder des Reichs Fan 
fein Hobeitsrecht anders als im Namen des Kais 
fers in Ausübung fommen; nur wieder mit Um: 
terfchied, ob es dem Kaifer allein überlaffen ift, 
vie die meilten Gnadenſachen, Belehnungen und 
die Gerichtbarfeit, wie deren Ausübung nunmehr 
an beiden Reichsgerichten, nur mit Vorbehalt der 
Austrägalinftanz, gefchieht; oder ob des Reichs: 
tages, oder Doch der beiden höheren Reichscolle⸗ 
gien, oder auch nur der Churfürften Zinwilligung 
dazu gehört. Hieruͤber find nun theils im Weſt⸗ 
phälifchen Frieden, theils in den faiferlichen Wahl: 


capitulationen verfchiedene Beftimmungen enthal: 


ten; 
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ten; jedoch über Ießtere ift noch nicht aller Streit 
gehoben, im welchen Fällen der Churfürften Eins 
willigung allein hinlänglich fey. 


Selbſt der Weftphälifche Friede hat noch Zwei: 
fel übrig gelaflen, was aufjer den darin genann⸗ 
ten Fällen, die vor den Reichstag gehören follen, 
unter der angehängten Claufel von anderen aͤhnli⸗ 
chen Fällen zu verftehen fey oder nicht. Auch ſcheint 
in denen Sachen, die vor den Reichstag gehören, 
befonders wenn etwas in Frage fteht, das in 
allen Teutfchen Ländern die Gefegfraft haben ſoll, 
oder wovon die Befchwerde auf die Neichsftände 
ſelbſt zurückfälle, das Gewichte mehr auf Seiten 
der Stände als des Kaifers zu feyn. Daher es 
beynahe häufiger gefchiebt, daß von Geiten der 
Heichsftände etwas in Bewegung gebracht wird, 
umes unter Faijerlichem Anfehen zum Reichsfchluß 
zu bringen, als daß der Kaifer etwas vorträgt, 
wo ihm nur die Einwilligung des Reichs abgeht. 
. Sn fo weit läßt fich wenigftens zwifchen dem Katz 
‚fer und dem Reichstage noch.ein ganz anderes Ver: 
bältniß wahrnehmen, als dasjenige, worin ein Koͤ⸗ 
nig von Großbritannien gegen das Parlament, 
oder die Könige von Schweden und Polen gegen 
ihren Reichstag ftehen. Da find es immer an fich 
nur Privarperfonen, bier find es wahre Regenten 
von Land und feuten, die Siß und Stimme auf 
dem Neichstage haben. Gelbft der Eongreß in 
Mordamerica befteht nur aus Abgeordneten der 
vereinigten Staaten, deren jeder von dem Staate, 
der ihn abgeordnet hat, abhängig und an deflen 
Inſtruction gebunden if. Unſere Reichsftände 
find ſelbſt Regenten der Länder, deren Beſitz a 
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Sitz und Stimme auf dem Neichstage gewährt ; 
die Stimme felbft führen fie nach ihrem eignen 
Gutfinden; oder wenn ſie andere dazu bevollmäch: 
tigen, fteht es bey ihnen, denfelben zugleich Un: 
weiſung zu geben, wie fie ſtimmen follen, 


Zunm foͤrmlichen Reichsfihluß in Kraft eines 
Reichsgefeges oder fonft für ganz Teutfchland aus⸗ 
zuübenden Majeftätsrechts gehört Dann freylich 
auffer dem Meichsgutachten, worüber fi Die 
Reichsſtaͤnde vereinigen Fönnen, noch die Beneb: 
migung des Raifers, mit deren Verfagung Der: 
felbe jene Kraft des Neichsgutachtens hemmen 
fann. Doch gibt es auch Fälle, wo eine gemein; 
ſame Abrede ſaͤmmtlicher oder mehrerer Reichsftän: 
de ohne Faiferliche Genehmigung ihre Wirffamfeit 
haben kann, wie auf folche Art über den Münzfuß 
fhon mehrmal mehrere Stände gewifle vertrags: 
mäßige Vereinigungen getroffen und ins Werk 
gerichtet haben. 


II. 
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I. 
Rerfaffung der befonderen Teutfchen Staaten, 
wie fie Durch den Weſtphaͤliſchen Frieden erſt 
völlig ihre Confilten; bekommen haben; be 
fonders Verfaffung der Länder, 100 Lands 
ſtaͤnde ſind. 


7 


T. Nicht nur von Seiten des Kaifers, fondern auch 
von Seiten der Landesobrigkeiten in. den befonderen Teut⸗ 
ſchen Staaten gilt von Rechts wegen fein Deſpotismus — 
1. Seder befondere Staat hat zwar feine eigne Autonds 
mie; — II. jedoch mit unbenommener Zufludt zum böbern 
Micter. — IV. Der meiften Landesherren Gewalt iſt übers 
Died durch Randfiände eingeſchraͤnkt. — V. Nur einige Lane 
der , die urfpränglih nur aus mehreren Dörfern beitanden, 
haben gar feine Landflaude — VI. In einigen fehlt auch 
wohl eine oder andere Gattung derfelben, z. B. Vrälatem 
oder Ritterſchaft —* Vi. Hin und wieder werden nur noch 
Deputationstage gehalten; oder find auch alle landſtaͤndiſche 
DBerfammlungen aus dem Gange gefommen. 





©: fehr die Verfaſſung des Teutſchen Reichs, 
wie fie der Weftphälifche Friede erft auf recht 
feften Fuß gefeßt bat, fowohl dem ganzen Reiche 
als deffen Gliedern ſammt und fonders dafür Bürs 
ge feyn Fann, daß von Seiten der Faiferlichen Mes 
gierung nicht leicht eine Ausübung defpotifcher 
Gewalt zu beforgen ift; eben fo zweckmaͤßig iſt 
nad) eben diefer Grundverfaffung auch für die Si: 
cherheit und Wohlfahrt aller und jeder bejonderen 
Teutſchen Staaten geforgt, wenn anders nur ir⸗ 
gend alles in dem Verhältniffe bleibe, wie es nach 
dem Zufchnitt jener gefegmäßigen Verfaſſung ſeyn 

ſollte. 
Ein jeder dieſer beſonderen Staaten, er mag 
er ſo Flein oder groß oder mittelmäßig fenn, iſt in 
4 ſei⸗ 
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feitter inneren Einrichtung, fofern nur nichts gegen 
Reichsgeſetze, Die doc) ſehr wenige Einfchränfun: 

gen diefer Art enthalten, oder gegen vertragemä: 

hige oder andere -Gerechtfame anderer Reichsmit: 
glieder Daben vorgeht, aufs vollfommenfte feiner 
eignen Freyheit überlaffen. Nicht nur Fürften 
und Grafen, fondern- auch alle Glieder der 
Heichsritterjchaft genießen in ihren Familienſachen 
eine unbefchränfte Autonomie, d.t. die Freyheit, 
ihre Einrichtungen nach eignem Gutfinden zu ma⸗ 
hen und nach ihren eignen Geſetzen zu leben, Und 
eben die Autonomie gilt in der innern Einrichtung 
eines jeden Landes, einer jeden Reichsſtadt und eis 
nes jeden reichsunmittelbaren Gebietes, fofern die: 
jenigen, die daruͤber zu fprechen haben, unter fich 
verftanden find. Mur alsdanır, wann eim oder 
der andere Theil der Meynung ift, daß ihm un: 
recht gefchehe, Finnen folhe Sachen im Wege des 
Rechts zur reichsgerichtlichen Erörterung oder 
nach Befinden auch au die allgemeine Meichsvers 
fammlung gelangen. | 


Eben dadurd) ift nicht nur jede Landfchaft und 
jede Reichsftadt, fondern jeder einzelner Unterthau 
gefichert, daß auch Feine landesherrliche oder obrig: 
feitliche Gewalt zu ihren Nachtbeile gemißbraucht 
werden kann; ganz anders als in unabhängigen 
Staaten, fie mögen monarchiſch, oder ariftocraz 
tifch oder Democratifch regiert werden, wo in feinem 
Falle gegen Mißbrauch der hoͤchſten Gemalt noch 
die Zuflucht zu einem hoͤhern Richter offen fteht. 


In den meisten Ländern find überdies die lan⸗ 
desherrlichen Regierungen durch Landſtaͤnde ein⸗ 
ge⸗ 
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gefhränft, die dann ebenfalls zur Schutzwehr ge: 
gen Deſpotismus dienen Finnen. Mach der ur: 
fpeiingfichen Teutfchen Berfaffung, wie fie zur Zeit 
des Weftphälifchen Friedens noch mehr als jeßt zu 
erfeunen war, ließ fich felbft einige Gleichheit zwi⸗ 
fchen der Verfaffung des Reichs im Ganzen und 
der einzelnen Länder, wie in mehr anderen Din⸗ 
gen, fo auch hierin wahrnehmen, daß ungefähr 
auf eben die Art, wie der Kaifer zum Reichstage, 
fo die meiften Fürften fich zu ihren Landtagen ver: 
hielten. Ordentlicher Weiſe waren es alle im 
Sande befindliche Prälaten, alle Befißer freyer Rits 
tergüter und alle urfprüngliche Städte des Landes, 
die auf dem Landtage Sig und Stimme hatten. 
Nur der einzige Unterfchied war freylich nicht zu 
verfennen, Daß nicht fo, wie ganz Teutjchland 
unter Reichsftände vertheilt und dem Kaifer nichts 
übrig geblieben ift, die Landftände das ganze fand 
ausmachen, fondern ein großer Theil des Landes 
landesherrliches Cammergut iſt. Hauptſaͤchlich 
war alfo alsdann den fandesherren ihrer Landftäns 
de Einwilligung nörhig, wann geſetzliche Verfüs 
gungen, Steuern oder andere Hoheitsrechte auch 
auf ihren Gütern und in ihren Gebieten zur völlis 
gen Wirffamfeit gelangen follten. Wenn es aud) 
damit jo weit gefommen war, daß überhaupt all 

gemeine Landesangelegenheiten auf Landtagen ver; 

handelt wurden, und Landftände alfo fich gemiffer 
maßen als Repräfentanten des ganzen Landes ans 
faben; fo war doch die Nehnlichfeit, welche die 
Meihsverfaffung mit Congreſſen verbundener 
Staaten hat, von der Verfafung der Teutfchen 
tänder, die Sandftände haben, weit J 


85 Eigent⸗ 
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Eigentlich waren aber auch nur in ſolchen Län: 
dern tandftände, wo zu der Zeit, als die Landes: 
hoheit zuerft auffam, ſchon Klöfter, Nittergüter 
und Städte vorhanden waren. Manche Grafen 
und Herren, Deren tand oder Ländchen nur aus 
ihrem eignen Stammfiße und einer Anzahl dazu 
gehöriger Dörfer beftand, die alfo nur leibeigne 
nicht freye Unterchanen zu regieren hatten, haben 
nie tandftände gehabt, wenn auch gleich in der Fols 
ge ihr Stammfig felbft, oder ein oder anderes 
Dorf, nachher zur Stadt gemacht worden ift. 
Selbſt größere Länder Fönnen jegt aus mehreren 
folchen Srafichaften und Herrfchaften zufammen: 
geſetzt ſeyn, ohne Landftände zu haben, wie davon 
felbit die Pfalz am Rheine zum Beyfpiele dienen 
kann. 


Hin und wieder hat auch der Umſtand, daß der 
Adel ſich etwa zur unmittelbaren Reichsritterſchaft 
haͤlt, und ſo die Kloͤſter ſich zu Reichspraͤlaturen 
hinaufgeſchwungen, und aus Staͤdten Reichsſtaͤdte 
geworden ſind, daran hinderlich fallen koͤnnen, daß 
keine landſchaftliche Verfaſſung aufgekommen iſt, 
oder auch eine oder andere Claſſe von Landſtaͤnden 
fehlt; wie z. B. im Wuͤrtenbergiſchen nur Prälas 
ten und Staͤdte die Landſchaft ausmachen, weil es 
da Feine landſaͤſſige Ritterſchaft gibt. In anderen 
proteſtantiſchen Ländern fehlt es zum Theil am Praͤ⸗ 
latenftande, wo man alle dazu gehörig gemelene 
Stiftungen fecularifirt, oder auch eine oder andere 
derfelben nur der Ritterfchaft zugewandt und deren 
landfchaftlicher Vertretung einverleibt hat. 


In manchen Ländern, mo noch zur Zeit des 
Weftphälifchen Friedens Landtag zu halten ganz 
ges 
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gewöhnlich war, find die Iandfchaftlichen Verfaſ⸗ 
fungen in fpäteren Zeiten beynahe ganz in Abnah⸗ 
me gerathen, oder doch an flatt eines vollftändis 
gen Landtages nur Verſammlungen eines größeren 
oder engern Ausſchuſſes der Landfchaft oder fo ge: 
nannte Deputationstage in Gang gekommen. 
Diele anfehnliche Länder fahren aber noch jeßt 
fort, von Zeit zu Zeit Landtag zu halten. Freylich 
läßt fi der mögliche Fall denfen, daß eine aus 
Eigenfinn verfagte Tandfchaftlihe Einwilligung 
eine oder andere gemeinnüßige Anſtalt zurückhal: 
ten Fönne. Aber ob der Fall nicht häufiger zu bes 
forgen fey, Daß, wo kandfchaften nichts zu ſagen 
haben, willführliche Auflagen und deſpotiſche Ges 
finnungen eines Landesherrn oder Minifters ein 
Land zu Grunde richten Fönnen, ift eine andere 
Stage. Es fehlt zwar nicht an Benfpielen, daß 
übel gefinnte Minifter auch in Ländern, wo noch 
Landtage üblich find, großes Unheil geftiftet haben. 
Würde aber das Unheil vielleicht nicht noch größer 
geworden feyn, wenn feine Landitände da geweſen 
wären? Dder wenn es auf den Credit eines fans 
des anfömmt, oder, wenn einem unter zwey Laͤn⸗ 
dern, 100 gandftände find, oder wo Feine find, Die 
Wahl gelaffen würde, wo man fich niederlaffen 
wollte; follte es da wohl fchwer fallen, fich dar: 
über zu beftimmen, welchem von beiden man den 
a geben möchte? 


11, 
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III. 
Beſondere Befchaffenheit der geiftlichen Länder. 








1. In den geiftlihen Ländern machen die Domcapitel 
ben erften Landftand aus, oder vertreten auch wohl überhaupt 
die Stelle der Landfhaft. — I. Sie errichten befondere 
MWahlcapitulationen mit den geiftliben Zürften. — II. Wenn 

kein Coadjutor zum voraus gewehlt it, führen fie in der 
Sebisvacanz die Diegierung. — IV. Auch fonft haben ihre 
Vorrechte grogen Einfluß auf die Verfaffung der geiftliben 
Länder. — V, Sind fie gleih nicht Grundherren oder Mits 
eigenthümer des Landes; fo befleiden doch Domherren meift 
wichtige Stellen im Lande. — VI. Einiger Unterſchied, nad: _ 
dem Prinzen oder Edelleute geifilige Kürten werben. — 
Vil. Vortheile adeliher Familien, deren Verwandte Biſchoͤfe 
oder aub nur Domberren find. — Vvım. Mande Stifter 
find fürklihen Häufern auf lange Zeit nach einander zu Theil 
geworden. = IX. Sonft gibt es gemeiniglich Öftere Abwech— 
felungen in der Megierung, — und eben dedwegen weniger 
Gleihförmigkeit in Grundfäßen. — X-XII. Aufferdem find 
die geiftlihen Länder mit fiarfen Abgaben nah Nom bes 
ſchwert. — Xi. Alles das macht einen merklien Unters 
in swifhen dem MWohlftande geiftliher und weltlicher 
under, 





1. U geiftliche Länder haben noch das beſon— 
dere, daß fie Domcapitel haben, d. i. eine 
gewifle Anzahl geiftlicher Herren von ftiftsmäßi: 

.. gem Adel, die berechtigt find, das Haupt ihrer 
Kirche, das dann zugleich der Regent des dazu 
gehörigen geiftlichen Landes wird, zu wehlen, oder 
auch feldft dazu gemwehlt zu werden. Diefe Dom: 
eapitel machen in den meiften geiftlichen Ländern 
zugleich den erften Landſtand aus. Dder, wo auch 
Feine Landftände find, erfegen fie gewiſſermaßen 
ihre Stelle, in fo fern als wenigftens ohne Ein: 
willigung der Domcapitel in wichtigen Sachen, 
F die 
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die den Staat oder die Kirche betreffen, nichts 
verbindliches vorgenommen werden darf. 


Als Wahlfuͤrſtenthuͤmer haben dieſe Laͤnder 
noch eine beſondere Aehnlichkeit mit der Teutſchen 
Reichsverfaſſung. Wie da einem jeden Kaiſer oder 


L 


Roͤmiſchen Könige bey feiner Wahl eine Wahlea⸗ 


pitulation vorgelegt wird; fo müffen die meiften 
geiftlichen Fürften auch bey ihrer Wahl eine Tas 
pitularion befchwören, die ihnen das Domecapitel 


vorlegt (1). Nach Borfchrift des päbftlich canonis 


fhen Rechts und nach der Art, wie von Rechts 
wegen alle geiftliche Stellen ohne alle andere Rück: 
fiht nur nach Würde der Perfon befeßt, Feinesz 
weges aber durch Geld oder andere Vortheile ers 
langt werden follten, verfteht fich freylich, daß 
ein wehlendes Domcapitel von dem zu wehlenden 
geiftlichen Zürften fich Feine Vortheile verfprechen 
laffen darf, ohne in den Vorwurf einer Simonie 
zu fallen; wie dann verfchiedene Fürften aus Dies 
fem Grunde von Päbften und Kaifern von der 
Verbindlichkeit folher Capitulationen losgefpros 
chen, und diefe zum Theil für null und nichtig er: 
klaͤrt worden find. Sofern jedoch eine bifchöfliche 
oder erzbiſchoͤfliche Wahlcapitufetion nur folcher 
Derfprechungen, die bloß dem wehlenden Domtas 
pitel zum Vortheile gereichen, fich enthält, und 
nur auf folche Dinge, die der Verfaſſung unferer 
Teutſchen Länder und der catholifchen Kirche ohne⸗ 
hin gemäß find, fich einfchränft; fo ift dabey nichts 
zu erinnern. Für das Bisthum Osnabrück gab 
felbft der Weftphälifche Friede die Verordnung, 
daß eine beftändige Wahlcapitularion zwifchen dem 

Dom; 

()) Oben Th. J. ©. 158. 


III. 
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Domcapitel und dem Haufe Braunſchweig errich⸗ 
tet werden ſollte; wie auch geſchehen iſt. So wer 
nig läßt fih überhaupt bejweiflen, daß nicht alle 
biſchoͤfliche Mbieeapungaes verworfen werden 
fönnen. 


Muh dieſe befondere Aehnlichkeit zeigt ſich 
bier noch mit der Reichsverfaffung, daß, wenn 
nicht zum voraus ein Nachfolger, wie für das 
Teutſche Reich ein Römifcher König, fo bier ein 
Coadjutor gewehlt ift, ein Interregnum, oder, 
wie es hier heißt, eine Sedisvacanz entfteht, und 
alsdann eine jnterimsregierung, wie dort von 
Meichsvicarien, fo bier vom Domcapitel eintritt. 
Ein jold regierendes Domcapırel, wie es als: 
dann genannt wird, hat aber, fo lange die Ser 
disvacanz währt, die ganze Regierung zu führen 
und alle Hoheitsrechte, felbft mit Inbegriff des 
Stimmrechts auf reihsftändischen Verfammlun: 
gen, auszuüben ; aufier daß den Domcapiteln der 


- geiftlihen Churfürften die Theilnehmung an Kais 


fer: und Römifchen Königswahlen, und dem Chur: 
mainziichen befonders das Directorium auf dem 
Reichstage und unter den Churfürften beftrittem 
wird. 


Solche domcapitelifhe Negierungen geben 
alsdann (Damit es der Teutſchen Berfaffung an 
feiner Gattung faft nur erdenfliher Mannichfals 
tigfeiten von Kegierungsformen fehle, ) ein völlis 
988 Benfpiel wahrer ariftocrarifcher Regieruns 
gen ganzer Länder ab. Natuͤrlicher Weile hat es 
auch nicht an Beranlaffungen gefeblt, dafür zu for: 
gen, daß nicht Mängel und Berfüchungen, worein 

Ariſto⸗ 
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Ariftocraten vorzüglich leicht gerathen Können, 
auch hier einreißen oder gefährlich werden möchs 
ten; wie z.B. wohl Domperren die Einfünfte des 
Landes während ihrer Regierung nur unter fich 
vertheilen wollten u.d. gl. Ueberhaupt hat fich jes 
doch unmöglich verhüten laffen, daß nicht der Lms 
fand, daß Domberren zu Zeiten jelbft regierende 
Herren find, und nicht nur das ausfchließliche 
Mecht haben, den regierenden Fürften zu wehlen, 
fondern aud) felbft dazu gewehlt werden koͤnnen, — 
daß nicht dieſer Umftand felbft auf die ganze Ver: 
faffung folcher geiftlichen Länder einen merflichen 
Einfluß hätte bekommen follen. 


Wenn gleich den Domcapiteln nicht zugeftan- 
den wird, was einige behaupten wollen, auch bey: 
Lebzeiten des regierenden Fürften Grundherren 
des Landes zu feyn, und ein gewiſſes Miteigen: 
thum deflelben zu haben (m); fo bleibt doch im— 
mer ein folches Verhältniß zwifchen den geiftfis 
hen Fürften und feinem Domcapitel, daß diefes 
nie gänzlich zurückgefegt werden darf. In den 
meiften geiftlichen Ländern, (wo nicht etwa, wie 
zu Bonn, der Hof mit dem Domcapitel nicht an 
eben dem Orte ift,) find gemeiniglich die Präfidens 
tenfielfen in der Negierung, in der Sammer, im 
geheimen Rathe und anderen Landescollegien feldft 
mit Domberren befeßt. Auch wohl zu Oberäm: 
tern im Lande, oder zu Statthalterfchaften, Ge: 
fandejchaften und dergleichen Stellen werden yor: 
zuͤglich Domherren gebraucht. Oder wo aud) des 

ten 


(in) Dav. Be. Strube von der Teutfchen Doms 
capitel Erb; und Grundherrfchaft, in feinen Ne 
benftunden Th. 1. L1743.) ©. 1- 181. 
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ren Gelegenheit felbft nicht ift, folhe Stellen zu 
befleiden, da bringt doch die Verbindung, worin 
gemeiniglich nur der fliftsmäßtge Adel in folchen 
Ländern durch Familienverhältniffe mie Domber: 
ten oder felbft mit dem regierenden Fürften ſteht, 
nathrlicher Weiſe das mit fih, daß auffer dem 
Domecapitel der gefammte Adel auf alle Bortheile 
im Lande den vorzüglichften Anſpruch machen 
Fann. Wenn Ausländern, die Teurfchland näher 
fennen lernen, die Vorzüge, Die der Teutſche Adel 
an den meiften Höfen genießt, auffallend vorfomz 
men; fo find fie Doch nirgend fo ausgezeichnet, 
als in den meiften geiftlichen Ländern. 


Mur alsdanıı, wann etwa einmal ein Prinz 
von einem großen Haufe zum Befiß eines geiftfiz 
hen Landes koͤmmt, kann fich vielleicht einige 
Maͤßigung hierin wahrnehmen laſſen. Iſt aber, 
wie Doc) gemeiniglich der Fall ift, der Fürft ſelbſt 
von adelicher Herkunft; fo läßt fich auch von ſelbſt 
wohl nicht anders erwarten, als daß Diejenigen 
Familien, die das Glüc haben, des Fürften 
Brüder, Schwäger, VBettern u. f. m. unter den 
ihrigen zu zehlen, nicht unterlaffen werden, die 
Gunſt des Fürften auf alle mögliche Weiſe zu be- 
nugen, aud) anderen das nahe Verhältniß, wor⸗ 
in fie zum Fuͤrſtenthrone ftehen, allenfalls wohl 
fühlbar zu machen. 


Sieht man alfo unfere geiftlihe Stiftungen 
von der Seite an, wie fie zur Derforgung folz 
cher Herren von Adel, die nicht zu Stammhal⸗ 
tern ihres Haufes beftimmt find, und zur Auf: 
nahme — —— dienen folfen; fo nr 

iefe 
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dieſe Abſicht in den meiften geiftlichen Laͤndern voll 
kommen erreicht. Eine Familie, Die nach mehrer 
ten Generationen nur einmal das Glück hat, einen 
geiltfichen Herrn ihres Stamms zum Fuͤrſten be: 
fördert zu fehen, koͤmmt nicht felten auf einmal 
aus Verlegenheiten, worein fie eine Schuldentaft 
‚von hundert und mehr Jahren ber geftürze haben 
Fann, oder auch in folche Glücksumftände, daß fie 
auf Jahrhunderte ihrer ferneren Aufnahme entges 
genfehen darf. Gluͤckts auch nicht mit dem Fuͤrſten⸗ 
hute, fo kann doch ein Domherr in mehreren Stif: 
tern zugleich fo einträgliche Pfründen befigen, daß 
auch Domberren, wenn fie nur einigermaßen gute 
Haushälter find, und mit ihren Verwandten es 
gut meynen, dieſen allemal beträchtliche Berlaffen; 
ſchaften und andere Vortheile zuwenden koͤnnen. 


—- Bon Prinzen aus großen Häufern fehlt es vın. 
nicht an Benfpielen, daß fie oft in jüngeren Jah— 
ten zum Beſitz eines oder mehrerer geiftlicher Fürs 
fienehümer gelangen, und daß alfo alsdanı ihre 
Regierungen nach Verhaͤltniß ihrer Lebensjahre 
geraume Zeit dauern Fönnen, oder auch. wohl von 
einem Heren des Haufes auf den andern gleichfam 
aus einer Hand in die andere Fommen; wie 4.8. 
von 1583. bis 1760. lauter Prinzen von Baiern 
das Erzftift Coͤlln, und mehrentheils noch zugleich 
andere Bisthümer gehabt haben. Sonft aber find 
doch geiftlihe Fürften gemeiniglich ſchon Herren 
von gewillen Jahren, wann eine Bilhofswahl 
auf fie fällt. Folglich gibe es hier feltener lang: 
wierige Regierungen. 
Eben diefe öfrere Abwechfelung in der Res ıx 

gierung, zumal wenn noch Domcapitelijche Regie: 

P. Entw. d. Staateverf. Th. IL. M run⸗ 
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rungen dazwifchen Fommen, hat wieder ihre Unbe⸗ 
quemlichfeiten, da theils ein jeder dann vorzüglich 
nur auf feine Lebenszeit für jich und feine Familie 
die Bortheile feines erhabenen Standes, fo gut er 
kann, zu benugen fuchen wird, theils auch noch 
ungleich weniger, als in erblichen Ländern, von 
einer Regierung zur anderen eine gewiſſe Öleichförz 
migfeit in Grundfägen beybehalten wird. Da 
Fann fichs alfo nicht felten fügen, daß von einer 
Regierung zur andern nicht nur Günftlinge und 
Minifter, fondern auch ganze Regierungsfyfteme, 
Entwürfe und Anftalten ſich ändern, und in gang 
entgegengefeßten Geftalten erfcheinen. — Viele 
glauben ſchon darin einen hinlänglihen Grund 
wahrzunehmen, warum felten gemeinnügige Ans 
ftalten von allen Gattungen, es fey zur Aufnahme 
der Handlung und des Gewerbes, oder zur Ber 
förderung der Künfte und Wiffenfchaften, oder . 
was fonft zu eines Landes Aufnahme dienen kann, 
in geiftlichen Ländern fo, wie in weltlichen, zu gez 
deihen pflegen. 


. Es iſt aber noch etwas, das die geiftlichen 
Laͤnder drückt, und unabläffig drücken wird, fo 
lange fie in dem Verhaͤltniſſe bleiben werden, worz 
in fie die Römifche Hierarchie bisher feft gehalten 
hat. Der Fürftbifchof, den Earl der Große nod) 
gleich. den übrigen Erzbifchöfen und Bifchöfen feiz 
nes Meichs jenfeits und Dieffeits der Alpen nur 
als den erften im Range nambaft machte, der 
aber feitdem das Glück hatte, als das ſichtbare 
" Oberhaupt der ganzen Chriftlichen Kirche verehrt 
zu werden, ift zwar verhältnißmäßig gleich unfes 
ven Teutſchen Fürftenbifhöfen und Erzbifchöfen 

auch 
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auch mit fand und Leuten und davon zu hebenden 
Einkünften reichlich guug verfehen worden. Weil 
aber fo viele feiner hierarchifchen oberfien Gewalt 
unterworfene Kirchen und Länder ihm fo viele Muͤ— 
he machen, und an fo genannten Enrialiften, die er 
zu folchen Gefchäfften und Ausfertigungen braucht, 
ihm fo großen Aufwand verurfachen; fo bat er 
es nicht unbillig gefunden, daß feine ehemalige 
Eotlegen und nachherige Unterehanen, wie er nuns 
mehr die Teutfchen Bifchöfe und Erzbifchöfe anfah, 
feinen Aufwand noch mit ftattlichen Geldbeytraͤgen 
erleichtern möchten, wie folche auch unter dem Da: 
men Annaten, Palliengelder oder anderen Dienfte 
leiftungen an Gelde (feruitium) nach und nad 
glücklich in Gang gebracht wurden (n), und nach 
vergeblichen Bemühungen der Kirchenverfamm: 
lungen zu Eoftuiß und Bafel unter dem Schuße 
der Aichaffenburger (oder eigentlich Wiener) Con: 
eordate (0) im Gange blieben (p). 

Selbſt 


(n) Oben Th, J. S. 281. II 

(0) Oben Th. ı. ©. 289. 298. 

(p) Annaten werden eigentlich nur von gerins 
geren Deneficien und von Prälaturen, die nicht 
confiftorial find, bezahlt, und kommen bloß der 
paͤbſtlichen Sammer zu gute, ohne daß die Cardi— 
näle etwas davon befommen. Was von Erzbiss 
thümern, Bisthimern und Confiftorial= Prälatus 
ren bezahlt wird, Fümmt halb an die päbftliche 
Cammer, halb an das Cardinalscollegium, daher 
es commune feruitium heißt. (Von 1366. ber bes 
trug es für Salzburg ro. taufend Goldgulden. ) 
Unter dem Namen minuta feruitia werden auffers 
dem noch Sporteln an die Bedienten des Pabftes 
und des Gardinalscollegit bezahlt. Die daran 
Theil nehmen, find foigende: 1) Auditor cardi- 
nalis protedtoris, 2) fecretarius congregationis con- 

M 2 | fifto- 
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x. Selbſt die Franzöfifche Kirche, die doch ſonſt 
. fo viele vorzügliche Freyheit behauptet, hat in 
den 


fitorialis, in qua validitas electionis discutitur, 
3) relator cardinalis, 4) vicecancellarius, 5) fecre- 
tarius proteltoris, 6) fcriptores apoitolici, 7) ab 
breuiatores, 8) Capellani, 9) Cubicularii, 10) Cen- 
tenarius, 11) Camerarii, 12) Parefrenarii papae, 
13) Mazerii et alii participantes, 14) praefe&üs 
follicitatorum, 15) protonotarii apoftolicı, 16) pro 
mantellettis clericorum camerae, 17) Cuſtos can- 
cellariae, 18) Corredtor eancellariae, 19) Oftia- 
rius cancellariae, 20) Clerici camerae, 21) pro 
plumbo, 22) pro follicitatione, Nachricht von 
Juvavia ©. 162. 165., wo am Ende noch dieie 
Demerfung hinzugefügt wird: “„Freylich ein 
„Schwarm Römer, wovon die Primaplana meift 
„auf die Beyfchüffe der übrigen Chriftenheit ans 
„gelegt iſt; folglich, wie diefe entgehen, die apo⸗ 
„ftolifche Cammer in die größte Verlegenheit ge= 
„rathen muß.” Im XVI. und XVII, Sahrhundert 
betrug die Tare für Salzburg pro communi et 
minutis feruitiis zufammen 25. bis 26. taufend 
Scudi. — Was gibt es aber auch für eine Menge 
Ausfertigungen zu Rom zu madyen, fo oft ein 
neuer Erzbifchof gemwehlt wird? Nehmlich ı) ein 
vorläufiges päbftliches Placetz; 2) die eigentliche 
Beftätigungsbulle; 3) eine Bulle an die Suffras 
ganbifchöfe; 4) eine an das Domcapitel; 5) eine 
an die übrige Geiftlicyfeit; 6) eine an die Vafals 
len; 7) noch mehr foldye Bullen. an das Wolf ber 
Stadt und Divecefe, 8) die Confecrationsbulle ; 
9) das Sommifforium, um das Pallium anzules 
gen; 10) die Dabey zu gebrauchende formel; 11) 
die vom neuen Erzbifchofe abzulegende Eidesfor- 
mel; und 12) noch eine große Anzahl fo genannz 
ter Sacultäten, wodurd) den Erzbifchöfen befondes 
re Gewalt verliehen wird, 3.9. Abfolutionen, 
Dispenfationen u. d. gl. zu ertheilen, die freylich 
von Rechts wegen die erzbifchöfliche Gewalt fchon 
von felbft in jid) faſſen ſollte. Nachricht von Zus 
vavia ©.157- 161. 
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den Koncordaten, wodurch zwar Franz der I. fich 
und feinen Nachfolgern das große Recht, alle 
Franzoͤſiſche Bifchöfe und Erzbifchöfe zu ernennen, 
ausbedungen, Doch der Annaten fich nicht entles 
digen fünnen, (die aus Franfreich jährlich noch 
immer ungefähr 3. Millionen 600. taujend Livres 
- betragen haben follen.) Alfo find auch unfere 
Teutſche Bifchöfe und Erzbifchöfe diefen Abgaben, 
wie fie einmal bergebracht waren, unterworfen 
geblieben; nur freylich diejenigen ausgenommen, 
die in proteftantifche Hände gefommen find, Die 
nun einmal das ganze Band mit Rom zerriffen 
haben. 


Bey den Friedens : Ereeutionshandlungen zu xır, 
Nuͤrnberg gedachte (befage eines in Gegenwart des 
Faiferlichen Gefandten Bolmar am 12. ul. 1650. 
gehaltenen Protocolls) der Churmainzifche Gefand: 
te Discursweile: “Der Pabft begehrte von dem 
„Trieriſchen ECoadjutor 30. taufend Ducaten fürs 
„Pallium; den Churfürften von Mainz verirte er 
„eben auch fo. Das wäre eine fihöne Andacht; 
„beide Erzſtifte wären ruiniert, und man follte eine 
„folhe Summe Geldes nad) Rom fchicken, daß fie 
„da etwas zu verzehren hätten. In Italien wären 
„auch Erzbifchöfe, die gäben über 100. Kronen 
„nicht. — Herr Bolmar lachte, und fagte, fie 
„tellten dem Pabfte fchreiben: wo er ihnen die 
„zare für das Pallium nicht erließe, wollten fie 
„gutherifch werden. — Jener: es möchte übel 
„aufgenommen werden; fonft wäre es wohl das 
„befte Mittel” (q). Sol: 

(9) Meiern Nürnbergifche Friedensexecutions⸗ 
handlungen Th. 2. ©. 462. Noch in unferm XVII. 
Sahrhunderte — Erzbiſchof Jacob ag 
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zum 


Solche Geldſummen, die fo oft und ohne alle 
Rückkehr nach Rom gehen, müffen freylich unferen 
geistlichen Ländern zur Laſt fallen. Und fo läßt fich 
überhaupt begreifen, wie, ungeachtet fonft die meis 
ften geiftlichen Länder den beften Grund und Boden 
haben, auch fonit der gelindern Regierung wegen 
das Sprüchwort aufgefommen ift: Daß unter 
Krummftab (unter dem oben krumm gebogenen 
bifchöflichen Hirtenftabe) gut wohnen fen, dennoch 
die meiften geiftlichen Länder gegen andere fo wer 


nig auffommen Fönnen (r). Der Unterfchied wir: 


de recht auffallend dargethan werden Finnen, wenn 
man eine genaue Befchreibung der im Weftphälts 
fchen Frieden fecularifirten Länder, wie fie jeßt find, 
und wie ſie in vorigen Zeiten gemwejen, mit eins 
ander in Vergleihung ftellen Fönnte. 


von Salzburg, zwar für das Pallium nur 995. 
Scudi, aber für die päbftliche Beftättgung feiner 
Mabl 31338., alfo zufammen 32333. Scudt bezahs 
len. Der folgende Erzbifchof, Andreas Jacob von 
Dietrichftein, bat um einige Mäßigung (bezahlte 
aud) überhaupt nur 20. taufend Scudi.) Bene: 
Diet der XIV. nahm es aber ſehr übel, und fagte 
im März 1748. zum Salzburgifchen Agenten Cri⸗ 
velli: “Indegno artificio che avete concertato — 
per rendermi odiofo ai Cardinali e à tutta Roma. 
Quefto & lo ftudio confueto della nazione Tedelca 
di voler vedere vilipefo il Papa e la fanta fede.” 
Nachricht von Zuvavia ©. 164. 

(r) Manche lefenswärdige Betrachtungen fins 
den fich hierüber in einer von einem catholifchen 
Verfaſſer herrührenden Schrift, unter dem Titel: 
“Chrift. Sriedr. Menſchenfreunds Unterſuchung 

- der Frage: warum ift der Wohlftand der prote: 
ftantifchen Länder fo gar viel größer, als der cathos 
liſchen? Salzb. u. Freifingen 1772.” 8. (96. ©.). 
— — 


IV. 


4) Einige Eigenheiten der T. Verf. 183 














— — 





— J 
Einige Eigenheiten der Teutſchen Verfaſſung, 
wie fie beſonders von den Zeiten des dreyßigjäh: 
rigen Krieges und Weſtphaͤliſchen Friedens 
her merklich geworden. 





1. Vortheile ber Teutfhen Berfaffung, daß unfere Kaus 
beöherren eigentlib nur die Gewalt haben follen Gutes, 
nicht Boͤſes zu thun. — It. II. Nur der Wahn, Herr des 
Landes zu fern, und: eine unglüdlihe Nacheiferungsſucht 
hat oft üble Folgen. — IV. Bor den Zeiten des drenfigs 
jährigen Krieges war unter den Fürften noch eine ganz ans 

- Dere Lebensart. — V. Der Aufwand fieng aber fhon an 
merklich zu fleigen. — VI, VII. Auf dem Meftphälifchen 
Sriedenscongrefle entftand vollende der Streit über Rang 
und Ercellenz zwifhen republicanifhen und churfürftliden 
Gefandten, — vill-X. und die Churfuͤrſten ſetzten ſich Koͤ⸗ 
nigen gleich — XIXI. Das veranlaßte aber wieder Nach—⸗ 
eiferung der Fuͤrſten und anderer Stände. — All. Einige 
Häufer wurden felbft dur den Weftphälifchen Frieden merk: 
lich vergrößert. — Auch bequemten fih immer mehrere, 
das Recht der Erfigebuhrt einzuführen, — XIV. und die 
Nachgebohrnen nicht fowohl mit eier eignen Botmaͤßigkeit, 
als nur mit jährlihen Geldsahlungen zu verforgen. 


(les zufammengenommen, was der Teutfchen 
Berfaflung eigen ift, wie fie der Weſtphaͤli⸗ 
fche Friede nunmehr erft recht auf feften Zuß ge; 
ſetzt hat, zeigt fich ein Hauptvortheil derfelben dars 
in, daß, wenn alles in der gehörigen Ordnung 
iſt, ein jeder tandesherr Mittel und Wege gnug 
bat, in feinem Lande Gutes zu hun, und, wenn 
er hingegen Böfes thun möchte, entweder Lands 
ftände dagegen ins Mittel treten, oder aud) alle 
und jede Unterehanen noch bey einem höhern Richs 
ter Hülfe fuchen Finnen. — Gewiß im Ganzen 
M 4 eine 


”. 
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eine glückliche Verfaffung, womit zugleich dafür 
geforge it, daß von der tandeshoheit, mie fie 
fih in fo gar vielerley Händen finder, die freylich 
nicht von einerley Weisheit und Herzensgüte ge: 
lenft werden Fönnen, doch nicht fo großes Unheil 
zu beforgen ift, wie Tonft Fleine Tyrannen für ih⸗ 
ren kleinen Bezirk oft noch gefährlicher, als große 
für größere Staaten, ſeyn koͤnnen. 


Nur zwen Klivpen gibt es noch, die der Teut: 
fhen Berfaffung ganz befonders eigen zu feyn 
feheinen, deren Vermeidung unfern regierenden 


- Herren und denen, die es werden follen, nicht 


gnug empfohlen werden fann. Einmal ſcheint 
feldft das Teutſche Wort: Landesberr, vielen 
folche Begriffe beyzubringen, als wenn fie in eben 
dem Berhältniffe, wie ein Beſitzer eines Gutes 
daffelbe für fein Eigenthum hält, fo auch wahre 
Herren ihrer Länder wären, um nur nah ihrem 
Gutfinden und nad) ihrer perfönlichen Convenienz 
damit fehalten und walten zu Ffönnen. Freylich 
find die Vorfahren unferer jeßigen Reichsftände 
urfprünglich nur als Privatbefiger großer Güter 
anzufeben gewefen, und erft nad) und nach in Die 
tage als wahre Regenten gefommen. Du fie aber 
das nun einmal find, fo müffen fie auch nicht den: 
fen, Daß die Länder nur ihrenrhalben da ſeyen, oder 
dag nur eine Anzahl Sclaven zu ihrem Gebote ſte⸗ 
be, und daß nur Mechte, Feine Verbindlichfeiten 
ihren echabenen Stand begleiten, fondern daß fie 
auch wahre Regentenpflichten auf ſich haben, die 
nur dahin gerichtet feyn dürfen, Land und Leute 
glücklich zu machen, und den Unterthanen Sicher⸗ 


heit und Wohlfahrt zu verſchaffen. 
Ein 
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Ein anderer Umftand, der befonders feit den ım. 
Zeiten des Weftphälifchen Friedens mehrmal zum 
Unglück ganzer Häufer und Länder ausgeichlagen 
ift, und ebenfalls vorzüglich der Teutſchen Berfals 
fung eigen zu feyn feheine, befteht in einer unbes 
gränzten Nacheiferungsſucht, worin bey der aros 
ben Menge unferer ZTeutfchen Landesherren, die 
nicht nur an Macht und Größe, fondern auch nad) 
den Stuffen ihrer Würde, als Ehurfürften oder 
Fuͤrſten, geiftliche oder weltliche, alte oder neue 
Fuͤrſten, Grafen und Prälaten, fo gar fehr ver: 
fehieden find, dennoch immer einer dem andern 
nichts nachgeben will, fondern, wie der Churfürft 
Könige, fo der Fürft wieder Churfürften, der Graf 
Fürften u.ſ. w. zu Beyſpielen feines Aufwandes 
wehlt. 

Es laſſen ſich beſonders in Vergleichung der w. 
Zeiten vor und nach dem Weſtphaͤliſchen Frieden 
manche lehrreiche Bemerkungen machen, wie ſehr 
ſich in der Zeit ſowohl der Aufwand als die Sit⸗ 
ten und Geſinnungen an unſeren Teutſchen Hoͤfen 
geaͤndert haben. Ein herzoglicher Rentſchreiber 
ſchrieb einmal in fein Tagebuch: „Heute dato iſt 
„unſer Herzog mit allen ſeinen Junkern in das 
„Weinhaus gegangen, haben da banketirt, und 
„habe ich dafuͤr acht Thaler ausgezahlt, dat het 
„ſchlampampen“ (s). Ein anderer Herzog ſchick⸗ 
te jeinen Sohn auf Reifen, und fchrieb an einen 
Ehurfürften: “Machdem unfer Sohn groß und 
„bengelbaft wird, fo finden wir nöthig, ihn in Die 
„Fremde zu fehicken, und vornehmlid) an Eurer 
„eiebden Hof, Damit er daſelbſt mores lerne, 

„Wir 
(5) Beißlers Reifen — S. 113. (Aufl. 2. S. 84.) 
u: 
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„Wir haben ihn alfo mit einem - reifigen Knechte 
„wohl verfehen” (t). Zandaraf Philipp von Heſſen⸗ 
Rheinfels (geb. 1541. T 1583.) hörte, als er 
einen Befuch von einigen Herren vom Haufe Pfalz 
erwartete, daß ein gewiſſer Privatmann eben „gro⸗ 
Ge Welſche oder Indianiſche Hihne” Hatte. Damit 
er nun “Die Pfalzgrafen der Gebühr nad wohl 
tractiren möchte,” bater ihn, gegen Bezahlung ihm 
einen „der zwey folche Hähne zukommen zu laffen; 
der Cammerſchreiber follte Die Schuld dafür gleich 
entrichten. ' Auch fehrieb er feinem Beamten: er 
möchte 200. Hammel für ihn Faufen, die er zu 
Hiheinfels in feinen Pfirch ſchlagen wollte (u). 


Eben diefem Landgrafen Philipp machte fein 
Bruder, der Landgraf Wilhelm der IV. von Heffens 
Caſſel, in einen weitläuftigen Briefe vom 14. 
März 1575. eine lebhafte Befchreibung von Ber: 
falle des Fürftenftandes, wie er ihn wegen des 
ſchon damals geftiegenen Aufwandes beforgte, Un: 
ter andern ließ er einfließen: Ihr Vater, Land: 
graf Philipp der Großmüthige, habe, ungeachter 
er das ganze and, das feine Söhne in vier Theile 
getbeilt, zufammen befeffen, und noch die Schmal: 
kaldiſchen Bundesfachen zu beforgen gehabt habe, 
dennoch nur einen Canzler, und einen Doctor, 
nebft einem Secretär gehabt, wovon der erftere 
für 80. Fl., der andere für so. Fl., der dritte 
zwanzig Jahre ohne Befoldung gedient. Gebt 
habe ein jeder von ihnen weit mehr Doctoren, 
GSecretarien und Schreiber in hoher Befoldung. 
Zudem halte ein jeder einen ſolchen Haufen Jaͤger, 

Köche 

(t) Beißler am a. O. 

(w) Schloͤzers Briefwechfel Th. 7. S. 198. 
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Köche und Hausgefinde, daß fchier zu einem jez 
den Berge ein eigner Jäger, zu einem jeden Tops 
fe ein eigner Koch, und zu jedem Faffe ein Schen: 
fer fen. Dazu komme das Spiel und Ausreifen 
auf Tänze und zu fremden Fürften, welche beide 
Stuͤcke (fügt er hinzu) den Beutel weidlich fegen 
und räumen. uch Flagt er über auffommende 
Welſche Pracht in Kleidung von Sammer und 
Geide, und in Ausputzung der Pferde mit Federn 
und fammeren Zeugen, “anders nicht, als wären 
„wir Welſche Zieberfagen, welches fich gar übel 
„in Diefe Landesart ſchickt. Denn wahrlid Wels: 
„ſche und Teutſche Pracht dient nicht zufammen; 
„fintemal ob fih wohl die Welfchen in Kleidung 
„ftattlich halten, fo effen fie defto übler und fpahr: 
„famer, laſſen fich mit einem Gerichte Ener und 
„Salat begnügen, da die Teutſchen Maul und 
„Bauch voll haben wollen” (v). 


Vergleicht man damit den Zuftand der Teuts 
fhen Höfe, wie fie fich nach den Zeiten des Wet: 
phälifchen Friedens nach und nach hervorthun; fo 
zeigt ſich freylich ein ganz anderes Bild derfelben, 
wevon manches felbft auf den beiden Congrefien 
zu Münfter und Osnabrück die erfte Grundlage 
befommen bat. 


Unter andern äufferte fic) Hier der Imftand, 
Daß der Kaifer Ferdinand der II. im Sabre 1636. 
der Republik Benedig in einem befondern Deerete 
den Rang vor den Churfürften zugefichert hatte, 
den doch felbft das Haus Baiern, ehe es noch) 

eills 


() 3.€. 9. Mofer Teutſches Hofrecht Th. r. 
©. 28-31. 


- 
er 


VI, 


vi. 
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einmal die Churwürde hatte, den VBenetianern fo 
wenig als auswärtigen Fürften zugeftehen wollen. 
Da nun der Benetianifche Botſchafter von den 
Faiferlichen Gefandten zu Münfter mir Kutſchen 
eingeholt, und mit dem Excellenztitel, der hier 
zuerft als ein Eigenthum der Gefandten vom erften 
Range in Gang kam, beehrt wurde, wie beides 
bisher die churfücftlichen Gefandten nicht erhalten 
batien ; fo beftanden die Churfürften darauf, daß 
ihren für ihre Borfchafter nunmehr ein Gleiches 
zugefianden werden müßte, um der Nepublif Be: 
nedig feinen Vorzug einräumen zu dürfen, obgleich 
Diefe wegen der Inſel Eypern, Die fie von 1473. 
bis 1570. als ein Koͤnigreich befeffen hatte, fi) 
in die Reihe der Könige fegen wollte. Die Chur: 
fürften waren in ihrer Forderung fo ftandhaft, und 
wurden von den beiden Kronen Franfreid und 
Schweden dergeftalt unterftüßt, daß endlich 1643. 
ein Courier die Faiferliche Entſchließung überbrach: 
te: den churfürftlichen Borichaftern dann in Got: 
tes Namen die Excellenz zu geben. 


Hiermit kamen nun die Churfürften in un: 
widerfprechlichen Befiß, auf gleiche Art, wie Rös 
nige, Gefandten von erften Range, oder fo ge: 
nannte Borfchafter (Ambaſſadeurs), ſchicken zu 
fönnen. Sie fuhren auch fort, nicht nur über 
Venedig, fondern überhaupt über Republifen, de: 
sen Zahl jet felbft mit den Helvetifchen Kantons 
und den vereinigten Niederlanden vermehrt war, 
den Rang zu behaupten. Sie rückten alfo (165 3.) 
in Ferdinands des IV. Wahlcapitulation ein: daß 
weder ausmwärtiger Potentaten und Fürften, nod) 
der Republifen Gefandten die Präcedenz —* 

chur⸗ 
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ehurfürftlichen Gefandten geftattet, noch der Bor: 
wand, als wären die Republiken für gefrönte Haͤup⸗ 
ter, und alfo denfelben in Würden gleich zu halten, 
geachtet werden follte. Mur gefrönter Könige, 
oder Föniglicher Wittwen und zur Regierung bes 
flimmter Pupillen Borfchafter follten churfürftli; 
hen Gefandten, diefe aber aller auswärtigen Ne: 
publifen Gefandten, und auch den Fürften in Per: 
fon ohne Unterſchied vorgehen. Die dawider eher 
dem ertheilten Faiferlichen Decrete (befonders, 
wie hernach 1658. namentlich hinzugefügt wurde, 
das von 1636.) follten abgefiellt und Fraftlos feyn. 
In der Folge haben fie über Diefes Borrecht (1571. 
Aug. 24.) noch einen befonderen Vertrag unter fich 
geichloffen, und in den neueren Wahlcapitulationen 
(1711. u. f.) noch deutlicher beftimmt, daß ihren 
Gefandten vom erften Range, es mögen auch des 
ren mehr, als einer, ſeyn, allen und jeden gleiche 
honores, in allem, wie den Föniglichen Gefandten, 
gegeben werden follen. So behaupten demnach die 
Churfuͤrſten Bis auf dem heutigen Tag, den Könis 
gen gleich gehalten zu werden. 


Zu Begründung diefes Vorrechts beziehen fie 
fih auf eine uralte von etlichen hunderte Sahren 
her fortgefeßte Obfervanz, vernisge deren fie weder 
am Fatferlichen noch an anderen Höfen jemals ande: 
ven als gefrönten Häuptern oder Föniglichen Witt: 
wen und zur Negierung beftinnmten Pupillen ge: 
wichen feyen, fondern jederzeit gleich nach denfelben 
fowohl in Perfon als durch ihre Gefandten ihre 
Ehrenftelle genommen und hergebracht hätten. 
Freylich fchien ihnen der Umftand entgegen zu ftes 
ben, Daß fie doch nicht jo wie Könige und freye 

Res 


— 


x. 
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Republiken, einer völligen Unabhängigfeit ſich zu 
erfreuen, fondern nod) Kaifer und, Neich als eine 
höhere Gewalt über ſich hätten. Allein in vori⸗ 
gen Zeiten war der. Mangel der Unabhängigfeit 
Fein ſolches Hinderniß, weil man es nicht für. wir 
derfprechend hielt, daß auch Könige noch den Kai⸗ 
ſer, als den Herrn der Welt und das ſichtbare 
weltliche Haupt der ganzen Chriſtenheit, uͤber ſich 
haben koͤnnten; wie dann ſelbſt unter den Chur— 
fuͤrſten einer ihres Mittels König in Böhmen war, 
Zudem hatte fchon der Kaifer Carl der IV, die Chur⸗ 
fürften mit der Perfon des Kaifers für fo. genau 
verbunden erflärt, daß, wer fih an einem Chur⸗ 
fürften vergriffe, eben fo wie gegen den Kaiſer des 
Verbrechens beleidigter Majeſtaͤt jchuldig erklaͤrt 
werden follte. Bey den Kaiferwahlen waren. die 
Ehurfürften in der That fo gut wie unabhängig, 
und indem fie da zugleich von anderen Mächten 
befchickt wurden, hatten fie immer Gelegenheit, ihr 
ren -Gefandten auch in der wuͤrklichen Praxi die 
völlige, Gleichheit mit Foniglichen ——— zu 
verſchaffen. 


x. Damit aber alles das nicht etwa bloß bey den 
Ehrenbezeigungen, die fie für ihre Gefandten ber 
baupteten, ftehen bliebe, fiengen nun die Churfürs 
ften bald an, auch ihre Höfe auf den Fuß Der 
Föniglichen einzurichten. EN ein Churfürft vor: 
her etwa einen Hofmarfchall und etliche Cammers 
junfer und Edelfnaben gehalten; fo wurden jeßt 
Cammerberren und Oberfihofämter, als ein Ober: _ 
bofmarfchall, Dberfämmerer, Oberſtallmeiſter 
u. ſ. m. eingeführt. Auch in Curialien und im Cere⸗ 
moniel wurde alles höher gejtimmt. Die Anrede: 

Durch⸗ 
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Durdlauchtigfter Ehurfürft, und Eure churfürfts 
lihe Durchlaucht wurde gäng und gäbe gemacht. 
Das ganze Eeremoniel in der Hofhaltung felbft 
und befonders im Empfange fremder Gefandten 
wurde ganz nach dem DBenfpiele der Föniglihen 
Höfe eingerichtet; einige nur mehr nach dem Frans 
zöfifchen, einige nach dem Spanifch: Burgundifchen 
Zuſchnitt. 


Alles das galt num eigentlich nur von Churs xr. 
fürften. An dem, was ihren Gefandten zu Mün: 
fier und Osnabrück zugeftanden war, hatten die 
Sürften feinen Theil befommen. Ihnen hat mar 
nie eingeräumt, andere Gefandten, als vom zwey⸗ 
ten Range, zu fchiefen. Alle übrige Gründe, wel: 
che die Ehurfürften für fih hatten, kamen auch 
nur denfelben, nicht den Fürsten zu ftatten. In— 
zwifchen gab es verfchiedene Fürften, die mit den 
Ehurfürften von einem Haufe waren, als die Hers 
zoge von Pfalzneuburg, Zweybruͤcken, Weimar, 
Eifenah, Gotha, die Marggrafen von Anſpach 
und Bayreuth. Andere fürftliche Häufer fehienen 
wenigftens manchem Churfürften, zumal den geift: 
lichen, an Macht und Anfehen nicht viel nachgeben 
zu dürfen. Was war da anders zu erwarten, als 
Nacheiferung in Vergrößerung des Hofftaats, in 
Erhöhung der Eurialien und des Ceremoniels (w), 
und in möglichiter Gleichſetzung der fürftlichen mit 
allen anderen Gefandten ? 

Ahm⸗ 


(w) Sm Jahre 1700. wurde zu Nuͤrnberg im 
Namen der correfpondirenden altfürfilichen Haͤuſer 
ein befonderer Schluß Darüber gefaßt: daB es 
billig und nöthig fey, bey den fürftlichen Höfen 

in 


xii. 
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Ahmten aber ſo die groͤßeren altfuͤrſtlichen Haͤu⸗ 
ſer den churfuͤrſtlichen nach, ſo merkte man bald, 
daß auch die geiſtlichen Fuͤrſten nicht zuruͤckbleiben 
wollten. Auch mindermaͤchtige altfuͤrſtliche Haͤu⸗ 
ſer thaten ein Gleiches. Denen folgten wieder neu⸗ 
fuͤrſtliche Haͤuſer, dieſen die Reichsgrafen; endlich 
fehlte nicht viel, daß nicht auch Reichspraͤlaten 
und Reichsritter an dieſem Geiſte der Nacheife— 
rungsſucht Theil nahmen. So kam es beynahe 


dahin, wie der erhabene Verfaſſer des Antimachia⸗ 


vells die Beſchreibung davon macht, daß kaum ein 
Laͤndchen in Teutſchland uͤbrig blieb, deſſen regies 
render Herr ſich nicht duͤnkte, etwas aͤhnliches von 
Ludewig dem XIV, zu ſeyn, fein Verſailles zu baus 
en, Maͤtreſſen und Soldaten zu halten (x). 


Rod 


in Chargen und Titeln den churfürftlichen ſich gleich 
zu halten. . Zu dem Ende fey den Premiermints 
jtern und mwiürklichen geheimen Näthen der Titel 
Excellenz, wie bey den churfürftlichen Höfen, zu 
geben. Und mweil die Churfürften auch eine befon- 
dere Prärogativ durch die Cammerberren fuchten, 
da doch erft vor 30. Jahren diefe Chargen ben den 
Churfürften angefangen, nachdem fte vorher nur 
an kaiſer- und königlichen Höfen gewefen; fo bäts 
ten die Neichsfürften auch dergleichen Chargen an 
ihren Höfen einzuführen, “zumal da es Feine wei- 
„tere Epefen oder Unfoften verurfache, fondern 
„an ftatt des Gammerjunfers der Titel Sammer: 
„herr gegeben werden fünne.” Doc) fey darauf 
zu fehben, daß er nur foldyen Perfonen gegeben‘ 
werde, die nicht geringer, als Räthe, General: 
wachtmeifter oder Oberſten, im Range ftänden, 
damit fie an churfürftlichen Höfen oder an dritten 
Drten Feine Schwierigkeit finden möchten. Mo—⸗ 
fers Staatsrecht Ih. 35. ©. 484. | 


(x) Antimachiavel chap. IO. 
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Noch ein Umftand, der die Zeiten vor und xuß 
nach dem Weftphäliichen Frieden ſehr unterfchies 
. den macht, beftand in der merflichen Vergroͤße— 
zung verfchiedener Haͤuſer. Einige derfelben 
hatten unmittelbar durch den Frieden felbft be: 
trächtlich gewonnen, als die Häufer Brandenburg, 
Mecklenburg und Heffen an fecufarifirten Stiftern ; 
fo wie faft alle prozeftantifche Reichsftände an Eins 
fünften ehemaliger | Klöfter und Stifter, Die ihnen 
der Befiß vom 1. Jan. 1624. nunmehr auf ewig 
fiherte. Mach und nach entfchloffen fi) auch im⸗ 
mer mehrere Häufer das Recht der Erſtgebuhrt 
einzuführen, fo daß in einem jeden folchen Haufe, 
oder doch in einer folchen Linie, worin diefe Succefr 
fionsordnung beliebt wurde, von nun an immer 
nur Ein regierender Herr ſeyn follte, wodurd dann 
nicht nur weiteren Vertheilungen folcher Länder 
vorgebeugt, fondern auch dazu der Grund gelegt 
wurde, daß Durch heimfallende oder fonft neu zu 
erwerbende Länder auch in Zufunft immer größe: 
rer Zuwachs des Haufes zu hoffen war; wie be; 
fonders das Benfpiel des Haufes Brandenburg ims 
mer einfeuchtender werden mußte. 


In manchen Häufern wurde zwar noch den xıv, 
nachgebohrnen Herren ein Stück Landes zur eignen 
Bewohnung und Benußung, nur mit Vorbehalt 
der Hoheit für den regierenden Heren, angemie: 
fen, wie im Haufe Heffen : Eaffel der Mebenlinie 
von Heflen: Nheinfels und Rotenburg, und im 
Haufe Hefiendarmftade den Landgrafen von Honts 
burg-an der Höhe, im Haufe Anhaftbernburg 
einer Nebenlinie von Anhalt: Hoym, im Haufe 
tippe den Grafen von Brafe, in Sfenburg den 

P. Entw. d. Staateverf. Th. II. N Gra⸗ 


194 VII. Folg d. Weſtph Br.164841657. 


Grafen von Philippseih u. f,w. Doch in alien 
dieſen Fällen erwuchfen über das eigentliche Ver: 
hältniß zwijchen den regierenden und nachgebohr: 
nen Herren in der Folge folche Streitigfeiten, daß 
dieſe Einrichtung bald ihren Benfall verlohr, und 
zuleßt alle nachgebohrne Herren meift nur auf den 
Genuß einer Penfion an baarem Gelde gefegt wur: 
den. Auch damit näherten fich unfere Teutſche 
befondere Staaten noch immer merflicher der Art, 
wie ganze Königreiche regiert und vererbt, und 
Prinzen von Geblüte nur mit gewiſſen Einfünfteh 
an Gelde verfehen werden. 
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V. 


Merklich veraͤnderter Zuſtand der meiſten Staͤdte 
ſeit den Zeiten des dreyßigjaͤhrigen Krieges und 
Weſtphaͤliſchen Friedens. 


J. U. Die Teutſchen Staͤdte kamen faſt alle mit dem 
Verfall der Hanſe und der Handlung in große Abnahme. — 
I. Dazu kamen die auſſerordentlichen Unfaͤlle des drepßig⸗ 
jaͤhrigen Krieges, — W. wovon ſich wenige Städte haben 
erholen Fonnen. = V. Auf Landtagen zogen fie überdies 
gegen Prälaten und Adeliche meiſt den kuͤrzern, — VI-XI. 
befonderd in Anfehung der Steuerfrepheit und Landes: 
fhulden. — XII-XV. Auch famen die meiften Kandfiddte in 
weit größere Abhängigkeit von ihren Landesherren, als in 
vorigen Zeiten. 


En den meiften Ländern zeigte fich nach den Zeis 
ten des Weftphälifchen Friedens noch befon: 
ders ein fehr verändertes Verhältniß zwifchen den 
darin liegenden Städten und ihren Landesherren. 
Schon während des dreypigjährigen Krieges gieng 
für viele Städte eine mächtige Süße zu Grunde, 
die fie bisher an der Hanfe gehabt hatten. Neue 
Handlungsgrundfäße, Die in den Niederlanden 
fohon unter Earl dem V., und in England unter 
der Königinn Eliſabeth aufgefommen waren, nebſt 
dem Widerwillen, den man in Dänemarf und 
Schweden gegen die Hanfe gefaßt hatte, legten 
den erften Grund dazu, Daß die Handlungsvor; 
theile der Teutſchen Hanſe nach und nach verlohs 
ren giengen; worüber viele Städte, Die nicht mehr 
den bisherigen Vortheil genoffen, und num nur 
die Laſt der Geldbeytraͤge fühlten, fich der Hanſe 
zu entziehen anfiengen. Noch im dreyßigjaͤhrigen 
N2 Krie⸗ 


Er 
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Kriege rechnete Ferdinand der IT. darauf, durch 
die Hanfe eine Flotte auf der Oftfee in Stand zu 
bringen ; in welcher Abficht er in den Fahren 1626. 

1628. eine Zufammenfunft der Städte) Lübeck, 

Hamburg, Roſtock, Wismar, Stralfund und 
tauenburg veranlafte, und der Hanfe aufs neue 
zu großen Handlungsvorthetlen in den Spanifchen 
Staaten Hoffnung: machte. . Er Fonnte aber feine 
Abſicht nicht erreichen. Als hernach im Jahre 
1630. wieder ein Hanſetag ausgefchrieben war, 
da aber faft alle Städte ausblieben, und die mei⸗ 
ften eine Abneigung bezeigten den Bund fortzu: 
fegen; ward derfelbe nur noch von den drey Reichs⸗ 
ſtaͤdten Luͤbeck, Hamburg und Bremen erneuert, 
die feitdem bis auf den heutigen Tag in diefer Ber: 


bindung geblieben find (y). 


Wenn alfo gleich im Osnabrücfifchen Frieden 
die Krone Schweden verbindlich gemacht ward, 
den Hanfeftädten die Freyheit der Handlung und. 
Schifffahrt, wie fie folche vor dem Kriege gehabt, 


‚aufrecht zu erhalten (zZ); fo hat doch das den 


Teutſchen Landftädten, die fonft in jo großer Anz 
zahl an diefem Bunde Theil genommen hatten, 
nicht mehr zu ftatten Fommen koͤnnen. Eine mit 
Beziehung auf diefe Verordnung des Weſtphaͤli⸗ 
[hen Friedens feit 1742. in die neueren Wahl 
capitulationen eingerückte Stelle verfpricht zwar 
noch die Handlung treibenden Städte überhaupt, 
namentlich. aber Doch befonders die vor anderen 

zum 


) Büfch Welthändel (Aufl. 2. HYamb-1733. 
8.) ©, 1306-140. 


(2) Osnabr. Friede Art. 10. $. 16. 


# 
. 
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zum gemeinen Beften zur See trafifirenden Städ: 

te Lübeck, Bremen und Hamburg bey ihrer Schiff: 
fadrt und Handlung, Rechten und Freyheiten zu 
Ihüßen (a). Von anderen Städten find auffer 
einigen wenigen, denen ihre tage an der Oftfee 
oder an einem großen Strohme, oder etwa eine 
befondere Meß s und Stapelfreyheit, oder eine 
bejondere Fabrif und Handlungs: Indüftrie noch 
zu ftatten gefommen, feit dem Weftphälifchen Frie— 
den wenige übrig geblieben, die fich beträchtlicher 
Handlungsvortheile ruͤhmen Fönnen. 


Auch fonft Haben meift nur folhe Städte, in 
welchen etwa eine landesherrliche Reſidenz und 
Hofbaltung, oder eine Univerfität, oder ein ber 
rühmtes mineralifches Waſſer, oder Salzwerf, 
Bergbau und dergleichen Gewerbe ift, noch wies 
der in einige Aufnahme gebracht werden koͤnnen. 
Sat viele Landftädte haben fi von den Linfäl: 
len des drepfigjäbrigen Krieges her gar nicht 
twieder erholen koͤnnen. Es würde aber aud) ein 
alfe Erwartung übertreffend fchreckliches Bild feyn, 
wenn man jede einzelne Teutfche Stadt in dem Zus 
ftande, wie fie vor und in dem dreyßigjährigen 
Kriege geweſen, in einer treu verglichenen Abbils 
dung vor fich ſehen follte. — Eine Stadt, wie 
Magdeburg, vor der Tillyfchen Zerſtoͤhrung von 
30. taufend Einwohnern, auf einmal bis auf 400. 
zu Grunde gerichtet, und feinen Stein auf dem 
andern aelaflen. — Die Stadt Franfenthal von 
1800. Bürgern, die meift Künftler und Fabri— 
eanten waren, auf 324. Einwohner zufammenge: 

ſchmol⸗ 

(a) Wahlcapitulation Art. 7. $. 2. 

N: 


J. 


IV. 
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ſchmolzen. — In Göttingen von 1000. Häufern 
im Kriege 179. niedergeriffen oder umgefallen, 
237. ledig und wüft ſtehen geblieben, 137: nur 
von Witwen, 460. von Bürgern oder Fremden 
bewohnt. — In Minden 1625, eine Tillyſche 
Belaßung, die in zwey Jahren 600. taufend Rthlr. 
foftete, wovon noch jeßt jO genannte Eintheilungss 
capitalien auf den Bürgerhäufern haften — In 
dem einzigen Würtenbergifchen Amte und Stadt 
Leonberg 1270. Bürger abgegangen, 885. Häufer 
verbrannt, 11594. Morgen Aecker unbebaut liegen 
geblieben. — > ganzen Herzogthume Würtens 
berg 57721. Haushaltungen eingegangen, 8. 
Städte, 45. Dörfer, 158. Pfarr» und Schulhaͤu⸗ 
fer, 65. Kirchen, und 36086. Privarbäufer abge: 
brannte! — Wenn man mehr folche Verzeichniffe 
von Ländern und Städten hätte; wuͤrde man da 
nicht bewundern müffen, daß folhe Wunden Doch 
nod fo, wie es. gefchehen ift, nach hergeftelltem Frie⸗ 
den haben geheilt oder verfchmerzt werden Finnen? 


Der Bevölkerung ward zwar damit etwas 
aufgeholfen, daß von den abgedanften Kriegshee: 
ren viele da, wo fie fich eben befanden, oder wo 
es ihnen vorzüglich gefiel, fich verheirarheten und 
haͤuslich niederließen (b). Auch von Flüchtlingen, 
die fich in andere Länder begeben hatten, mochten 
fi wohl viele in ihrem verlaffenen Baterlande wie: 
der einfinden. ber den vorigen Wohlftand wieder 

zu 


(db) Im Würtenbergifchen blieben auf einmal 
zwey taufend Mann von der Schwedifchen Armee; 
Weiber und Land mochten fie leicht gnug für ſich 
finden. Sättlers Würtenb. Geſch. Th. 9. ©. 97., 
Spittlers Würtenb. Gefh. ©. 274. 
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zu finden, oder von neuem berzuftellen, das war 
eine ganz andere Sache; zumal da jegt überall 
Nachtraͤge zu den Schulden, Die im Kriege gemacht 
waren, und noc) die ganz neue Laft des Beytrages 
zu. den fünf Schwedilchen Millionen hinzukam. 


In vielen Ländern wurde jeßt frenlich Land: V- 
tag auf tandtag gehalten, um das landfchaftliche 
Schuldenwefen in Ordnung zu bringen, und ans 
dere gemeinnügige Anftalten zu treffen. Allein hier 
zeigte fich wieder ein Umftand, der in der Verfafs 
fung der meiften Länder bis auf den heutigen Tag 
nicht zu heben gewefen, aber den Städten und der 
von deren Gewerbe zu erwartenden Aufnahme der 
Länder-äufferft nachtheilig ift. Auf tandtagen has 
ben zwar Städte, fo gut wie der Adel und Praͤ⸗ 
latenſtand, ihre Stimmen ; ohne ihre Einwilligung 
koͤnnen auch den Einwohnern der Städte feine ta: 
ften aufgebürdet werden. Allein von Seiten der 
Ritterſchaft kann ein jeder Befißer eines Ritteraus 
tes auf dem Landtage erfcheinen, und für fich ſelbſt 
fprechen; jeder Prälat desgleichen. Bon Städten 
ericheinen nur Deputirte, Die zufammengenommen 
felten das Gewicht haben, wie der Prälatenftand 
und die Nitterfchaft. Auch gehört für einen jeden 
einzeln fchon eine große Gabe von Beredtfamfeit 
und Geſchicklichkeit, und nicht wenig Herzhaftigs 
keit, Standhaftigfeit und patriotiihe Gefinnung 
dazu, wenn er das Intereſſe der Stadt mit eben den 
Eifer und Erfolge wahren foll, wie jene Herren 
ihre eigne Sache wahren. 


Nun waren Freylich beym Urfprunge des Teut⸗ VL. 
ſchen Steuerwejens die Limftande Jo, Daß die Lan: 
N4 des⸗ 


Vin 
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desherren bey den Landſtaͤnden gemeiniglich nut 
darauf antrugen, daß bewilligt werden möchte, 
die Unterthanen nicht nur in den landesherrlichen 
Aemtern, fondern auch in den präfatifchen und 
adelichen Gerichten ſowohl als inden Städten mit 
Steuern zu belegen, um die meift verfchuldeten 
Cattimergüter zu retten, ‘oder auch wohl jur Er: 
gänzung deffen, wozu deren Einfünfte nicht meht 
hinreichen wollten, dein Landesherrn unter die Ak: 
me zit greifen. So weriig hier des Landesherrn 
eignes Cammergut mit in die Beſteurung gezogen 
wurde; fo wenig war auch nur die Abſicht, wer 
der des Prälaren eignes Gut, noch die Ritterguͤ⸗ 
ter felbft mir Steuern zu belegen, fondern es galt 
nur um eine allgemeine Beſteurung der Bauern, 
die ohne Einwilligung der Praͤlaten und der Rit⸗ 
terfchaft über deren Hinterfaffen fonft nicht ſtatt ger 
funden hätte. In fo weit war alfo in Anfehung 
jener Steuern, die nur zur Rettung oder Ergän: 
zung der landesherrlichen Cammerguͤter bewilligt 
wurden, allerdings eine Steuerfreyheit der Prä: 
Taten und des Adels gegründet, daß fie nicht für 
ihre eigne Güter, die fie felbft in ihrem unmittel; 
baren Genuß hatten, fondern nur für die Bauern, 
deren Gerichts» oder Gutsherren fie waren, die 
Steuern bewilligten. \ 


Diefe Steuerfrenheit wurde nech dadurch un: 
terftüßt, Daß der Prälat auf die Immunitaͤt, wel: 
che von alten Zeiten her vermöge der päbftlichen 
Rechte allen Kirchengütern zufäme, und der Adel 
auf die Lehnsdienfte mie Ritterpferden, womit er 
fein Rittergut mit eigner Ausruͤſtung in eigner 
Perfon verdienen müffe, fi berief. Beides For 
au 
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anf Städte nicht anwendbar; nur in jener Ruͤck⸗ 
ficht wurde ihnen auch eine Steuerfreyheit zuge: 
fanden, daß von demjenigen, was die Städte 
felöft als ihr Eigentbum im Ganzen befaßen, oder 
von den gemeinen Stadt: und Känmereygütern, 
Feine Steuern bezahlt werden durften, fondern nur 
von jeden einzelnen Bürgern und Einwohnern der 
Städte. "Allein was war das nicht für ein größer 
Unterfchied: Gegen zehn Städte in einem Lande 
Fonnten leicht etliche hundert Nittergüter ſeyn; 
diefe blieben einzeln alle fteuerfrey, und mußten 
nur ihre Hiuterſaſſen befteuern laffen ; jene genof- 
fen nur eine Freyheit in Anfehung ihres Geſammt⸗ 
eigenthums; jeder einzelner Bürger mußte bezah⸗ 
len. Alſo fiel die ganze Laſt des Steuerweſens 
auf den Bürger und Bauern, und drückte jenen 
defto empfindlicher, je größere Beträge von den 


Städten nad) Verhältniß der Anzahl und anger 


nommenen Bermögensumftände ihrer Einwohner 
erwartet wurden, und je mehr gemeiniglich über: 
das eine jede Stadt noch ihre eigne Schuldenlaft 
und vielerlen andere Anftalten hatte, zu Deren 
Unterhaltung jeder Bürger das feinige beytra: 
gen mußte. 


Fun mochte das alles endlich ſeyn, fofern von 
Steuern zu Ergänzung der Iandesherrlichen Cam: 
mereinfünfte die Rede war. Aber wenn dann doch 
in Kriegszeiten ein feindliches Heer von einem 

"ganzen Lande Forderungen machte, und, im Fall 
ihnen Fein Gnüge gefchähe, mit Feuer und Schwerd: 
te drohte, — wenn dann folche Brandfchagungen 
wuͤrklich geliefert, oder zu deren Befriedigung Gel: 
der —— wurden, und damit das ganze 

N5 Land 


VIII. 
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Land ſich von Verheerung rettete; — ‚sollten da 
auch der Praͤlaten eigne Guͤter und die Ritterguͤ⸗ 
ter des Adels frey ſeyn? — Da trat unſtreitig 
ein ganz anderer Grund der Belteurung ein; wo⸗ 
bey. weder. die Immunität der Geiftlichkeit, noch 
die, Dienſtleiſtung der Ritterpferde in, Betrach⸗ 
tung kommen konnte; wie daher ſchon unter Carl 
dem V. mehrmal die, Berbindlichfeit zur Türfenz 
feuer, ohne irgend aufeinige Steuerfreyheit Ruͤck⸗ 
ſicht zu nehmen, ganz allgemein anerkannt worden 
war. — Und wie wenn vollends der Dienft mit 
Hitterpferden ganz aufbörte, wie derfelbe würks 
lich, im. dDreyßigjährigen ‚Kriege nur noch felten, 
hernach faft.gar nicht .mehr-vorfam, und endlich 
bey der ganz veränderten Kriegsart ganz aus dein 
Ban gefommen iſt? — PN 

Nichts defto weniger Gar der Adel un Drlas 
tenftand in den: meiiten Ländern jene alte Steuers 
freybeit, wo. nicht ganz unbefhränft, doch bis 
auf geringe unverhältnißmäßige Beytraͤge auch 
in folhen Fällen behauptet, wo nad) richtigen 
Grundfägen des allgemeinen Staatsrechts' billig 
ein jedes Mitglied eines Landes nah Verhaͤltniß 
feines Vermögens und des Schußes und anderer 
Vortheile, die er davon im Lande genießt, aud) 
das feinige zur allgemeinen Mitleidenheit beytra⸗ 
gen follte.. Befonders war das der Fall in. vielen 
tändern mit den Schulden, welche von ganzen 
Sandfchaften zu Entrichtung ihrer Beytraͤge zu 
den Schwedischen fünf Millionen oder auch wegen 
anderer Drangfale des dreyßigjaͤhrigen Krieges 
hatten gemacht werden muͤſſen. rl 


| Nice, 
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Nicht felten geſchah es zugleich, Daß einzelne X. 


Prälaten oder Edelleute, oder auch wohl die Lanz 
desherrfchaften felbft das Geld, das die Landfchaft 
aufnehmen mußte, auf deren Eredit entweder jelbft 
verzinslich vorfchoflen, oder doch in der Folge von 
anderen Gläubigern, welche ihre Capitalien dazu 
hergeliehen hatten, die daruͤber erhaltenen lands 


fehaftlihen Schuld: und Pfandverfchreibungen 


einlöfeten. Alsdann gab es felten befjere Mittel, 
Capitalien auf Zinfen jo ficher anzubringen. Was 
hätte nun Landesherren oder auch Prälaten und 
Mitterfchaft bewegen follen, auf Abtragung fols 
her Iandfchaftlichen Eapitalien oder auf Vermin⸗ 
derung diefer Art Nationalſchulden fonderlich bes 
dacht zu feyn ? 


So geriethen aber ganz natürlich befonders xt. 


die Städte immer tiefer in unabfehlich fortwäh: 
rende Stenerlaften. Und wie wäre es da möglich 
gewefen, daß Städte in Aufnahme hätten: kom⸗ 
men koͤnnen? — zumal wenn nun nod) in mans 
chen Gegenden hinzukam, daß Prälaten und Rits 
terfchaft auf ihren Gütern oder in ihren Gerichts⸗ 
Dörfern zum Theil felbft ſolche Anſtalten unters 
bielten, die man bisher nur als ein Eigenthum 
der bürgerlichen Nahrung in Städten angefeben 
hatte, als Bierbrauereyen zum feilen Kaufe, 
Kaufmannfchaft, zünftige Handwerker, u. d. gl. 


Hin und wieder mochte auch wohl in Städten 
bey der Art, wie ihre Stadtobrigfeit befegt war, 


und wie das gemeine Stadtwefen verwaltet wurs 


de, manches zu erinnern feyn. Wenigſtens fehlte 
es da nicht an Klagen der Bürgerichaft, 5 u 
tadts 
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Stadtrath meift aus Perfonen, die mit einander 


Zur 


verwandt oder verfchwägert wären, beftände; Daß 
gemeine Stadtgüter zum Theil zu Privatvorthei— 
len verwandt würden; daß Feine richtige Rech— 
nung geſchaͤhe u.f.w, Um alles das hatte bisher 
felten ein Landesherr fih mit Nachdruck befüms 
mern Dürfen, fo lange jede Stadt felbft ihre Wehr 
und Waffen hatte, und durch Verbindung mit der 
Hanſe oder anderen Städten fich in einer gewiffen 
Unabhängigfeit zu erhalten wußte. Doch diefe 
Umftände hatten fih nun mit den Zeiten des drey: 
Bigjährigen Krieges und Weftphälifchen Friedens 
gar fehr geändert. Viele Städte hatten fich ſchon 
zur Abhaͤngigkeit von ihren tandesherren bequemen 
müffen; andere wurden nach und nach noch im: 
mer mehr dazu genöthigt. Und dabey gewannen 
nun allerdings viele Städte für ihre innere Auf; 
nahme, wenn eine billige tandesherrjchaft nur in 
der Abficht, fie wieder empor zu bringen, fich um 
ihre innere Wirthſchaft bekuͤmmerte. 


Unfer Göttingen kann felbft davon ein Bey: 
fpiel geben. Erft im Jahre 1654. nahm Her: 
309 Georg Wilhelm das der Stadt verfeßt gewe— 
fene Gerichtsſchulzenamt, wie auch Zoll, Münze 
und Wechſel, nach gefchehener Einlöfung wieder in 
Beſitz. Hernach erfannte Herzog Johann Friede; 
rich im Fahre 1677. eine Commiſſion über Klage 
der Gilden wegen ühler Verwaltung der Stadt: 
fämmerey, wegen ungleicher Eintheilung der ge: 
meinen Befchwerden, wegen ſchlechter Einrichtung. 
des Brauweſens, wegen Hbler Belegung - der 
Rathsſtellen u.f. w. Zuletzt entlieg Herzog Ernſt 

Auguſt 
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Auguft im Sabre 1690. gar den ganzen. Rath, 
‚und beftellte ihn ganz von neuem (c). 


Wie fehr ftach aber auch nunmehr das Ver: 
hältniß der Stadt gegen ihren Landesheren oder 
andere fürftliche Perfonen gegen vorige Zeiten ab ? 
Als im Sabre 1500. eine Mecklenburgifche Prinz 
zeffinn nach Caſſel vermählt ward, und nebft ihren 
fürftlichen Eltern und Gefchwiftern mit 400. Reit: 
pferden und 200. Wagenpferden durch Göttingen 
Fam; fchickte ihr der Rath von Göttingen zwey 
Rathsfreunde mit 40. Pferden ungefähr auf 2. 
Stunden entgegen, und ftellte 300. geharnifchte 
Bürger an das Thor, wo fie hereinfamen, da ins 
zwiſchen die anderen Thore gefchloffen gehalten 
- wurden. Die fürftlichen Herrfchaften wurden 
hernach in verfchiedene Herbergen verlegt, und 
mit einem Faſſe Eimbecker Bier, 10. Stübchen 
Wein, 10. Malter Haber ꝛc. bejchenft (d). 


Noch im Sabre ı571. ward der Kath der 


XIV. 


Stadt Östtingen von ihrem angebohrnen Jandes: 
fürften, Herzog Julius zu Braunfchmweig, zu Ge: 


vattern gebeten, und ſchickte zwey Rathsherren 
mit einem Secretär dahin, die Gevarterfchaft zu 
übernehmen. Auch der Erbprinz Henrich Julius 
ließ im Jahre 1585. den Göttinaifchen Stadtrarh 
zur Feier feiner Bermählung mit einer Sächfifchen 
Prinzeffinn nach Wolfenbüttel einladen; wo au) 
die Bürgermeifter mit ihren Trabanten und noch 
fünf Knechten alle wohl ausftaffiere erjchienen (e). 
4 Das 
(c) Göttingifche Chronik Th. 1. ©. 214. 218. 320. 
(d) Götting. Chron. Th. 1. ©. 21. 
(e) Goͤtting. Chron. Th. J. ©. 23. 
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Damals fand fih aber auch die Stade noch meift 
in ſolcher Aufnahme, wie man ums Jahr 1477. 
allein von Tuch» und Zeugmachern 800. Meifter 
zu Gsttingen gezehlt Hatte, und wie man gemohnt 
war, daß Kaufleute von Augsburg, Sranffurt, 
Mürnberg, Luͤbeck, Hamburg, Leipzig und Lüne; 
burg auf den Görtingifhen Jahrmarkt Famen. 
Auch hatte die Stadt nicht nur mehrere Dörfer, 
fondern auch ein ganzes benachbartes Amt, und noch 
ein adeliches Gericht Pfandweife in Beſitz (f). — 
Sch denfe, dieſes einzige Beyſpiel kann hinlänglich 
feyn, um fi einigen Begriff davon zu machen, 
wie ſehr fih der Zuftand vieler, wo nicht der 
meiften Teurfchen Landftädte mit den Zeiten des 
Dreykigjährigen Krieges und Weſtphaͤliſchen Fries 
dens geändert hat. 


(f) Götting. Chron, Th. 1. ©. 37. 38. 
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v1. 


Berfoffung der Neichsftädte, mie fie durch den 
Weſtphaͤliſchen Frieden recht befeftigt worden: 


1. Ale Reicheftädte haben eine republicanifche Menie: 
zungsform; — 11. Il. nur mehr oder minder arifiveras 
tiſch; — IV. zum Theil auch wobl democxatiſch — V. Ei> 
nine haben noch Weberbleibfel ehemaliger Reichsvogteyen. — 
vs, Uebrigend hat eine jede Reichsſtadt jetzt ihre Landes» 

Hoheit. — VI. Der Kaifer erhebt aber noch eine jährliche 
Steuer aus einigen Reichsſtaͤdten; — übt auch ſonſt wohl 
noch mehr Gewalt über Neihsfiädte als über andere Reichs⸗ 

fände ang. 





un babe ich nur noch übrig, auch von unferen 
Beichsſtaͤdten etwas zu gedenfen, da ſolche 
unter der bisher befchriebenen Berfaffung der Teut: 
fhen Fuͤrſtenthuͤmer und Grafſchaften nicht begrif? 
fen find, fondern wieder ihre einer jeden eigenthuͤm⸗ 
Tiche Berfaffung baben. Man würde fich ſehr irs 
ren, wenn man dDächte, daß vielleicht alle Reichsſtaͤd⸗ 
te in ihrer innerlichen Einrichtung auf einerley Fuß 
gefeßt wären. Mein, auch bier hat Teutiche Frey⸗ 
heit das zumwegegebracht, Daß eine jede Stadt ihre 
innere Einrichtung völlig nad) ihrer eignen Con⸗ 
venienz bat machen fünnen. Zwar das haben 
Meichsftädte mir anderen Teutfchen Städten ges 
mein, daß ein Collegium, Das gemeinigfich den 
Namen Bürgermeifter und Rath führt, Die Obrig⸗ 
feit der Stadt ausmacht. In fo weir haben alfo als 
le Reichsftädte eine republicanıfche Regierungss 
form, daß feine derielben erwa von einem einzel 
nen Befehlshaber auf monardhifchen Fuß regiert 
wird. 


. 


— 
Dj 
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wird. Vielmehr ift dadurch, daß die meiften 
Reichsftädte das ehemalige Faiferliche Recht, einen 
Meichsvogt oder Reichsſchultheißen in einer jeden 
Reichsftadt zu halten, mit der im Weftphälifchen 
Frieden feftgefeßten Unmwiederlöslichfeit der Reichs: 
pfandichaften auf beftändig an fich gebracht haben, 
ihre republicanifche Freyheit jeßt auf feiten Fuß 
geſetzt. Aber ob nun der Magifivat in der Reiche: 
ftade ariftocratifch, oder mir Zuziepung der Buͤr⸗ 
gerjchaft mehr oder minder democratifch die Res 
gierung zu führen babe, das ift noch eine ganz 
andere Frage. 


In vielen Neichsftädten hat es hierüber manch: 
mal blutige Auftritte gegeben, da oft die Gilden 
gewaltfam der Obrigkeit fich widerjeßt haben, wem 
diefelbe ihrer Meynung nach defpotijch und unrecht 
zu Werfe gehen wollte. Nachdem  alsdann der 
eine oder der andere Theil in ſolchen bürgerlichen 
Kriegen den Fürzern gezogen, und mehr oder min⸗ 
Der nachtheilige VBergleichsverträge eingehen muß 
fen; oder nachdem auch manchmal die Befchwers 
den an den Kaifer oder an eines der höchften Reichs: 
gerichte gediehen, und von dieſen Gerichtsftellen 
ſelbſt oder durch Faiferliche £ocalceommiffionen Entz 
fheidungen erfolgt find; hat bald der Magiftrat, 
bald die Bürgerfchaft den — auf Fe Sei⸗ 
te erhalten. 


So gibt es einige Reichsſtaͤdte, die ſehr ari⸗ 
ſtocratiſch regiert werden, wie die Reichsſtadt 
Nuͤrnberg; zum Theil auf eine ſolche Art, die 
von allen Regierungsformen die gehaͤſſigſte iſt, daß 
beynahe auf den Fuß einer erblichen Ariſtocratie 
gewiſſe 
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gewiffe adeliche oder parritifche Geſchlechter auss 
fchließlich oder Doch vorzüglich in den Rath zu Fomr 
men berechtige find. Verſchiedentlich hat Das je; 
Doch fo gemildert werden müffen, Daß feine nahe 
Verwandte zu gleicher Zeit im Rathe ſeyn Dürfen, 
und. daß auffer einigen etwa privilegirten Gejchlech: 
tern Doch auch andere vom Bürgerftande zum Ra⸗ 
the genommen werden müffen; oder auch, Daß in 
Beftimmung der jedesmal zu bejördernden Perjos 
nen theils die Bürgerfchaft mirtelft eines zu thuen⸗ 
den Vorfchlages oder auch mir einer Excluſivſtim⸗ 
me mit beywirfen Fann, oder theils auch das Loos 
unter mehreren den Ausfchlag zu geben gebraucht 
wird. 


In vielen Reichsftädten bat fich der Magiftrat ıv. 
allerley Arten von Einfhränfungen müffen gefallen 
laffen, wie z. B. daß zu Abfajfung neuer Gefege, 
zu Einführung neuer Auflagen, zu willführlichen 
Ausgaben, die über gewiffe Summen gehen, zu 
Veräufferungen gemeiner Stadtgäter u. |. w. die 
Einwilligung der Bürgerfchaft erfordert wird, daß 
derfelben die Rechnungen über Einnahme und Aus— 
gabe vorgelegt werden müflen, und was dergleichen 
mehr if. Das alles macht nun zwar noch feine 
eigentliche Democrarie aus, fo lange nicht der Ma: 
giftrat als ein der gefammten Stadt und Bürgers 
Schaft fubordinirtes Collegium anzufehen ift. Man 
hat auch nicht nöthig, eine aus Ariftoeratie und 
Democratie vermifchte Regierungsform daraus zu 
machen. Sondern fo, wie Monarchien in folche, 
Die durch Stände eingefchränft, oder es nicht find, 
eingetheilt werden, fo laffen fich auch zweyerley 
Gartungen von Ariftocratien denfen, nachdem die 

D. Entw. d. Staatsverf. Th. II. O Ari⸗ 
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Arifiocratien entweder in gemwiffen Fällen an Eins 
willigung des Bolfs gebunden find, oder alles nur 
für ſich thun fönnen. Und jene Gattung einge, 
fchränfter ariſtoeratiſcher Regierungsform iſt eis 
gentlich die, welche in den meiſten Reichsſtaͤdten, 
wo die Buͤrgerſchaft in wichtigen Dingen ihre Ein⸗ 
willigung zu geben hat, wuͤrklich obwaltet. In⸗ 
zwiſchen hat in mancher Reichsſtadt, 7.8. ſelbſt 
in Hamburg, als ein Grundſatz angenommen wer⸗ 
den muͤſſen, daß das Kyrion (ro zUgiovg mit dies 
fen Griechifchen Worte hat man da Die eigentliche 
Regierungsmacht auszudrücken geſucht,) nicht dem 
Magiſtrate allein, fondern dem Rathe und der 
Buͤrgerſchaft insgefammt zuftehe. 


Alles übrige beruht num im jeder Reichsſtadt 
auf ganz befonderen Beftinnmungen. Dur einige 
haben fich doch der ehemaligen Reichspogreyen 
nicht ganz entledigen Fönnen, wo nehmlich benach: 
barte Reichsftände noch jeßt folche hergebracht ha; 
ben, wie das Churhaus Pfalz von wegen Jülich 
und Berg in Yachen, und Heſſendarmſtadt zu Wetz⸗ 
far. Von wegen folcher Höfe wird alsdann ein 
eigner Beamter in der Stadt, worin fie die Vog⸗ 
ten haben, gehalten; über die damit verbundenen 
Gerechtfamen pflegt es aber oft zu Streitigfeiten 
zu kommen, 3.8. Uber das Recht der Beſatzung, 
über Ausübung der peinlichen Gerichtbarfeit, über 
. Einmengung in Polizeyfachen u.d. gl. Bey man⸗ 
‚hen Reichsftädten ift es nur eine Art von Schuß: 
gerechtigfeit, die ein benachbarter Keichsftand 
ausübt, wie z.B. das Haus Braunfchweig zu 
Goslar. 


Uebri— 
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VUebrigens fteht jeßt einer jeden Neichsftadt in vi. 
ihrem Gebiete ſowohl innerhalb als auffer ihren 
Ringmauern unftreitig das Recht Der Landesho⸗ 
beit eben fo gut, als den höheren Neichsftänden, 
zu. Doc wird folche nicht ſowohl dem Magiftra: 
te für fich, als einer jeden Stadt im Ganzen zuger 
ftanden. Und einiger Unterfchied laͤßt fich doch von 
anderen Neichsftänden wahrnehmen. Denn da 
diefe 3. B. gemeinialic) als Bafallen dem Kaifer 
den tehnseid ſchwoͤren, und darum Feine beſon— 
dere Huldigung leiften; fo ift bey den Neichsftäd: 
ten, die vor fich nicht lehnbar find, wenn fie gleich 
zufaͤlliger Weife auch Lehnguͤter befigen koͤnnen, 
doch noch üblich, daß fowohl Bürgerfchaft und 
Bejakung, (wenn eine da ift,) als der Magis 
ftrat der Stadt jedem neuen Kaifer huldigen müfs 
fen; es ſey nun, Daß der Kaifer dieſe Huldigung 
in Perfon empfängt, wie noch nach der Kaiſerkroͤ— 
nung zu Sranffurt bisher üblich gewefen, oder daß 
er einen Faiferlichen Commiſſarien dazu ernennt, 
oder daß auch der Stadt, wie jeßt vielfältig zu ge: 
fcheben pflegt, Dispenfationsweife geftattet wird, 
durch einen Agenten zu Wien den Huldigungseid 
verniöge befonderer Vollmacht vom Magiftrate und 
der ganzen Bürgerfhaft in ihre Seele zu 
laffen. 


Bon einer jährlichen Steuer, welche der Katz yır, 

fer ehedem aus allen Reichsſtaͤdten zu erheben hat; 

te, haben fich zwar viele in neueren Zeiten frey ges 

macht. Viele find aber auch noch in dem Falle, 

daß fiejährlich eine folche Steuer abtragen müffen, 

wie z. B. von der Stadt Franffurt alle Herbfte 
2784: 

2.2 
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2784. Gulden bezahle werden (8). Ben man⸗ 
chen Gelegenheiten ift es doch auch fonft niche zu 
verfennen, daß der Faiferliche Hof über Reichs— 
ftädte fih ungleich mehr herauszunehmen pflegt, 
als es über andere Reichsftände gewöhnlich ift. 











VII. 


Verfolg der Geſchichte nach dem Weſtphaͤli⸗ 
ſchen Frieden. Roͤmiſche Koͤnigswahl. Reiches 
hofrathsotdnung. Reichsabſchied 1654. 


J. Roͤmiſche Rönigsmahl Ferdinands des 1v. — IT 
Juͤngſter Reichsabſchied — III. IV. Reichshofrathsordnung — 
V. Der Reichsſtaͤnde Erinnerungen dawider, und darüber 
erfolgtes kaiſerliches Decret — VI. Der jüngfte Reichsab⸗ 
ſchied gedenkt des Reichshofraths nur in wenigen Stellen; 

in den meiſten ſpricht er nur vom Cammergerichte. — VII. 
Die heutigen Cammerzieler nehmen bier ihren Anfang; — 
Viu. wie auch dad heutige Präfentationdweien. — IX. X.. 
Um die Reviſion am Sammergerichte wieder in Gang zu brins 
gen ward eine Viſitation befchlofen, die von fünf Caſſen, 
jeder von 24. Ständen, vorgenommen werden follte, Die aber 
erft nach 100. Jahren zu Stande fam, und doc verunglüds 
te. — X. Die Anzahl der Rechtsſachhen am Cammergerichte 
verminderte ſich inzwiſchen durch erhöbete Appellations ſum⸗ 
men und Privilegien; — XI. wogegen Verſchickung der 
Acten geftattet, oder eigne Oberappellationsgerichte angelegt 
werden mußten. — XII. XIII. Erneuerte Erecutiondordnung, 
und den Reichsſtaͤnden geſtattete Beyziehung der Unterthas 
nen zu Unterhaltung nöthiger Feftungen und Befagungen. 


2 





1. [lauert dem Weftphälifchen Frieden 
und deſſen endlich fo weit vollbrachten Execu⸗ 
ttonshandlungen war eine allgemeine Erwartung 

i des 


() Wahldiartum 8. Franz dest. Th. 2. ©. 179. 
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des Meichstages, auf welchem fo viele vom Fries 
den feldft dahin verwiefene wichtige Gegenftände 
noch zu erörtern übrig waren. Ferdinand der IT. 
erließ zwar ſchon am 27. Apr. 1652. die gewoͤhn⸗ 
lichen Ausjchreiben, befage Deren der Reichstag 
in Detober 1652. zu Regensburg eröffnet werden 
ſollte. Uber er bewirkte noch erft zu Augsburg 
den 21. May 1653. die Römifche Rönigewahl 
feines Sohns Ferdinands des IV., wodurch (dom 
Die im Weftphälifhen Frieden gemachte Hoffnung 
zu einer zwifchen den Ehurfürften und den übrigen 
Ständen zu treffenden Abrede wegen der Roͤmi⸗ 
ſchen Königswahlen und einer beftändigen Wahl: 
capitulation vorerft zurgroßen Unzufriedenheit der 
Fürften zurüchgefeßt wurde; Wiemeh! der baldige 
Tod Ferdinands des IV. (f 1654. Sun. 29.) doch 
wieder einen großen Querſtrich machte. 


Zu den Berathſchlagungen des Meichstages ır. 
wurde erſt am 17. Jun. 1653. mit der Faiferlichen 
Propofition der Weg geöffnet. Kein volles Jahr 
nachher (1654. May r7.y erfolgte aud) diesmal 
noch ein Reichsabſchied, der feitdem der feßte in 
feiner Urt geblieben if}, und daher noch immer der 
juͤngſte Reichsabfchted heißt. Deſſen ausführs 
licher Inhalt betraf hauptſaͤchlich einige Verbeſſe⸗ 
rungen des Reichsjuſtitzweſens, wie fie größten: 
theils im Jahre 1643. von der damaligen Reiches 
deputation waren vorbereitet gewefen. Viele Res 
ftitutionen, die noch vom Weftphälifhen Frieden 
ber von weger der Amneftie oder Beſchwerden 
übrig geblieben waren, und alfe übrige Gefchäffte, 
die der Friede auf dieſen Reichstag verwiefen hat: 
te, wurden von neuem auf eine andermweite Neichg: 

23 f depuis 
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deputation oder auf einen kuͤnftigen Reichstag 
ausgeſetzt. 


Wegen des Reichshofraths war vorzuͤglich 
das ganze Reich in der Erwartung geweſen, daß 
der Kaiſer auf dem Reichstage in Vortrag brin: 
gen würde, eine demfelben befonders angemeſſene 
Gerichts: und Procefordnung abzufaffen.. Nach 
der buchftäblichen Vorſchrift des Weſtphaͤliſchen 
Friedens, daß ohne Berathſchlagung und Einwil; 


ligung des Reichstages Feine Gefeße mehr gemacht 


werden follten (h), hatten fie feft daraufgerechnet, 
daß auch eine Reichshofrarbsordnung nicht ans 
ders als mitteljt einer vollftändigen Reichstags: 
berathfchlagung zu Stande gebracht werden Fönnte. 
Ferdinand der III. hatte es aber auf den Zuß ge: - 
nommen, wie ehedem Ferdinand der I., Rudolf 
dee II. und Matthias fchon Reichshofrarhsordnuns 
gen oder vielmehr Suftruetionen für die Reichshofs 
räthe für fich allein gemacht hatten (i). Uns 
term 16. März 1654. ließ er eine nur unter fei- 
nem Namen volljonene Reihshofratbsordnung be: 
kannt machen, ohne erft des Reichs Genehmigung, 
darüber abzuwarten. 


In diefer neuen Reihshofrarhsordnung war 
das Hauptwerf aus vorgedachten älteren Drdnun: 
gen oder Inſtructionen beybehalten; ein und an- 
deres aus demjenigen, was bey der Reichsdeputas 
tion 1643. vorgekommen war, mit eingerüct; und 
das meifte, was der Weſtphaͤliſche Friede verord: 

. net 


(h) Dsnabr. Fr. Art. 8. $.2. ©. ‚oben S. 87. 
(i) Oben 8.97. uf. 
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net hatte, buchſtaͤblich uͤberſetzt; vieles aber auch 
ſo eingerichtet, daß es der Abſicht des Friedens gar 
nicht entſprach. Da es z. B. im Frieden hieß: 
daß die Cammergerichtsordnung auch am Reichs: 
hofrarhe durchgängig beobachtet werden follte (k); 
erflärte jeßt die Reichshofrathsordnung : Daß die 
Meichshofrärhe des Cammergerichts Ordnung fos 
viel möglich beobachten follten. Dabey ward aber 
jeßt die fchon 1617. indes K Marthias Ordnung 
eingerückte Stelle wiederholt, daß der Reichshof: 
rath befonders, was die Subſtanz des Procefies 
betreffe, nicht Davon abweichen, fonft aber an un: 
nöthige Gerichtsfollennien Feinesweges gebunden 
feyn follte. — Ein Umftand, der fid) daraus er: 
läutert, weil man mit Beziehung auf einige Stel: 
len des Roͤmiſch-Juſtinianiſchen Geſetzbuchs be: 
hauptete, wie fchon bey mehreren Gelegenheiten 
vorgefommen war, daß die höchfe Gerichtsftelle 
unter den Augen des Monarchen an fubtile Rechts⸗ 
förmlichfeiten fo genau nicht gebunden fey, ſon— 
dern gleichfam mit offenen Segeln verfahren Fünz 
ne. — Sn einer andern Stelle hatte der Weſt— 
phäfifche Friede wegen der Viſitation des Reichs: 
hoͤfraths fich auf dasjenige bezogen, was auf ven 
Meichstage darüber ausgemacht werden würde, 
Ferdinand der III. ließ es aber hinwiederum bey 
dem bewenden, was der Friede verordnet hatte (). 


| Die 
(k) Osnabr. Fr. Urt. 5. 4. 34.: “"Quoad pro- 
ceffum iudicjarium ordinatio camerae imperialis 
etiam in iudicio aulico feruabitur per omnia,” 
(d) Oben ©. 99. u. f. 
; up 
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Die Reichsftände unterlteßen nun zwar nicht, 
ihre Erinnerungen wider dieje Reichshofrarhsords 
nung bey jeder Gelegenheit anzubringen. Gie ers 
hielten aber nicht eher, als im Jahre 1714. ein 
durch folhe wiederholte Erinnerungen bewirftes 
Decret, worin Carl der VI, nod) einige Dinge bes 
fonders einihärfte (m). : Darauf bezog fich hers 
nad) eine Stelle in den neueren Wahlcapitulatios 

nen 


(m) 3.8. Art. 19.: „Alldieweil auch Ihro 
kaiſerlichen Majeftät vorgefommen, daß öfters einis 
ge Rätbe, obmohl fie der ganzen Relation nicht 
beygewohnt, dennoch mit votirt, und dem Ders 
laut nad) dadurdy ſowohl, als auch zu Zeiten einer 
dein andern zu Gefallen, beygeftimmt, bie ma- 
iora gemacht worden feyen; fo wollen zwar Ihre 
Taiferliche Majeftät von einem Gott: Kedbt: und 
Ehrliebenden Reihshofrath ein folches nicht vers 
muthen. Sie haben jedody um Rechts und Ord— 
sung willen ernflich zu verordnen hiemit gnädigft 
gut befunden, daß man ſolche Partheylichkeit uns 
terlaffen, und nicht nur ſich des allzulangen, zus 
weilen unndtbigen Votirs und Referirens, fodann 
des Zeitungslefens, und andern ohnachtſamen Zeit> 
vertreibens in fo hohem Richteramte, gleichwie eis 
nen jeden fein eignes Gemwiffen ermahnen wird, 
enthalten, und fürohin diejenigen Räthe, welche 
dem Anfange einer Relation nicht beygewohnt, in 
einer unvollkommen angehörten Sache nicht befragt 
werden, oder allenfalls fich des Niotirens enthals 
ten; und mofern der Reichshofraths - Präfident, 
oder deffen Amtsvertreter vermerken thäte, daß eis 
ner dem andern zu Gefallen votiren, oder für oder 
gegen eine Sache oder deifen Referenten eine Fas 
ction unter den Räthen wäre, (welches ſich in eis 
nem, und zwar folchen Gerichte ganz und gar 
nicht geziemet, auch wider der Rüthe Eid und Pflich⸗ 
ten laͤuft,) der Präftdent oder deffen Amtsverwe⸗ 
fer, aladann der Reichöhofrathsordnung gemäß + 

/ ver: 
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nen (ſeit 1742.), wodurch die Reichshofrathsord⸗ 
nung nebſt demjenigen, was in jene Verordnung 
1714. aus den Erinnerungen der Stände einges 
rückt ſey, proviforifch zur Richtſchnur empfohlen 

ward, "bis von Kaifer und Keich eine den heuti: 
gen Umfiänden gemäß eingerichtete vollſtaͤndige 
Reichshofrathsordnung verfaßt werden koͤnne.“ 
Wovon der Erfolg nun noch immer zu erwarten 
ſeyn wird. 


Im Reichsabſchiede 1654. Fam nur einmal 
gleichſam im Vorbeygehen vor: der Kaiſer habe 
über die ſchon bey den Weſtphaͤliſchen Friedens: 
handlungen vorgekommene Frage, wie es mit 
Schuldnern, die im Kriege zuruͤckgekommen, ge— 
halten werden ſollte, ſowohl vom Reichshofrathe 
als vom Cammergerichte“ Bericht erfordert (n). 
Hernach kam noch eine Stelfe, wo verordnet wurs 
de, daß, wenn jemand gegen Die Erecutionsordnung 
am Reichshofrathe oder Cammergerichte Pros 


cefle 


verfahren, die Ungebühr gegen den Schuldigen 
ahnden, diejenigen aber, fo fich daran nicht keh— 
ren wollten, zu verfügender Nothdurft Ihro Fais 
ſerlichen Majeſtaͤt anzeigen, ſonſt nad) den maiori- 
bus ſchließen, oder auch in wichtigen Sachen, wo 
die Meynungen in ziemlicher Anzahl zertheilt, und 
beide Theile mit wohl feſten Gründen verfehen waͤ⸗ 
ren, darob vor dem endlichen Schluß allerhöchfts 
gedacht Shro Faiferlichen Majeftät won beiden Mey: 
nungen fehriftlich berichten und Dero Entſchluß von 
a erwarten folle.” Schmauß corp. iur. publ. 
1262. 


(n) R.Q. 1654. $. 170.: “fowohl von unferm 
gehorſamſten Reichshofrathe als von unjerm Cams 
mergerichte ze.” 
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ceffe fuhen würde, er nicht gehört, fonderm gleich 
abgewiefen werden follte (0). Auſſerdem wurde 
aber des Reichshofraths in dieſem Neichsabichiede 
nicht gedacht, und bey den vielen Verordnungen; 
Die fürden‘Proceß darin enthalten waren, nie vom 
Reichshofrathe, oder überhaupt von zwey hoͤchſten 
Reichsgerichten, fondern nur vom Cammergerichte 
gefprochen; ungeachtet Fein Zweifel ift, Daß eben 
die Borfchriften, die hier dem Cammergerichte gez 
geben find, auch dem Reichshofrarhe zur Richt: 
fehnür dienen müffen. (Die meiften Berordnuns 
gen, die hier für Das Cammergericht gemacht our: 
den, waren fchon von der Reichsdeputation 1643. 
vorbereitet, da die Frage von der reichsgerichtit: 
chen Concurrenz des Reichshofraths noch nicht ſo 
ausgemacht war. Bielleicht war daß die Lrfache, 
daß auch in dieſem Reichsabſchiede noch hicht der 
Meichshofrath, fondern nur das Cammergericht 
ausdrücklich zum Gegenſtande der Gefeggebung ge: 
nommen wurde.) 


Vom Cammergerichte handelte der Neichs: 
abfchied, der größtentheils mit deffen Angelegens 
heiten angefüllt war, defto ausführlicher. Man 
nahm für befannt an, Daß in Gefolg des Welt: 
phälifchen Friedens diefes Tribunal jeßt mit funfs 
zig Aſſeſſoren beießt werden follte, Deren jeder, wie 
man jeßt feſtſetzte, tauſend Rthlr. (oder. 2000. 
Gulden) zur Befoldung haben follte. Man be; 
fehlog deswegen auch, die Cammergerihts:Matri; 
fel, oder das Verzeichniß, was ein jeder Reichs— 
ftand jährlich in zwey halbjährigen Zieler. zur Um: 
terhaltung Des BATEFAFEIHG beytragen jollte, 

dats 


(0) R. X. 1654. $. 180. 
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darnach verhaͤltnißmaͤßig zu erhöhen, und die Zahl 
der Zieler in den jährlichen Berechnungen vom abs 
ve 1654. an neu anzufangen (wie man fie auch feitz 
dem noch immer fortführt, fo daß bis zu Ende des 
Jahrs 1785. das 263te Ziel berechnet worden.) 
Man Fonnte fich deito eher fchmeicheln, Daß es an 
den noͤthigen Geldbeyträgen nicht fehlen würde, 
weil ausdrücklich im Meichsabjchiede verordnet 
wurde: “es folle den Ständen bevorftehen, ihre 
tanditände, Buͤrger und Unterthanen zur Bey⸗ 
huͤlfe zu ziehen” (p). 


Die Ehurfürften und Kreife, von denen die vıır, 
Affefforen präfentirt werden follten, ſaͤumten nicht 
die nöthigen Anftalten dayu zu machen. Auf ei: 
nen Miederfächfiichen Kreistage verglich man fich 
über fünf Männer, die dazu auserjehen waren. 
Allein die Gelder, die würflich einliefen, reichten 
kaum hin, überhaupt 13. Affefforen mit ihren Ber 
foldungen zu verfehen. Sobald fi Präfentirte 
über diefe Zahl einfanden, mußten fie, wenn fie 
anders der Gottgefälligen Juſtitz zu Ehren nicht 
umfonft arbeiten wollten, fo lange zurückreifen, bis 
wieder fo viele Stellen erledigt waren, daß fie 
die Reihe traf einrücken zu koͤnnen. Alſo biteb 
das Sammergericht immerfort nur mit einer gerinz 
gen Anzahl Männer beſetzt, Die der Menge Hrbeis 
ten bey weiten nicht gemachten waren. Gewiſſen 
Nachrichten zufolge follten fchon im Jahre 1620. 
über so. taufend Stuͤck Acten in den Cammerge— 
tichtögewölbern unerörtert gelegen haben: (q). 

Wenn 


(pP) R. N. 1654. $. 14. 
(g) Meiern Weſtphaͤl. Friedenshandl, Th. 3. 
©. 316. | 


IX. 
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Wenn die Zahl auch vielleicht uͤbertrieben ift, laͤßt 
ſich Doc) ficher annehmen, daß eine ungeheure Men: 
ge Rechtsſachen, die von einem Fahre zum andern 


‚noch beftändig anwuchs, immer unerörtert übrig 


bleiben mußten (r). 


Eine gleiche Bewandtniß hatte es mit den vies 
fen Revifionen, deren fett 1582. feine mehr war 
erörtert worden; deren Anzahlaber eben deswegen 
zugenommen hatte, weil es Damals gnug war, nur 
ein Nevifionsgefuch anzubringen, um gegen die 
Dollyiehung des Urtheils, das man dadurch an: 
focht, gefichert zu feyn. Damit mar nun natürs 
lich beynahe das ganze Anfehen des Gerichts ver- 
lohren gegangen, weil die Partheyen, wenn fie 
auch mit Mühe und Koften ein Urtheil erhielten, 
doch. feinen Vortheil davon hatten, fobald ihr 
Gegner nur mit einem Revifionsgefuche die Rechts: 
kraft und Vollſtreckung des Urtheils hemmte. 


Um bierwider Rath zu fchaffen, befchloß der 
Meichsabfchied, daß am ı. Nov. 1654. eine auf 
ferordentliche Neichsdeputation von 24. Reiche: 


ſtaͤnden nach der Religionsgleichheit fich zu Speier 


einfinden, und nächft Berrichtung der Difirarion 

die Mevifionsfachen unter Hand nehmen follte, zu 

welchem Ende die 24. Stände in vier Senate ver; 

theilt werden follten. Am 1. Nov. 1655. follten 

24. 

(r) Noch der letstern 17776. verungluͤckten Viſi— 

tation wurde vom Canzleyverwalter ein Verzeichs 

niß von 61233. Acten zugeftelt. Doc ließ ſich 

nicht genau beftimmen, wie viele Sachen darun: 

ter noch ‚eigentlich ihre Entſcheidung erwarteten. 

(Bslenianns) Beytraͤge zur Reviſion der & G. O. 
(Lemgo 1773. 4.) ©. II. 
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24. andere Staͤnde die erſteren abloͤſen; hernach 
halbjaͤhrig ferner ſolche Abloͤſungen geſchehen, bis 
Die alten Reviſionsſachen erledigt ſeyn würden. 
Man verglich fich deswegen über fünf folche Elafs 
fen jedesmaliger 24. Stände beider Religionen, 
wie fie fich nach einander ablöfen follten. Wann 
man damit fertig wäre, follte alsdanı die ehemals 
ge Art der ordentlichen Vifitationen nach einem 
Darüber inzwifchen zu verabredenden Entwurfe wie: 
der in Gang gebracht werden. Allein aus der 
ganzen Sache wurde nichts. (Nicht eher, als im 
May 1767. Fam die Bifitation, die fchon im Nov. 
. 1654. gefehehen follte, in Gang; und leider nahm 
im May 1776. auch jene vom May 1767. bis da: 
hin fortgewährte Viſitation ein unglückliches En: 
de.) Zum Glück wurde noch im Reichsabſchiede 
1654. ausgemacht, Daß von nun an Feine Reviſion 
mehr die Vollziehung der Urtheile hindern follte, 
wenn anders der obfiegende Theil Caution leiſten 
würde, auf den Fall, wern über Furz oder lang 
ein reformatorifches Revifionsurtheif erfolgen folls 
te, das erhaltene zurückzugeben. Doc) wie wenis 
ge find vermögend, eine folche Kaution zu Stans 
de zu Bringen ? 


Die Anzahl der Rechtsjachen, die an das Cam: 
mergericht gelangtetı, wurde Dadurch etiwas gemin⸗ 
dert, Daß die bisherige gefegliche Appellarione: 
fumme, unter welcher niemanden dahin zu appel: 


liren geftatter werden follte, Diesmal von 300. auf 


600. Gulden erhöht wurde (s). Verſchiedene 
Reiche: 
(s) Die —— Appellationsſumme war 1521. 


erſt nur auf 50. Fl. angeſetzt geweſen. Im Reichs— 
ab⸗ 


XI, 
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Heichsftände haben noch hoͤhere Summen, unter 
welchen von ihren Gerichten nicht appellirt werden 
follte, durch Faiferliche Privilegien ausgemirft (tk). 
Einige haben fogar unbejchräufte Befreyung von 
allen Appellationen erhalten (u). 

Da: 


abfdjiede 1570. $. 66. war fie auf 150., im De: 

putationsabſchiede 1600. $.14. auf 300. Sl. er: 

höht worden. Nun beſtimmte der jüngfte R. 2. $. 
112. die Summe von 600. Fl. oder 400. Rthir. 

(die nach dem jeßigen Werthe der Dinge doch wies 

der nicht mehr verhaͤltnißmaͤßig iſt, fondern wohl 
>. von neuem erhöht zu werden verdiente.) 


(t) Bon 1554. Apr. 6. hatte die Stadt Hams 
burg ein Appellationsprivilegium auf 700. Gold⸗ 
gulden; von 1586. März 22. der Bifchof von Wuͤrz⸗ 
burg. auf 1000. Goldgulden; von 1588. May 23. 
Die Stadt Luͤbeck auf 500. Goldgulden; von 1595. 
Sul. 30. die Stadt Augsburg auf 600. Goldgul: 
Den; von 1621. Sul. 14. das Herzogthum Holftein 
auf 1000. Goldgulden; von 1623. Apr. 3. Die 
Stadt Eölln auf 1000. Goldgulden; von 1637. 
"Sept. 19. die Grafſchaft Oldenburg auf 1000. 
Rheiniſche Gulden; von 1648. Nov. 24. das Herz 
zogthum Braunfchweigs Wolfenbüttel auf 2000. 
Goidgulden; von 1650. Nov. 6. bie Grafſchaft 
Ranzau auf 500. Goldgulden; von 1651. Oct. 28. 
das Herzogthum Meckienburg auf Tooo. Goldgul⸗ 
den; von 1655. Jul. 28. die Grafen Reuß auf 400. 
re ꝛc. 


(u) Bon unbeſchraͤnkten Appellationsbefreyun⸗ 
gen find die erſten Beyſpiele für das Haus Oeſter⸗ 
reich von 1530. Sept. 8., und für die Burgundi; 
fchen Niederlande in dem darüber geichleffenen 
Vertrage 1548. Zul. 26. $. 5.6. Auch Wiürtenberg 
hat feit feiner Erhöhung zum Herzogtbume 1495. 
und vermöge einer 1555. von Garl dem V. beftäs 
tigten Hofgerichisordnung Die Befreyang von Ap⸗ 

pella⸗ 
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+ Damit gleichwohl die Unterthanen durch folche Xır. 
Beſchraͤnkung der Appellation an Die Heichsgerich: 
te nicht die Wohlthat einer weitern Inſtanz vers 
löhren, ward ihnen vorbehalten, in folchen Ga: 
chen, die nicht appellabel wären, Doch um Nevis 
fon und Verſchickung dev Acten an ein unparz 
theyiſches Rechtseollegium zu Bitten (v).. Oder 
man erwartete, Daß eim von. der Appellation an 
die Reichsgerichte gänzlich befreyter Neichsftand 
anderen Stelle in feinem Lande ein eignes ber; 
appellationsgerichr errichtete, wie folches zu 
Dresden und Berlin geicheben, und im Weſtphaͤ— 
won ar der Krone Schweden zur Pflicht 

gemacht 


vellationen an die Reichögerichte behauptet, Fofern 
Wuͤrtenbergiſche Unterthanen nur unter ſich, hicht 
mit auswärtigen im Rochtöftreite begriffen find: 
Die übrigen unbefchränften Appellationspriiler 
gien find in folgender Ordnung nad) einander ers 
theilt worden: 1559. Day 2. an das geſammte 
Haus Safer; 1586. Sul. 24. an Churbrandens 
burg; 1620. May ı6. an das Haus Baiern ; 1648. 
im WBeftphälifchen Frieden an die Krone Schweden 
wegen Pommern, Bremen und Verden; 1652. Zul, 
17. an Churpfalz; 1653. Apr. 20. an Ehurcölln, 
(fo jedoch durch) einen Sandtagsfchluß 1655. auſſer 
Gang gefeßt worden); 1655. pr. 30. an Churs 
mainz ; 1716. ng. 16. an Churbraunfdweig; 
1721. Seyt. 30. an Churtrier; 1742. Dee. 7. an 
Heſſencaſſel; 1746. May 31. an Preuſſen für ſei— 
ne nicht churfürfiliche Laͤnder; 1747. Wayrı. au 
Heffendarmftadt; 1748. Nov. 8 an Hannover für 
Sadıfenlanenburg und das Land Nadeln; 1764. 
Sul. 1. an Pfalzzweybrücken, und an Churpfalz für 
Külich und Berg ; und endlich in Gefolg des Tefch: 
ner Friedens 1779. an Mecklenburg. 


(v) Reichsabſchied 1654. $. 113. 


XIII. 


XIV. 
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gemacht war, das Tribunal zu Wismar anzu: 
legen (w). | 


Bon dem übrigen Inhalte des jüngften Reiches 
abichiedes verdient nur noch eine Stelle bier er> 
wehnt zu werden, wo in Beziehung auf vorige 
Meichsabfchiede die Executionsordnung von 
neuem eingejchärft wurde, ſowohl wider auswaͤr⸗ 
tige Gewalt als erwa hervorbrechende Empoͤrun⸗ 
gen die erforderliche Hülfleiftung mie würfficher 
ftarfer Hand unverzüglich ins Werk zu richten, 
auch deswegen die Stellen der Kreisoberften übers 
all zu beſetzen. Dabey wurde am Ende noch hin⸗ 
zugefügt, dat “eines jeden Churfürften und Stans 
„des tandfaflen, Unterehanen und Bürger zu Ber 
„iegung und Erhaltung der einem oder anderm 
„Reichsftande zugehörigen nöthigen Feftungen, 
„Plaͤtze und Öarnijonen ihren tandesfürften, Herrs 
„haften und Oberen mit hülflichem Beytrage ges 
„borfamlich an Hand zu gehen fchuldig ſeyn“ foll- 
ten (x). Diefe Stelle wurde feirdem vielfältig 
dazu benußt, den Landfchaften es zur Schuldig: 
feit anzurechnen, daß fie auch ohne ihre Einwillis 
gung fowohl zu den bier genannten Gegenftänden 
als befage der oben (y) ſchon vorgefommenen 
Stelle auch zu den Cammerzielern mit Steuern 
belegt werden Fönnten. 


Hiergegen miderfeßten fich verfchiedene fand; 
fchaften, die fih auf ihre Verträge und berge: 
brach⸗ 


(w) Osnabr. Friede Art. 10. $. 12. 
(x) R. N. 1654. $. 180. 
(sv) R. A. 1654. $. 14. ©. oben ©. 219. 
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brachte Verfaſſung beriefen, vermoͤge deren der 
Landesherr ſolche Ausgaben von feinen Cammer⸗ 
einkuͤnften zu beſtreiten ſchuldig ſey, uͤberall aber 
keine Steuer ohne ihre Einwilligung ſtatt finden 
koͤnne. Allein nach dem ſubordinirten Verhaͤltniſſe, 
worin alle Teutſche Landſchaften unter Kaiſer und 
Reich ſtehen, ließ ſich wohl nicht bezweiflen, daß 
ein allgemeines Reichsgeſetz, worin für die gemeins 
fame Wohlfahrt des ganzen Reichs etwas neues 
verordnet wurde, auch von jeder einzelnen Lands 
ſchaft befolgt werden müffe. Die Landfchaften ha: 
ben auch, früh oder fpät, doch endlich durchgaͤn— 
gig fich dazu bequemen müffen. Gene von neuem 
vorgeichriebene Wahlen der Kreisoberften find aber 
auch diesmal nicht zur Vollziehung gekommen. In 
den meiften Kreifen haben die Freisausfchreibenden 
Fürften diefe Stelle oder Doch die derſelben beyge⸗ 
legten Vorzüge fich felbft zugeeigner. 


P. Entw.d. Staatsverf. Th. I. P VII. 


il. 
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VII. 


Streit der beiden Neligionstheile über das fo 


genannte Simultaneum. 





1.11. Unter dem Namen Simultaneum kam die Srage 
auf: ob ein catholifher Landesherr zum Vortheile feiner Re⸗ 


ligion in einem evangelifhen Lande, wo im Sabre 1624. 
‚Keine catholifhe Religionsäbung gemwefen, diefelbe einführen 


Tonne? — II. Der Weſtphaͤliſche Friede geftattet dergleis 
en nur zwiſchen Lutherifchen und Reformirten, — IV. oder 
in wiedereingelösten verpfändeten Ländern, — V. oder wo 


Kay und Fand von einerley Meligion find. — VI. Nur in 
i 


efem Falle bleibt es beym Reformationsrechte als einem 
Territorialtechte; wo Herr und Land verfbiedener Religion 
find, gilt bloß dad Eurfheidungsjahr. — Vi. Beides find 
zwen neben einander befiehende Regeln; nicht jenes Regel, 
Diefed Ausnahme. — VI. Sonft kann man au nicht fas 
gen, dag evangelifhe Unterthanen behalten, was fie haben, 
wenn ihnen dad Simultaneum wufgedrungen wird. — IX. 


Hier gilt aub nicht die Bergleibung mit Fremdlingen von 


anderer Religion, die nur aus Gnade aufgenommen find. — 
X-Xıl. Alles das erläutern die befonderen Fälle, die glei 
anfangs voraefommen find, — von Hildesheim, — XII. 
von Pfalzſulzbach, — XIV. von Hörter, — XV, von Werts 
beim; — XVI. wobey man von catholifher Seite immer 
fiufenweife zu Werke gieng. 


Soest den geſetzlichen — die im 


Reichsabſchiede 1654. zu Stande gebracht 


wurden, famen auf diefem Meichstage jonft noch 
einige Sachen von großer Wichtigkeit vor, die nicht 
alle ihre voͤllige Erledigung erhielten; beſonders 
wo ſich unter den beiden Religionstheilen eine Un⸗ 
gleichheit ihrer Geſinnungen hervorthat. 


Eine der wichtigſten Angelegenheiten, worin 


beide Religionstheile über den Sinn des Weſtphaͤ⸗ 


liſchen 
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fifchen Friedens verfchiedene Menynungen hegten, 
aͤuſſerte ſich ſchon auf dieſem Neichstage uͤber die 
Frage: ob an einem Orte, oder in einem Lande, 
wo in dem Entſcheidungsjahre 1624. nur die evan⸗ 
geliſche Religionsuͤbung im Gange geweſen, ein 
catholiſcher Landesherr neben her noch die Hebung 
feiner Religion (als ein fimultaneum religionis 
exereitium) einführen koͤnne? (Mit dem einzigen 
Worte: Simultaneum, bat man hernacd) diefe 
ganze Frage angedeutet, die bis auf den heutigen 
Tag einen der wichtigften Gegenftände ausmacht, 
worüber beide Religionstheile in Teutſchland unei⸗ 
nig find; nicht etwa bloß als theorerifche Speculas 
tion,. foudern eine Quelle, woraus der veränderte 
Neligionszuftand ganzer Länder herzuleiten ift; als 
fo wohl der Mühe werth, der Sache etwas tiefer 
auf den Grund zu geben, und die dabey in Ber 
trachtung Fommenden hiſtoriſchen Vorfaͤlle zu ent⸗ 
wickeln.) 


Der Osnabruͤckiſche Friede hatte im ſiebenten 
Artikel, der das Verhaͤltniß zwiſchen Lutheriſchen 
und Beformirten beſtimmte, ausdrücklich feſtge⸗ 
feßt, daß in einem Lutheriſchen Lande, das einem 
teformirten Landesfolger zu Theil würde, oder defz 
fen Lutheriſcher Befiger fich zur reformirten Reli: 
gion befennen würde, der reformirte Landesherr 
berechtigt feyn folfte, nicht nur für fich einen res 
formirten Hofgottesdienft zu halten, fondern auch 
reformirten Gemeinden im Lande ihre Religions: 
übung, nur ohne Nachtheil der Lutheriſchen, zu 
geftatten, und fo umgefehrt auch ein Lutheriſcher 
Landesherr in einem reformirten Lande tutherifche 
Religionsübung, ohne übrigens den Reformirten 

DD 2 Ab⸗ 


— 
— 
. 


IV. 
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Abbruch zu thun (2). Ben der nahen Verwandt: 
fchaft, worin diefe beiden Religiomen mit einander 
ftanden, mar es ſehr wohl zu begreifen, daß uns 
ter ihnen gegenfeitig es ungleich weniger Bedenfen 
hatte, dergleichen einzuräumen, als catholijchen 
tandesherren in evangelifchen Ländern. Yım fünf: 
ten Artikel, wo das Verhaͤltniß zwifchen Catholi⸗ 
fhen und Evangelifchen feine Beſtimmung erhielt, 
war nun jener Vorbehalt, daß auch ein catholiz 
ſcher Landesherr in einem evangelifchen Lande noch 
eine catbolifche Religionsübung neben her einzus 
führen berechtigt ſeyn follte, gar nicht eingerückt. 
Das allein Fonnte fchon jeden Unpartheyifchen be: 
lehren, daß zwar zwilchen Lutherifchen und Refor⸗ 
mitten, aber Feinesweges zwifchen Catholifchen und 
Proteftanten ein ſo genanntes Simultaneum dem 
Sinne und Zufammenhange des Weftphälifchen 
Friedens gemäß jey. 


Nur als eine Ausnahme von der Regel verord: 
nete der fünfte Artifel des Osnabruͤckiſchen Frie⸗ 
dens, daß ein carholifcherandesherr, der ein eher 
dem verpfänderes Land, worin währender Pfands 
fchaft die evangelifche Religion eingeführt fen, wies 
der einlöfe, auch feine Religionsuͤbung wieder ein: 
zuführen berechtigt ſeyn folle (a). Da war aber 
offenbar nur von dem ganz befonderen Falle eines 
verpfändeten und wieder eingelösten Landes Die 
Mede. In anderen Fällen mußte nach der Abs 
ficht des Friedens unftreitig das Gegentheil ftatt 
finden; fonft wäre es nicht nöchig geweſen, diefe 

er⸗ 


(2) Oben ©.65. III. 
(a) Osnabr. Fr. Art. 5. $.27. 
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Verordnung nur auf diefen befondern Fall einzu; 
fchränfen. 


Noch deutlicher ergibt fich aber aus dem gan: 
zen Zufammenhange des fünften Artifels, beſon⸗ 
ders aus der Verbindung, worin $. 30. und Zr. 
unmittelbar auf einander folgen, daß man die 
zweyerley ganz verfchiedenen Fälle vor Augen ger 
habt bat, auf deren Auseinanderfeßung felbit nach 
der Natur der Sache hier alles ankoͤmmt; nehm: 
lich einmal den Fall, wenn Landesherr und Un: 
terthanen einerley Aeligion find; davon hans 
delt S. 30., und läßt es da billig bey dem Rechte, 
das ein jeder Negent, der mit feinem Lande einer; 
ley Religion ift, in Anfehung fremder Religions; 
verwandten ausüben kann, wie z. B. das Chur: 
haus Hannover zu Hannover, Zelle, Göttingen 
auf folche Art einen catholifchen Gottesdienft ger 
ftatten Fonnte, und Joſeph der II. in feinen Erb: 
fanden die Duldung der evangelifchen Religions> 
übung hat einführen koͤnnen; welches alles gedadh: 
ter 6.30. unter dem Namen des Reformations⸗ 
rechts (ius reformandi) in ſich faßt. Ein ganz 
anderer Fall aber ift es, wenn evangelifche Un⸗ 
terebanen einen carbolifchen Landesherrn ha; 
ben, und diefer nun zum Vortheile feiner Religion 
Aenderungen im Lande vornehmen will. Da fest 
der $. 31. im fünften Artifel zur einzigen Richt: 
ſchnur das Entfcheidungsziel des Jahres 1624. 
Wie es damals war, fo muß es in dem Falle blei: 
ben. War da in einer Stadt, oder in einem 
Dorfe oder Flecken nur evangelifcher Gottesdienft, 
fo darf der catholiſche Landesherr Da auch Feinen 


ande: 
P 3 


VI. 


Yu. 
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anderen Gottesdienſt neben her —. Alfo 
gilt da fein Simultaneum. 


Dach diefer in der Sache felbfi liegenden Aus⸗ 
einanderfeßung der beiden Paragraphen, worauf 
es hier ankoͤmmt (b), ift es gewiß nicht: die Abficht 
gewejen, jenen $. 30., worin das Recht zu refors 
miren oder anderen Glaubensgenofjen. ihre Reli—⸗ 
gionsubung zu geftatten als ein Territorialrecht 
anerfannt wird, zur Megel, und den S.31., der 
das Enefcheidungsjabr zur Richtſchnur feßt, zur 
Ausnahme zu machen, und Dadurch ein. folches 


. Berbältniß zwifchen diefen beiden Stellen des Frie⸗ 


— 


dens zu begruͤnden, daß bey der erſtern, als der Re— 
gel, eine noch fo weit ausgedehnte, bey der andern, 
als Ausnahme von der Megel, eine nie guug eins 
zufchränfende Auslegung ſtatt finden müßte. Mei, 

beide Paragraphen koͤnnen als zwey gleich Fräftige 

Regeln, die nur zweyerley ganz verfchiedene Fälle 

»or Augen haben, ganz wohl mit einander beftes 

ben; nehmlich S. 30. wenn Here und. Land einers 

fey, $. 31. wenn fie verfchiedener Meligion find. 

In jenem Falle ließ man es bey, der Megel, daß 

die Aufnahme und zu geſtattende Religionsübung 

anderer Religionsverwandten von der laudesherr; 

lichen Gewalt abhange. Im andern Falle gab man 

eine ganz andere eben fo allgemeine Kegel, daß da 

alles nach dem Entfcheidungsziele des ebre 1624. 
gehalten werden ſollte. 


Die Verbindung der Gaiden SS., wie fie uns 
mittelbar auf einander folgen, gibt das deutlich 
gung zw erfennen. Im S. 30. heißt es: das 


Recht, 
(b) 5. 30. u. 31. des 5. Art, im Osn. Frieden. 
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Recht, das einem jeden Reichsftande vermoͤge der 
tandeshoheit in Anfehung der Religion zufomme, 
folle ungefränft bleiben. Gleich darauf heißt es 
$. 31.2 Deffen ungeachtet follen jedoch evangeli: 
ſche Unterthanen eines catholiſchen Landesherrn ih: 
re Religionsuͤbung mit allem Zugehoͤr ſo behal⸗ 
ten, wie ſie ſolche zu irgend einer Zeit des Jahres 
1624. gehabt haben. In Beziehung auf dieſe 
Verordnung werden hernach in dem darauf folgens 
den $. 33. alle Urtheile, Verträge und Vergleiche, 
die mit dem Religionszuftande, wie er im Sahre 
1624. gewefen, nicht übereinftimmen, fir nichtig 
und unfräftig erfläre, mit dem ausdrücklichen Zu: 
faße: daß nur die Obſervanz des Jahres 1624. 
als Regel gelten folle (c). 


Wenn alfo gleich im S. 31. nur der Ausdruck 
vorfam: daß evangelifche Unterthanen eines catho⸗ 
lifhen Landesherrn bebalten follten, was fie im 
Fahre 1624. gehabt hätten; fo war doch damit 
nicht die Meynung, daß fie zufrieden feyn müßten, 
wenn ihnen im firengften Verftande eigentlich 
nichts genommen würde, und daß hingegen nichts 
dabey zu erinnern wäre, wenn gleich neben dem 
Gottesdienfte, den fie im Jahre 1624. für fich 
allein gehabt Hätten, jeßt neben her auch nod) ein 
eatholifcher Gottesdienft eingeführt würde. Gnug, 
wo 1624. nur einerley Religionsuͤbung gewefen 
war, und jeßt zweyerley Gottesdienft feyn follte, 

| Ä da 


(c) Osnabr. Fr. Art. 5. $. 33.: “annihilatis 
omnibus anni 1624. obferuantiae, vepore quae in- 
far regulae obtinear, coutrariis latis ſententiis, 
teuerfalibus , pactis” &c, 
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VIII, 


IX, 
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da konnte man nicht fagen, daß es bey der auf 
dieſen Fall nun einmal zur Negel angenommenen 
Dbfervanz des Jahres 1624 bliebe; ohne zu ge: 
denfen, wie wenig zu erwarten war, daß den Pro; 
teftanten nichts genommen werden würde, wenn 
fie einen carholiichen Landesheren haben, deſſen 
Schuß und Gunft alsdann feine Glaubensgenofjen 
bald immer weiter zu benugen fuchen würden, wie 
die Erfahrung bald nur zu fehr lehrte, daß in 
folchen Fällen fowohl Kirchen als Kirchengüter und 
Mitgenuß aller Einfünfte und Pfarrgebübren in 
Anfpruch genommen wurden. Cinige Schrifts 
fteller Haben zwar nachher ein [hAdliches und un⸗ 
ſchaͤdliches Simultaneum von einander unterfchetz 
den, und dem Scheine nach doch nur leßteres ver» 
theidigen wollen. Aber die Erfahrung hat am ber 
ften gelehrt, daß ein unfhädliches Simultaneum 
nach catholifchen Grundſaͤtzen gar nicht zu erwarten 
war; und, was anug if, mic Der Richrfchnur des 
Entfcheidungsjahrs, die num einmal Regel ſeyn 
foll, fann gar fein Simultaneum beſtehen. 


Eine Hauptbetrachtung, die auch hier nicht 
auffer Ache zu laſſen ift, beruht in allen den Ber: 
hältniffen, die zwiichen der carholifchen und evan— 
gelifchen Religion in Frage fommen, allemal auf 
der irrigen Borfiellung, die befonders von den er 
fuiten ausgebreitet und unterhalten wurde, als ob 
Die evangelifche Religion zur carholifchen in. dem 
Verhaͤltniſſe Hände, wie ein Sremdling, der in 
einem Lande neu aufgenommen würde, und allen: 
falls nur dag, was ihm einmal geftattet fey, im 
engjten Begriffe für fich behaupten Fönne; da hin: 
gegen diejenigen, die ihn aufgenommen, immer 

die 
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die Vermuchung für fich hätten, daß alles, was. 


fie vorher gehabt, und dem Fremdlinge nicht aus: 
drücklich eingeräumt hätten, von ihnen jedesmal 
mit Recht zurückgenommen und nur für fich behaup⸗ 
tet werden Fönnte (d). Hoͤchſtens würde diefe 
Vergleichung paffen, wenn ein catholifcher Staat, 
z. B. Spanien, Proteftanten als Coloniften aus ans 
dern Ländern unter gewiffen Bedingungen aufge: 
nommen hätte. Aber auf. unfere Teurfche evanges 
lifche Städte und Länder, deren eingebohrne Ein: 
wohner und Unterthanen nicht etwa als Fremdlin: 
ge aufgenommen, fondern ihre Religion nad) ver: 
änderten Einfichten und mie Einftimmung ihrer 
Obrigkeiten geändert hatten, wie follte da jene Ber: 
gleichung paffen? Wie follten nicht vielmehr geras 
de im Gegentbeile nach der Bergleichung catholi—⸗ 
ſche nur als Fremdlinge in einem evangelifchen tan: 
de angefehen werden, wenn auch gleich die Perfon 
des Landesherrn catholifch geblieben, oder, wieder 
Fall am haͤufigſten fid) ereignet hat, Durch eine 
Meligionsveränderung von feiner Seite oder vers 
möge einer auf ihn gefallenen Succeffion cathos 
lifch geworden war? Go lange folche Borftellun: 
gen und Öefinnungen obwalteten, Fonnten Protes 
ftanten, die einen catholifchen Landesherrn hatten, 


fi) wenig Hoffnung machen, in ungeftöhrtem Bes 


fige ihres Religionszuftandes vom Jahre 1624. 
her zu bleiben. 


Schon vor dem Weftphälifchen Frieden hat: 
ten fich einige Fälle ereignet, wo fich diefe Gefin; 
nungen deutlich guug zu erfennen gaben. Im 

Bis; 

(d) Oben Th. I. ©. 409. VII, 


Pp 5 
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Bisthum Gildesheim, deſſen größten Theil ſeit 
1523. Das Haus Braunſchweig ingehabt hatte, 
war faſt durchgaͤngig die evangeliſche Religion an⸗ 
genommen worden. Aber im Jahre 1643. wur⸗ 
de der Herzog Chriſtian Ludewig von Braunfchweig 
genöchigt, dem damaligen Ehurfürften Ferdinand 
von Coͤlln, der zugleih Biſchof von Hildesheim 
war, das fo genannte große Stift, oder den groͤ⸗ 
Bern Theil des Landes, den das Haus Braun: 
fchweig Bis dahin in feinem Beſitz erhalten hatte, 
niittelft eines zu Braunfchweig am 17. (27.) Apr. 
1643. darüber errichteten Receſſes wieder abzutre⸗ 
ten (e). Ben diefer Gelegenheit wurde an eben 
den: Tage der Religion wegen noch ein befonderer 
Mebenreceß errichtet, vermoͤge deſſen für den evan⸗ 
geliſchen Adel nur noch auf 70., fuͤr die uͤbrigen 
Unterthanen auf 40. Jahre der oͤffentliche Gottes— 
dienſt ferner ſtatt finden ſollte. Doch ſollte dem 
Churfuͤrſten als Biſchofe von Hildes heim und ſei⸗ 
nen Nachfolgern frey ſtehen, die oͤffentliche catho— 
liſche Religionsuͤbung überall daneben einzufuͤh— 
ren; ſo, daß, wo an einem Orte zwey Kirchen vor⸗ 
handen, eine davon den Catholiſchen uͤberlaſſen wer: 
den folle. Wo aber nur eine Kirche wäre, follte bei: 
den Thetlen zugelaffen feyn, in Derjelben zu verfchies 
denen Zeiten und Stunden ihren Gottesdienft zu 
üben. Auch follten zu dem Ende Beichtftühle, 
Canzeln, Klocken, Schlüffel und Kirchhoͤfe beis 
den ſowohl katholiſchen als Evangeliſchen gemein 


ſeyn —* 
Da 


(e) Cuͤnigs Reichsarchiv part. ſpecial. Th, r. 
©. 523. 


(f) Künig ama.d. ©. 537. 540. 
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Da diefer Vertrag dem nachher bey den Weft: 
phälifchen Friedenspandlungen verglichenen Entz 
fcheidungsziele des Sahrs 1624. gänzlich entgegen 
war, und alfo vermöge der Stelle Des Friedens, 
welche alle demfelben entgegenlaufende Verträge 
für nichtig erklärte, nicht befteben Fonnte; fo gab 


fich der catholiiche Religionscheil bey den Friedeng:. 


bandlungen alle Mübe, diefen Hildesheimiichen 
Vertrag doch mittelft einer ausdrücklichen Ausnah⸗ 
me von jener Michtigerflärung zu retten. Allein 
gerade im Gegentheile wurde vielmehr im Frieden 
ſelbſt bey eben der Stelle noch ausdrücklich Hinzu: 
gefügt, daß namentlich auch diefer wegen des Hils 
desheimifchen Meligionswefens im Jahre 1643. 
gefchloffene Bertrag als null und nichtig angefehen 
werden follte, nur neun Klöfter ausgenommen, 
die ohne Rücklicht auf das Jahr 1624. auf catho⸗ 
Tifchen Fuß bleiben follten (g). 


XI. 


Nun konnte das nachher ſo genannte Simul: Xi. 


taneum nicht deutlicher befchrieben werden, als es 
bier gefchehen war. Waͤre es alſo der Abficht des 
Sriedens nicht zumider gemefen ; fo haͤtte es ja gar 
feine Schwierigfeit haben Fönnen, wenigftens dier 
fes Simultaneum, eben fo wie die ausdrücklich 
ausbehaltenen neun Klöfter, aus Dem für nichtig ers 
klaͤrten Vertrage beyzubehalten. Da diefes aber 
nicht geſchah, Tag offenbar hierin ein neuer Be⸗ 
weis, daß das Simultaneum gegen den Zuftand 
der Religion, wie er im Sabre 1624. an jedem 
Orte gewefen, der Abficht des Weftphälifchen Frier 
dens allerdings nicht gemäß fey. — Und dens 
noch war auch nach dem Frieden das Bisthuln 

Hildess 


(g) Danabr. Friede Art. 5. 9. 33. 
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Hildesheim wieder eines der erften, wo die Sache 
von neuem rege gemacht wurde, indem den Captı: 
einern zu Hildesheim ein Klofter, das fie im Jah⸗ 
te 1624. nicht bejeflen hatten, jeßt von neuem ein: 
geräumt und bergeftellt werden ſollte; worüber 
die Sache eben auf dein — —— 1653. in Der 
wegung Fam. 


Ein anderer Fall entftand aus dem oben ſchon 
einmal erwehnten Verhaͤltniſſe zwifchen Pfalzneu⸗ 
burg und Pfalzſulzbach Ch). Hier hatte der 
Pfalzgraf von Neuburg am 17. ul. 1628. erft 
völlig im Geifte der gewaltfamen Gegenreformas 
tion Befehle ergehen Taffen : “daß alle Kirchen; 
und Schuldiener, die fich zur catholiſchen Reli: 
gion nicht bequemen wollten, fi) in drey Wochen 
aus dem Stande begeben follten, desgleichen alfe 
Beanıte in ſechs Monathen, ohne daß auch bis 
dahin ihnen geftattet feyn follte, einigen Lutheri— 
ſchen Gottesdienft zu befuchen ze.” (1). Da diefe 
Befehle durch das nachher verglichene Entfchei: 
dungsziel vermöge des Weftphälifchen Friedens 
ihre Kraft verlohren; fo fuchte Pfalzneuburg noch 
nad) dem Frieden wenigftens das Simultaneum 
im Sulzbachiſchen einzuführen; das gab Gele 
genheit, Daß Bamberg bey den Friedens: Erecu: 
tionshandlungen (1650. Aug. 3.) fhon den Na: 
men Simultaneum brauchte, und es zu verthei— 
digen ſuchte. Die Evangelifchen erwiederten aber 
gleich Damals: ob einem fein Haus verbleibe, wenn 
ein anderer fih zur Hälfte mit eindringen woll—⸗ 

te 


(bh) Oben ©. 33. 
Gi) Struvs Pfaͤlziſche girchenhiſtorie ©. 562. 
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te (k)? Auch der Reichshofrath, ob er gleich da= 
mals noch bloß aus catholifchen Mitgliedern bes 
ftand, war dennoch felbft der Meynung, daß fich 
dieſes Sulzbachiſche Simultaneum nicht vertheiz 
digen laſſe (I). Inzwiſchen nahm auch hier die 
Sache nachher eine andere Wendung, da der 
Pfalzgraf Chriſtian Auguſt von Sulzbach, der 
1632. ſeinem Vater Auguſt gefolgt war, am 30. 
Dec. 1655. ſich ebenfalls zur catholiſchen Religion 
befannte (m). 


Ein dritter Vorfall ereignete fich zu Hörter, xıv. 
in einer an der Weſer gelegenen Stadt, die zur 
Abtey Eorvey gehört, aber unter des Haufes 
Btaunfhweig Schuggerechtigfeit flieht. Hier 
war ebenfalls im Entfcheidungsjahre 1624. nur. 
evangelifche Religionsuͤbung geweſen. Der Abe 
zu Corvey führte aber auch Da das carholifche Si— 
multaneum ein. Ben diefer Gelegenheit wurde 
(1551. März 19.) zuerft der Grundfag geäuffert : 
daß das landesherrliche Reformationsrecht die Res 
gel ausmache, das Entfcheidungsjahr nur als eine 
Ausnahme davon zu betrachten fey (n). 


Endlih war auch noch in Wertheim der bes XV. 
fondere Fall, daß von mehreren Grafen von Loͤ⸗ 
wenftein, welche Die Grafſchaft Wertheim gemeins 

(haft: 


(k) Meiern Erec. Handl. Th. 2. ©. 59. 
= ia Meles son der Landeshoheit im Geiſtl. 
« 616. 


(m) Struvs Prälz. Kirchenhiftorie ©. 628. 
Roelers Münzbeluft. Th. J. ©. 323. 
an Moſer von ber Sandeshoheit im Geiſtl. 
619. 
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fchaftlich befaßen, ein. Graf Johann Dieterich, 
der in Spanifchen Kriegsdienften war, fhon im 
Sabre 1621. ſich zur carholifchen Religion bekannt, 
aber bis ins Jahr 1631. fich in einer Miederläns 
difchen Herrſchaft Rochefort aufgehalten hatte. 
As derfelbe hernach zu Werthein wider Willen 
feiner evangelifhen Stammsvertern und Mitres 
genten das catholifhe Simultaneum einführen 
wollte; Fam es aud) da zur Sprache. 


Alle diefe Fälle waren jedoch nur geringe Vor: 
fpiele von dem, was nachher ncch nach dieſen 
Grundſaͤtzen durchgefeßt wurde; wobey fich deut: 
ich wahrnehmen läßt, wie man, viekeicht mit gu: 
tem VBorbedachte, ftuffenweife nach und nach dar 
mie zu Werf gegangen iſt. Ungeachtet der Hil- 
desbeimifche Fall deutlich guug zeigt, daß man 
catholifher Seits diefe Grundfäge [don vor Er: 
Öffnung der Friedenscongreffe zu Münfter und Os: 
nabrück gehegt hat; fo gefchah Doch bey den Frie— 
denshandfungen feldft Feine Aeuſſerung davon; 
wahrſcheinlich um nicht etwa zu veranlaffen, daß 
wohl gar das Gegentheil ausdrüctic im Frieden 
verordnet werden möchte. Bey den Erecutiongs 
handlungen fieng man ſchon an, Verſuche einer 
für das Simultaneum günftigen Auslegung des 
Friedens zu machen. Auf den Reichstage 1653. 
wurden nun eigne gleichfam problematifch geichier 
nene Fragen Darüber aufgeworfen (o). * 

roͤr⸗ 


ro) Bon den Directorien der beiden höheren 
Gollegien wurden vier Fragen entworfen, folgenz 
den wefentlichen Snhalts: I) Ob in Reichsſtaͤdten 
gemiſchter Religion ein oder anderm nn 
ehe, 
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Erörterung blieb aber auf einen Neichsdeputa- 
tionstag, der zunächft gehalten werden ſollte, aus: 
geſetzt; womit zugleich auch alles, was noch von 
Meftirutionen wegen Amneftie und Beſchwerden 
übrig war, dahin verfchoben blieb. 


ftehe, auf feine Roften und ohne Schmälerung des 
gemeinen Guis und Stiftungen, Kirchen, Schu 
len, Klöfter ꝛc. einzuführen, ungeachtet derglei— 
chen am T. Jan. 1624. nicht vorhanden gewefen ? 
I) Ob ein Yandesherr in feiner Landftadt nicht 
dde und verlaffen ſtehende Kirchen zu feiner Relis 
gionsuͤbung braucen koͤnne, fofern nur der ans 
dern Religionsuͤbung, wie fie 1624. gewefen, Fein 
Nachtheil geſchehe? ID Ob nicht ein gleiches von 
einem ſolchen Landesherrn gefchehen koͤnne, der 
mit einem andern verſchiedener Religion in Ge⸗ 
meinſchaft regiere? 1V) Ob ein evangeliſcher 
Reichsſtand eines auswaͤrtigen Kloſters Einkuͤnfte, 
die er 1624. eingezogen, nicht dem Klofter 3 
ren maſſe? 


IX. 
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IX. 


Fortgeſetzte collegialifche Berathfchlagungen des 
evangelifchen Religionstheils. 











1-11, Ben den Berathſchlagungen, melde die evanges 
lifhen Neicheftände über das Simultaneum und andere Nies 
ligionsbefhwerden anzuftellen hatten, befam Churfahfen von 
neuem das Directorium zu führen. — IV. So befam dag 
Eorpus der evangeliiben Stände feine heutige Verfaſſung, — 
V. wozu der MWeftphälifhe Friede den Grund der Gerechtfa: 
me, ald Corpus zu handeln, völlig befeftigt hatte, — VI. 
fo gut, wie jeder Neichdfreis ein Corpus ausmacht. — 
VII, Erft in neueren Zeiten hat man angefangen, den Namen 
Corpus anzufebten; — Vlll. x. wobey jedoch die Evans 
geliſchen große Utſache haben zu bebarren. 


1. ri: den Fragen, die über das Simultaneum 
in Bewegung famen, ftand noch eine wich: 

tige Sache in Verbindung, welche die Art und 
Weife betraf, wie der evangelifche Religionstheil, 
oder wie nun der Ausdruck nach und nad) gewoͤhn⸗ 
lich wurde, das Corpus der evangelifcben Stän: 
de (corpus euangelicorum,) auf eben diefem 
Meichstage feine Berathfchlagungen und ein eigs 
nes Directorium von nenem in Gang brachte. - 


u. Es kam nehmlich bald am Anfange dieſes 
Meichstages vor, wie die evangelifhen Stände 
wahrnähmen, daß verfchiedene ihrer Glaubensge: 
noffen fchon gegen den IBeftphälifchen Frieden be; 
ſchwert wären, und daß über die Auslegung einiz 
ger Stellen des Friedens GStreitigfeiten aufgewor: 
fen würden. Da fie nun Nachricht erhielten, daß 

| die 
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die Catholiſchen unter ſich fchon darüber gefaßt 
wären, und aljo nöthig fanden, auch ihres Orts 
darüber in Berathſchlagung zu treten, um dag, 
was fie im Frieden erhalten, nicht allobald wies 
der zu verliehren; fo erfuchten fie Churfachien, wie 
es fchon in vorigen Zeiten der evangelifchen Ga: 
chen fich eifrig angenommen habe, auch jeßt wier 
der das Direcrorium in den evangelıfchen Con⸗ 
ferenzen zu übernehmen; "welches fonft, wenn 
Churfachfen Schwierigfeit machen follte, dem 
Magdeburgifchen Gefandten einsweilen zu über; 
tragen feyn würde (p). 


Von den Zeiten des Schmalfaldiihen Bundes 
her hatte Churſachſen, als der damalige erfte 
evangeliſche Reichsftand, fchon bey allen Berath: 
fehlagungen. der evangelifchen Meichsftände das 
Directorium geführt. Nur in den Zeiten, da vor 
dem dreyßigjährigen Kriege die proteftantifche 
Union gefchloffen war, hatte Churpfalj, das noch 
über Ehurfachien den Rang harte, als Haupt der 
Union, wovon fih ohnehin Churfachfen damals 
zurücfhielt, die evangelifhen Sachen zu dirigiren 
bekommen. Hernach hatte feit Guftav Adolfs Zei: 
ten fowohl währenden Krieges, als bey den Weſt— 
phälifchen Friedenshandfungen, meift die Krone 
Schweden alles zu bejorgen gehabt. Sekt war 
aber Churſachſen wieder der erſte ewangelifche 
Keichsitand, und befam nun billig wieder, mie 
ehedem, das Direstorium in den Berathichlagun: 
gen des evangelifchen Religionstheils. 

Der 


(p) Meiern Regensb. Reichstagshandl. Th. 1. 
. 232. u.f. 
D. Entw. d. Staatsverf. Th. It. Q 


— 
— 
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Der Stoffzudiefen Berathſchlagungen wur: 
de nun immer häufiger. Es gefchah fehr'oft, daß 
ein jeder Religionstheil dem andern feine Meynung 
zu erflären hatte; daß alfo beide Theile, als’ zwey 
moralifche Perfonen, mit einander handelten, daß 
ein jeder Theil in folcher Abficht zuvor unter ſich 
Berathichlagungen anftellen, und gemeinfame 
Schluͤſſe faffen mußte. Alles das war fchon feit 
dem erften Anfange der Religionstrenmung her ger 
fchehen, und der urfprünglichen Freyheit der Teutz 
fchen Reichsftände völlig angemeflen, die von je 
ber nach ihren befonderen Berhältniffen eigne Be: 
zatbfchlagungen anftellen und Schlüffe faffen konn⸗ 
ten, wie z. B. die befonderen Verfaffungen der 
Ehurfürften, der reichsftädtifchen Berfammlungen, 
der geäflichen Collegien, und felbft der Kreife auf 
folche Art ihren Urfprung genommen hatten. 


Nur im Anfange hatte man zum Theil ime 
mer noch einige Hoffnung gehabt, daß eine Vers 
einigung der beiden Religionstheile möglich feyn, 
und alfo deren Trennung nicht auf beftändig fortz 
währen möchte. Zum Theil war aud) in Streit 
gewefen, ob und wie weit eine folhe Trennung 
beider Neligionstheile ſtatt finden Fönne, und was 
für rechtliche Wirfungen davon abhangen follten. 
Nunmehr hatte aber der Weftphälifche Friede zur 
ewigen Richtſchnur angenommen, daß ein Reli: 
gionstheil dem andern völlig gleich gehalten wer⸗ 
den, daß feiner über den andern mit Mehrheit der 
Stimmen ein Uebergewicht behaupten, und daß 
über jede Verlegung des Friedens ein gefammter 
Religionstheil mit dem beleidigten Theile ſowohl 
in Rathſchlaͤgen als mittelſt vereinigter Kraͤfte 

gemei⸗ 
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gemeine Sache zu machen berechtigt fenn ſollte. 
Alfo war jeßt bey der Bereinigung aller Stände 
von einerley Religion vollends nichts mehr zu ers 
innern. Und es war fchon längft vorherzuſehen 
gewefen, Daß eine Bereinigung der beiden Reli: 
gionen fich nicht mehr hoffen ließe; daß alſo die 
Einrichtungen, die ein jeder Religionstheil jegt in 
Anſehung feiner Berathfchlagungen und ferner zu 
faffenden Schlüffe machte, eben fo fortwährend 
bleiben würden, wie auf ähnliche Art ein jeder 
Kreis ein eianes immer fortwährendes Corpus 
ausgemacht hatte, 


So wenig es alfo widerfprechend war, wenn 
das geſammte Corpus der Reichsftände, in fo fern 
als es fich nach der Lage der Länder in zehn Theile 
zergliedert hatte, jeßt zehn Eorpora ausmachte; fo 
wenig war auch Daben zu erinnern, daß, in fo fern 
als die beiden Neligionscheile ſich trennten, jeßt 
ein jeder Religionstheil ein eignes Korpus auss 
machte; wie nach und nach der ganz fchickliche 
Ausdruck: Corpus der evangelifchen Stände, und 
Corpus der <atholifchen Stände, und daß heide 
Religionstheile de corpore ad corpus mit einander 
bandelten, aufgefommen war, und in der Folge ine 
mer mehr gänge und gäbe wurde. Gelbit catho: 
lifche Stände trugen anfangs bey mehreren Gele: 
genheiten Fein Bedenfen den Namen Corpus fo: 
wohl von ihrem (q) als dem evangelifchen Reli: 
gionstheile zu gebrauchen (r). 

In 


(q) z3. B. I) in ber wegen der Ryßwickiſchen 
Clauſel ertbeilten Erklärung vom 29. Sept. 1709. 
in Sabers Staatscanzley Ih.ı5. ©. 156.: “an 

22 „koͤnn⸗ 
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vo... Sn der Folge mögen aber einige geglaubt Ha: 
ben, gewiſſe Abfishten eher Ducchfegen zu Fönnen, 
wenn 


„koͤnnte von corporis catholicorun wegen die gans 
„ze ehrbare Welt urtheilen laſſen ac.” — Man 

. „wollte daher zu denfelben (evangelifihen Stäns 
„den) fich dabin verfehen, fie würden auf des ca» 
„tholifchen corporis Declaration in gutem Bertraus 
„en ſich näher vernehmen zu laffen von. felbft bes 
„lieben.” So fam aub II) in der zu Eölln den 4. 
März 1711. gezeichneten Erklärung der Faiferlichen 
Adminiftration wegen Reftitution der reformirten 
Gemeinde zu Dedenfirchen der Ausdrucd vor: “von 
„dem auf dem Reichstage zu Regensburg verſam⸗ 
„melten corpore catholicorum.”. $abers Staatss 
canzley Ih.ı7. ©.46. Desgleichen ward III) am 
13. Oct. 1719. im Namen Churmaing erflärt: “fo 
„würde man es mit dem ganzen catholifchen cor- 
„pore zu thun haben.” Fabers Staatscanzley 
Th. 35. ©. 369. Man fehe auch allenfalls die von 
Eonferenzen des catholifchen Religionstheils bes 
kannt gewordenen Verhandlungen von den Jahren 
1703. und 1729. in eben der Staatscanzley Th. 9. 
©.51-55., Th. 53. ©. 236 - 247. 


(r) So geſchah I) fhon auf dem Reichstage 
1598. von den Defterreichifchen Directorialgefands 
ten der Vortrag: “Sie könnten wegen Shro kai⸗— 
„ferlihen Majeftät unangezeigt nicht laffen, daß 
„ein Unterfchied zu halten in den Sachen. Denn 
„was die Gewiſſen beträfe, Ddiefelbigen Sachen 
„wären bey dem Religionsfrieden zu laffen; wie 
„dann in folchen nicht, wie in anderen Sachen, 
„iondern durch fondere Rätbe gehandelt (wers 
„de), alſo daß die Catbolifchen einen befons 
„dern Rath, die andern auch einen befon: 
„dern Rath gehabt.” Schaurotbs Samml. 
vom corp. euang. Th.2. ©.793. - II) In dem 
1700. mit dem Könige in Preuffen gefchloffenen 
Kreontractate verſprach der Kaifer Leopold die Er: 
drterung der Religionäbefchwerden fid) — 

eyn 
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wenn fie nur mit evangelifchen Ständen einzeln zu 
tbun hätten, und diefen alle Mittel und Wege 
gefammter Hand fich zu vereinigen immer mehr 
eingefchränft ‚oder gar benommen würden. Die 
fo gefinnt waren, haben nachher angefangen, Des 
Ausdrucks Eorpus von beiden Religionstheilen fich 
nicht nur zu enthalten, fondern fo gar zu wider: 
fprechen, wenn der evangelifche Religionstheil dies 
fe Benennung nad) wie vor von fich gebrauchte. 
Dder man bat es nur mit dem Beyjaß: Das ans 
maßliche, oder das fich fo nennende Corpus, ge: 
nannt. Matürlicher Weife hat das dem evangeli- 
ſchen Religionstheile nicht gleichgültig feyn Föns 
nen. In einem hernach (1720. Nov.ı6.) darüber 
anden Kaifer Carl den VI. erlaffenen VBorftellungss 
fchreiben hat man deswegen fo gründlich als nach: 
drücklich geäuffert, daß man zwar in Anſehung der 
Benennung gleichgültig ſeyn koͤnnte, ob die ge: 
fammten  evangelijchen Reichsſtaͤnde ein Cor⸗ 
pus, oder. ein Religionstheil, eine Gemein— 
heit u. ſa w. genannt werden möchten; daß es aber 
deſto — ie ‚ wenn die Abficht, wie es 

fchiene, 


ſeyn zu laffen, “fobald diefelben vom corpore Au- 
„guftanae confefionis an Sie allerunterthänigft 
„würden gebracht werden.” Schaurotb ama.D. 
©. 823. III) Sn der Churmainzifchen Erflärung 
vom 13. Dct.1719. hieß ed ebenfalls unter andern z 
“Ihre Churfürftlihe Gnaden hätten fich dergleis 
„hen nicht verfehen, indem man fich von Zeiten 
„corporis euangelici felbft — engagirt hätte ıc.’ 

 Sabers Staatscanzlen Th. 35. © 366. Noch 
mehr ähnliche Stellen finden fich zufanmengetras 
gen in Ern. Lud. POSSELT [yflemate iurium corpo- 
ris enangelici (Kehl 1786. 8.) p. 50. ſq. 
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fehtene, dahin gienge, mit den Namen zugleich 
die Sache ſelbſt, und die einmal im NWeftphäli: 
fen Frieden fo theuer erworbenen Rechte der 
vereinigten Berathichlagung und Zuſammenhal⸗ 
tung zu untergraben (5). 


Der Erfolg der Geſchichte hat es nur gar zu 
oft gelehrt, wie große Urſache der evangeliſche 
Religionstheil hat, als Corpus zuſammenzuhal⸗ 
ten; wozu auf catholiſcher Seite freylich weit wer 
niger Nothwendigkeit vorhanden ift, da in den 
Reichstagsberathichlagungen ohnehin die Cathor 
liſchen ordentlicher Neife die Mehrheit der Stim⸗ 
men auf ihrer Seite haben, und da in einzelnen 
Vorfällen, wo der Unterfchied der Religion Eins 
fluß bat, gemeintglich ein Proteftant der Teidende 
Theil if. Selbſt die Verfchiedenheit der Reli 
gionsgrundfäge bringe das mit fi, daß Protes 
flanten, entfernt von Befehrungsfucht oder Vers 
folgung anderer Neligiongvermandten, gerne je 
dem duldend feine Gewiſſensfreyheit laſſen; fo 
aber bey Eatholifchen, wenigfiens nad) dem paͤbſt⸗ 
lichen und jefuitifhen Syſteme, der Fall bisher 
nicht gewefen ift. — 


Catholiſche Reichsftände Fönnten alfo, ohne als 
Ein Corpus fichebar zu handeln, um ſo eher zu 
techte fommen, da fie weder wider eine gegentheiz: 
lige Mehrheit der Stimmen, nocd wider ‘Bes 
ſchwerden, die ihnen zugefügt werden, fo leicht zu 

kaͤmpfen haben, und da überdas alle Mitglieder der 
carholifchen Kirche durch das genaue Band der 
Unter 


(s) Shaurotbe Samml. vom corp. euang. 
Th.2. ©. 759. 791. u.f. 
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iUnterwürfigfeit, das fie unter Einem Oberhaupte 
und dem geſammten Clerus, als deſſen Unterbe: 
feblshaber, ohnehin in folcher Bereinigung gehal⸗ 
ten werden, daß fie Feiner weitern befonderen Ver⸗ 
bindung bedürfen. Daran fehle es aber auf Geis 
ten der Proteftanten Dergeftalt, daß, wenn die 
evangelifchen Stände des Teutſchen Neichs nicht 
noch als ein Corpus zufammenhielten, die Erhals 
tung ihrer Freyheit und der im Weftphälifchen 
Frieden erworbenen Rechte bald auf ſchwachen 
Süßen ftehen würde. Es war aljo weder übers 
Flüffig noch gefeßwidrig, Daß der evangelifche Ne: 
ligionstheil gleich auf dem erften Reichstage nach 
dem Weftphälifchen Frieden fih von neuem auf 
den Fuß feßte, als ein Corpus fein eignes Direcr 
torium und feine eigne Berfaffung zu haben, um 
jedesmal gefaßt zu feyn, ſowohl Beratbichlagun: 
gen anftellen, als Schlüffe fallen zu koͤnnen, wie 
es den Umftänden nach erforderlich feyn möchte. 
Die erfte Conferenz wurde diesmal am 22. Sul. 
1653. beym Churfächfifhen Gefandten gehalten. 
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X. 


Stimmen der fecularifirten Länder und einiger 


neuen Fürften auf dem Reichstage — 
Neuer Deputationstag »und Tod des 
Kanfers. | 


— — — 





LIE Im Fe befamen die —— 
Bisthuͤmer eine eigne Querbank — III. Die ſeculariſitten 
Laͤnder kamen von der geiſtlichen Bank zur weltlichen hin⸗ 
über, — als namentlich Bremen, — IV. Verden, — V. Halbers 
ftadt, Minden, Schwerin, Camin, Makeburg, Hirſch— 
feld — vi. Einigen neuen Fürften wurde zwar Siß und 
‚Stimme geftattet; — Vit. aber mit erheblichen Berwahruns 
gen für die Zukunft — VII IX. Womit nunmehr ‘der 
Reichsfuͤrſtenrath vollends feine geſchloſſene Anzahl Stimmen 
befam, — X. indem jest auch die Cutiatſtimmen der Gras 
fen und Prälaten auf den heutigen Fuß famen — Xi. Ens 
2 des Reichstages 1654. und Anfang der ki ne antenne 

1055. 


ers war verfchiedenes auf diefem Reichstage 


wegen der Stimmen im Reıchsfürftenras 
the zu berichtigen, da theils die Stelle, die den 
vermöge des Weftphälifchen Friedens in proteftans 
tifche Hände gefommenen Hochfliftern anzuweiſen 
fey, theils die Aufnahme einiger neuen Stimmen 
in Stage fa. 
Für das Bisthum Luͤbeck, das auf beftändig, 
und für das Bisthum Osnabrüdf, das abwech— 
felnd einen evangelifchen Biſchof zu erwarten hat: 
te, wie auch für den Sächfifchen Prinzen Auguft, 
der noch auf feine Lebenszeit das Erzbisthum Mag: 
deburg als Adminiſtrator behalten follte, war im 
Weſt⸗ 
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Weftphälifchen Frieden ausgemacht, daß ein jeder. 


evangelifcher geiftlicher Fuͤrſt auf einer befonderen 
Ouerbank im Reichsfürftenrathe feinen Sitz neh: 
men, feine Stimme aber in der bisher gewoͤhnli⸗ 
* Ordnung ablegen follte (t). 


Wegen der ſeculariſirten Stifter war im Frie⸗ 
den ſelbſt nur fuͤr Bremen ausgemacht, daß es auf 
der. weltlichen Banf den. fünften Plag einnehmen 
follte (u), den es auch jeßt, zwiſchen Pfalzneuburg 
und Pfalzzweybruͤcken in Befig nahm. Macher 
hat aber doch Magdeburg, als es nach des Saͤch⸗ 
fiihen Prinzen Auguſts Tode, (1680.) an Ehurs 
brandenburo fiel, den zweyten Plaß auf der welt: 


— 
— 


J. 


lichen Fuͤrſtenbank bekommen; da dann Bremen 


billig zwiſchen Pfalzſimmern und Pfalzneuburg hin⸗ 
auf hätte rücken muͤſſen, wenn es, den im Weſtphaͤ⸗ 
lifchen Frieden ihm angemwiejenen fünften Platz hät: 
te behalten ſollen. Das iſt aber nicht geſchehen; 
und ſo wird die Stimme vom Herzogthume Bre—⸗— 
men, wie ſie jetzt das Haus Hannover zu fuͤhren 
hat, wuͤrklich nicht nach Vorſchrift des Weſtphaͤ— 


liſchen Friedens auf der fuͤnften, ſondern erſt auf 


der fechsten Stelle Der weltlichen Fuͤrſtenbank ab- 
gelegt. 


Fir das Herzogthum Verden mag wohl der ; 


Gefandte der Krone Schweden, die es Damals be: 
faß, es dahin gebracht haben, daß es gleich nad) 
der Stimme von Pommern folgte, und diefe Stel: 
fe hernach, ungeachtet die Pommeriſchen Stimmen 
ſelbſt 
(c) Osnabr. Friede Art. 5. $. 22. 
(u) Osnabr. Sr. Art. 10. $. 9. 
25 
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| felbft mit anderen altfürftlihen Stimmen nad; ei? 
ner verabredeten Ylternationsordnung abwechſeln, 
doch immer unveraͤndert behalten hat. aus‘ 


v Wegen der übrigen — ‚Stifter 
kam es erft auf diefem Reichstage im May 1654. 
zur Richtigfeit, daß Halberſtadt unmittelbar nad) 
den Braunfhweigifhen Stimmen noch vor den 
alternirenden, Minden gleich nach Sachfenfauen: 
Burg, Schwerin, Rageburg und Hirfchfeld nach 
Henneberg zu votiren Famen. Fir Camin ift erft 
1668. der Plag zwiſchen Schwerin und Aebeburs 
ausgemacht worden. 


v2 Was andere neue Stimmen ber die jegt 
erft neu eingeführt werden follten, fo hatte Ferdi- 
nand der III. fchon auf dem Reichstage 1641. etz 
Flätt, daß er drey neue Fürften,'von Hohenzollern, 
von Eggenberg und von Lobfewig, zu Sitz uhd 
Stimme im NReichsfürftenrathe zugelaſſen babe. 
Die würfliche Einführung Fam aber damals nicht 
zu Stande, weilFürften und Churfürften dagegen 
erinnerten, daß die beiden feßtern, als bloß De: 
flerreichifche Landjaffen, Feine unmittelbare Güter 
im Reiche befäßen, und Feinem Kreije mit Bey: 
teägen zu den gemeinen Befchwerden des Reichs 
und der Kreife zugetban wären, ohne welche Be: 
dingungen feine Stimme im Fürftenrarhe zuges 
laſſen werden Fönnte (v). est wurde angezeigt, 
daß diefe Bedingungen erfüllt jenen; worauf ſchon 
am 30 Kun. 165 2. die Einführung gedacdhter drey 
neuer Fürften im Fürftenratbe erfolgte. So wur: 
den auch am 28. Febr. 1654. noch die Fürften von 
Sal, 
(v) R. A. 1641. $. 97: 98. 
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Salm, Dierrichfteitt, Piccolomini, Auersberg, je 
der mit einer Stimme, und am 3. März 1654. 
die Fürsten von Naffau mit zwey Stimmen, nehm: 
lich Die catholifche Linie von Hadamar und Siegen 
mit einer, und die evangelifche Linie von Dillen: 
burg und Diez mit der andern, alfo zufammen 
neun neue fürftliche Stimmen auf . Reichs: 
tage eingeführt. 


Alles das wurde Ki Oteichsaßfehiede (w) 
wiederholt , jedoch erftlich mit der beygefügten 
DBerwahrung, "daß diejenigen, welche ohne vors 
bergegangene Bollziehung der fchuldigen Präfta- 
tionen, befonders der unmittelbaren Beguͤterung 
im Reiche, Diesmal nur wegen ihrer perfönlichen 
Verdienſte im Fürftenrarhe eingeführe worden, 
von niemanden über Fury oder lang. zum Präjudig 
angeführt oder zur —— gezogen, auch dieſe 
Sitz und Stimme auf ihre Erben und Nachfolger 
nicht extendirt werden ſollte, ſie haͤtten ſich dann 
mit unmittelbaren fürftenmäßigen Reichsguͤtern 
verfehen. Daneben wurde nun noch hinzugefügt: 
„daß forthin ohne vorhergehende Nealerfüllung als 
ler noihwendigen und beſtimmten Requiſiten, 
befonders erfigemeldeter Beguͤterung, und ohne 
der Ehurfürften und Stände Vorwiſſen und Con⸗ 
ſens keiner zur Seſſion und Stimme im Fuͤrſten⸗ 
rathe zugelaſſen werden ſollte.“ 


Die Sache war Deswegen von großer Wichtig: 
feit, weil fonft, weni neue Fürften fo leicht zu 
Sitz und Stimme im Fürftenrarhe gelangen koͤnn⸗ 
ten, der Faiferliche Hof bald Mittel und Wege ger 

fun: 
(w) R. A. 1654. $. 197. 
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funden haben würde, die Mehrheit der Stimmen 
aufdem Reichstage immer auf feiner Seite zu has 
ben, und alsdann mit Keichsichlüffen, die nur 
mit den meiften Stimmen zu Stande gebracht wer- 
ben dürften , alles nach eignem Gurfinden durchs 
zujeßen. Der kaiſerliche Hof fchien das für fi 
zu haben, daß in vorigen Zeiten alle Standesers 
höhungen, wodurch der Kaifer Grafen oder Prä- 
laten zu Fürfien erhoben hatte, auch auf dem 
Reichstage mit Zulaffung ihres fürftlichen Sitz⸗ 
and Stimmrechts feine Schwierigfeit gefunden 
hatten, wie die Benfpiele der Häufer Savoyen, 
Holſtein, Würtenberg, Henneberg, und ſelbſt 
des noch erft 1176. in Fürftenftand erhobenen 
Haufes Arenberg zum Beweife eines folhen Her; 
kommens dienen konnten. Allein vors erfte war 
bis. ins XVI. Jahrhundert überhaupt die Zahl der 
Stimmen im Fürftenrathe, nachdem mehr oder 
weniger Perfonen erfchienen, noch fehr veränders 
lich, und befonders der Unterfchied: der gräflichen 
Euriarftimmen und der fürftlichen Birilftimmen 
vielleicht noch nicht fo beftimmt, wie jetzt; da dann 
au; der Mebergang einer gräflihen Stimme zur 
fürftlihen, wenn es nur um einen höhern Rang 
zu thum gemwefen wäre, nicht foviel auf fich gehabt 
haben würde, als wenn nunmehr damit eine gang 
neue Stimme auffommen, ‚und die Zahl der fürft- 
lichen Stimmen überhaupt einen Zuwachs erhal 
ten ſollte. 


Haubptſaͤchlich aber konnte es nicht Sa: als 
äufferftauffallend feyn, da die Ferdinande fich nicht 
mehr begnügten, wie es ehedem nur gefchehen 


war, alte veichsgräfliche , deren Grafſchaf⸗ 
ten 
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ten die Größe mancher Fürftenthümer übertrafen, 
in Fürftenftand zu erheben, ſondern gerade zu an: 
fiengen, bloß adeliche Gefchlechter, Die in den Des 


- flerreichifchen Erblanden nur als Landfaffen beguͤ—⸗— 


Y 


tert waren, erft zu Grafen, hernach zu Fürften 
zu machen. Wenn es Daben geblieben wäre, hät 
ten nach und nach mehr Defterreichifche Landſaſſen, 
als urfprünglich reichsftändifche Familien, in den 
Fürftenrarh gebracht werden koͤnnen; — freylich 
zum augenfcheinlichen Vortheile derer, Die dem 
Faiferlichen Hofe eine unbeichränfte Mache über 
ganz Teutſchland beyzulegen wuͤnſchten; aber auch 
in Vergleichung mit der wahren Teutfchen Vers 
fafjung fo übertrieben, daß darüber am Ende auch 
diefes Faiferliche Vorrecht noch mehr als ehedem 
eingefehränfe wurde. — Wahrfcheinlich haben 
diefe Umftände ſchon auf dasjenige einen Einfluß 
gehabt, was ich oben vom Jahre 1582. angemerkt 
habe, wie man von diefem Jahre ber eine gewiſſe 
gefchloffene Zahl der Stimmen im Zürftenrathe an: 
genommen hat (x). 


Eben diefe gefchloffene Zahl der Stimmen be: 


- Fam auch dadurch jeßt noch eine größere Ründung, 


da endlich auch die fämmtlichen Curiatſtimmen 
auf diefem Reichstage völltg auf den heutigen Fuß 
kamen. Bisher war nehmlich von allen Prälaten 
nur eine Curiatſtimme üblich gewefen,- und von 


den Reichsgrafen hatte man. unter den Namen der 


Werterauifhen und Schwäbifchen Grafen insge— 
ſammt nur zwey Stimmen gezehlt. Die Fränfi: 
(hen Grafen hatten aber fchon geraume Zeit her 
mit den Schwäbifchen Grafen, mir denen fie fonft 
zuſam— 

(x) Oben ©. ı2. 


* 
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zufammengehalten hatten, wegen ihrer Neligiongs 
verichiedenheit nicht mehr gemeine Sache, machen 
fönnen, und daher fhon auf dem vorigen Reichs: 
tage 1640. eine eigne Euriatftimme erhalten. Nach 
diefem Borgange befamen jegt auch Die noch uͤbri— 
gen Weftphälifchen Grafen auf gegenmärtigem 
Heichstage die vierte gräfliche Euriarftimme. Und 
fo brachten es endlich auch die Prälaten dahin, daß 
fie nad) ihrer Abtheilung in zwey Bänfe unter dem 
Damen Schwäbifhe und Rheiniſche Prälaten 
ebenfalls zwey Curiatſtimmen erhielten; fo daß 
nunmehr nach abgelegten ſaͤmmtlichen Birilftims 
men aller geiftlihen und weltlichen Fürften noch 
fehs Curiatſtimmen, nehmlich zwey prälatifche, 
und vier gräfliche, ebenfalls abwechjelnd von der 
geiftlichen zur weltlichen Banf, folgten, und da: 
mit von allen Stimmen im FZürftenrathe den Ber 


ſchluß machten. 


Nachdem endlich der Reichstag im May 1674. 
mit dem oben befchriebenen Reichsabfchiede ges 
fchloffen worden war; nahm die ordentliche Reiche: 
deputation, auf welche der Reichsabfchied haupt⸗ 
fählih die vom Weftphälifchen Frieden her noch 
rückftändig gebliebenen Reſtitutionsfaͤlle verfchos 
ben hatte, am 13. Sept. 1655. zu Franffurt am 
Main ihren Anfang; ohme jedoch viel gedeihliches 
auszurichten. Durch den baldigen Tod des Kaifers 
(t 1657. März 23.) und das darauf erfolgte In⸗ 
terregnum Fam überhaupt faft alles in eine ziemlich 
veränderte Lage. 


Neun⸗ 
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Neuntes Bud. 
‚Der neueren Zeiten fechster Abfchnitt 


von den 
Kaiſern Leopold und Joſeph dem J. 


1657 — 1711. 





J. 


Interregnum und erſte Regierungsjahre Leos 
polds; beſonders Anfang des ſeitdem immer: 
waͤhrend gewordenen Reichstages und deſſen 
Verfaſſung 1657-1670. 





J. Streit zwiſchen Churbaiern und Churpfalz über das 
Rheiniſche Reichsvicariat. — 1. Thätlickeiten, die dars 
über auf dem Wahiconvente vorfielen. — IM. Mahl Leos 
polds, und deifen Wabhlcapitulation. — Vergleich zwiſchen 
Churmainz und Churcoͤllu über das Krönungsrebt. — IV, 
Pyrenaͤiſche und Oliviſche Friedensiglüfe. — Unabhängigs 
feit des Herzogthbums Preuffen. — V. Rheiniſche Altianz 
und andere reichsſtändiſche Bundniſſe. — Weberwältigung 
der Stadt Münfter: — VI. Anfang des Neihstages, der 
feitdem immerwährend geworden if. — VI. Damit: vers 
änderte Gefialt des Meichdtages, da derfelbe jegt aus lauter 

Bevollmächtigten beſteht; — VII, die jeßt als Gefands 
te behandelt werden. — IX. Die churfürftliben Gomis 
tialgefandten wurden ſelhſt ald Ambaſſadeurs characterifirt, 
und genoffen viele Vorzüge vor den fürflliben. — X. Darts 
über find aber vielerley Golifionen entftanden. — Xi. xit. 
Im Namen des Kaifers erfcheinen beym Reichsſstage Com— 
mifarien, — ein Fuͤrſt als Principalcommiflarius und ein 
Concommiffarius. — XI. Durch jenen läßt der Kaifer 
die Hauptpropofition hey Eröffnung des Neichstages thun, 
und in der Folge Commiſſionsdecrete an das Reich erges 
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ben. — XIV. Vielerley Geremontelftreitigkeiten, fo es ches 
dem am Meichdtage gegeben, und zum Theil noch gibt; — 
XV. ingleihen Nangjireitigfeiten. — Ein befonderes Beys 
fpiel davon bey Gelegenheit des ehemaligen Gefundheittrin: 
feng, — XVI. Verſchiedene Arten der Legitimation der 
Geſandten durch Greditive und Bollmasbten. — XVli Ge 
fandten auswärtiger Mächte, — deren Creditive find nur 
an die Stände oder deren Gelandten gerichtet. — XVII. 
Einige neue Fürften diefer Zeit. e 





L De Interregnum veranlaßte diesmal einen 
heftigen Streit uͤber das Rheiniſche 
Beichsvicariat. Der Churfuͤrſt von Baiern bes 
hauptete, es gebühre ihm, weil im Weftphälifchen 
Frieden die ehemalige Pfälzifche Chur mit allen 
Rechten feinem Haufe übertragen fey. In der Pfalz 
glaubte man hingegen, das Rheiniſche Reichsvis 
cariat fey nicht fowohl ein Zugehör. der Pfälzifchen 
Chur, als vielmehr ein der Würde eines Pfalzgrafen 
am Rhein anflebendes Eigenthum, und alſo un: 
ter den an Baiern mit der Pfätzifchen Churmwürde 
übertragenen Rechten nicht mit begriffen gewefen. 
(Wenn man bedenft, daß beym Reichsvicariare 
die Ausübung der oberftrichterlichen Gewalt eines 
der wejentlichiten Stücfe ift, und daß urfprünglich 
die Würde eines Pfalzgrafen bauptiächlih im 
Nichteramte beftanden; fo fehienen die Pfälzifchen 
Gründe von nicht „geringem Gewichte zu feyn. 
Bey der er den Uebertragung der Pfaͤlziſchen Chur 
an das Haus Batern, mie fie Ferdinand der II. 
noch ohne einen Reichsſchluß bemwerfftelligt hatte, 
war zwar das Vicariat unter den dazu gehörigen 
Rechten mit genannt worden. Im Weſtphaͤliſchen 
Frieden felbft war aber das Vicariat nicht mit 
übertragen. , Es war auch ſchwer abzufehen, was 
die Churwuͤrde an ſich mir dem Vieariate für Ber: 
. bin: 
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bindung haben follte. Inzwiſchen ſchien es auf 
der andern Seite vielleicht jeßr mehr Schwierigfeit 
zu haben, daß der Churfürft von der Pfalz, der 
nunmehr unter den Churfürften der unterfte im 
Mange war, diefes große Vorrecht in Hebung ha: 
ben follte.) Der Ehurfürft von Baiern, der vom 
Tode des Kaifers eher Nachricht haben Fonnte, 
als der Churfürft von der Pfalz, nahm gleich das 
Dicariat in Befiß, und hatte den catholifchen 
Meligionstheil, da der Churfürft von der Pfalz 
veformirt war, gleich völlig auf feiner Seite. 


Bey der Kaiferwahl felbft gab Diefe Streitig: I. 
Feit noch zu einem ganz aufferordentlichen Borfalle 
Anlaß. Der Bairifche Gefandie, Doctor Derel, 
las in der churfürftlichen Berfanmlung einen Yuf 
faß vor, worin der Ausdruck vorfam, dag Pfalz 
feine Chur verwirkt habe. Der Churfürft Carl 
tudewig von der Pfalz, der perfönlich zugegen war, 
ahndete gleich auf der Stelle diefen Ausdruck, und 
warf dem D. Derel, als derjelbe dennoch zu leſen 
fortfuhr, das Dintefaß an den Kopf. Mit Mus 
be legte das churfürftliche Collegium diefe Sache 
noch durch einen Vergleich bey, und feßte für die 
Zufunft auf ähnliche Thärlichfeiten die Suspen; 
fion der Wahlſtimme zur Strafe. 


Die Kaiferwürde einmal vom Haufe Defter: ım. 
reich abzubringen, wurden diesmal allerley Beriu; 
che gemacht. Die Krone Franfreid) fuchte die 
Wahl auf den Ehurfürften von Baiern, Die Kro— 
ne Schweden auf den Pfahzgrafen von Neuburg zu 
lenken. Sie fiel aber dDody auf Leopold von De; 
fierreih. In der Wablcapitularion fehlte es 

P. Entw. d. Staateverf. Th. IE. R nicht 
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nicht an neuen Zufägen; aber eim von der Franz 


zöfifchen Gefandefchaft veranlaßter Antrag, die 


Slaufel einzuruͤcken, daß der Kaijer, fobald er eis 
nen Artikel der Capitulation überfchritte, feiner 
Krone verluftig ſeyn follte, Fonnte doc) nicht durch: 
gefeßt werden. Hingegen ein uralter Streit, den 
die Ehurfürften von Mainz und Eölln über das 
Recht die Kaiſerkroͤnung zu verrichten mit einander 
gehabt hatten, ward (1657. Jun. 16.) glücklich 
dahin verglichen, daß einem jeden das Ärönungs: 
recht in feiner Dioecefe zukommen, fonft aber eir 
zer um den andern abmerhieln ſollte. 


Von den beiden —— die noch von ar v0: 
rigen Regierung her im Gange waren, aber in den 
erften Fahren der jegigen Regierung durch die Py: 
renaͤiſchen und Dlivifchen Friedensjchlüffe geens 
digt wurden, iſt bier nur fo viel zu bemerfen, als 
beide Friedensjchlüffe auf die Teutſche Verfaſſung 
einen Einfluß hatten. Dahin gehört aus dem 
Prrensifchen Frieden der Abgang, den der Bur⸗ 
gundiſche Kreis wieder an den Orten in Artois, 
Slandern, Hennegau und türenburg erlitt, die der 
Friede mit aller Hoheit an Franfreid) abtrat: Durch 
den Dlivifchen Frieden wurde dem Haufe Brau⸗ 
denburg der wichtige Bortheil der durch einen Tra⸗ 
ctat zu Wehlau (1657. Sept. 19.) erlangten Uns 
abhängigfeit des Herzogthums Preuſſen beſtaͤtigt. 


Noch ehe es zum Oliviſchen Frieden kam, hatten 
die geiſtlichen Churfuͤrſten und verſchiedene geift: 
liche und weltliche Fuͤrſten (1658. Aug. +.) zu 
Frankfurt ein Biindnig mir einander gefchloflen, 
um die Nordifchen Kriegsunruhen vom —— 

0⸗ 
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Boden abzuhalten. Diefe fo genannte Bheini—⸗ 
ſche Allianz wurde felbft nach dem Frieden (1650. 
Aug. 31.) noch auf drey Jahre erneuert, und 
bald Darauf kam meiſt unter eben den Bundesge: 
nofen (1661. März 12.) noch) eine Verbindung 
zu Stande, um zu Echaltung ihrer Negalien, bes 


fonders des Rechts der Buͤndniſſe, Krieges und 


Friedens, gemeine Sache zu machen. Se ward 
Das Recht der Buͤndniſſe, das man als ein durch 
den Weftphälijchen Frieden beftätigtes Kleinod an: 
fah, immer lebhafter in Ausuͤbung gebracht. Un: 
ter andern mußte es der damalige Biſchof von 
Miünfter, Bernhard von Galen, fehr gut zu ber 
nußen, um mit Defterreichifcher und Franzöfifcher 
Hülfe (1661. März 26.) die Stadt Muͤnſter 
völlig unter feine Botmäßigfeit zu bringen. 


Die Neichsdeputation, welche feit dem Ende 
der vorigen Regierung zu Frankfurt verfammelt 
war, hatte zwar auch nach Ferdinands des IM, 
Tode bisher noch ihren Fortgang behalten, aber 
nichts erhebliches ausgerichtet. Ein neuer Tür: 
kenkrieg, worein fich Leopold verwickelt ſah, machte 
es demfelben zur Mothwendigfeit, an flatt jener 
Meichsdeputation einen vollfändigen Reichstag 
nach Regensburg auszufchreiben; — gewiß nicht 
in der Meynung, daß daraus eine immerwäbs 
rende allgemeine Reichsverfammlung erwach— 
fen ſollte; fondern nur in der Hoffnung bald eine 
ergiebige Hülfe gegen die Türfen bewilligt zu ber 
kommen, und dann nach wenigen Monathen dem 
Reichstage ein Ende zu machen. Allein die Fürs 


ften, — unzufrieden, daß die ihnen im Weſtphaͤ— 


. Frieden: wegen der beftändigen Wahlcas 
Rz pitu⸗ 
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pitulation und Römifchen Königswahl gemachte 
Hoffnung bisher fo wenig in ihre Erfüllung gegans 
gen war, — Drangen-jegt deſto eifriger Darauf, 
daß vor oder doch zugleich mit der Berathſchla⸗ 
gung über die Türfenhülfe auch die beftändige 
Wahlcapitulation vorgenommen werdenfollte. Zu 
Aufrehthaltung ihrer Gerechtfame hatten fie 
(1662. Apr. 43.) fo gar in Nachahmung der Ehurs 
verein eine befondere Fürftenverein unter einander 
errichtet. Sie brachten es alfo dahin, daß uns 
mittelbar, nachdem die vom Kailer begehrte Türs 
Fenhülfe ‚bewilligt war, auch an die beftändige 
MWahlcapitulation Hand angelegt wurde, Ein Ent: 
wurf derfelben Fam in wenigen Wochen zu Stanz: 
de; allein num erhob fich ein neuer Streit über 
den Eingang und Schluß, worin fich die Churfürs 
ften das Recht neue Zufäße einzurücken vorbehal- 
ten wollten. Dazu kamen bald fo viele andere neue 
Gegenftände wichtiger Berathſchlagungen, daß 
fich der Reichstag in eine ungewöhnliche Länge ver⸗ 
zog, und endlic) deſſen Berewigung daraus erfolg: 
te, wie ſich dadurch Bis auf den heutigen Tag unz 
fere Reichsverfaffung als einzig in ihrer Art ausz 
zeichnet, Daß nicht, wie es bisher gehalten war, 
und wie es noch jeßt in anderen Neichen, wo 
Meichsftände find, gemöhnlich ift, ein Neichstag 
jedesmal nur gewifle Zeit währt, fondern auf be: 
ftändig feinen Fortgang behält. | 


Damit hat num unfer Reichstag felbft eine 
ſehr veränderte Geftalt befonimen. So lange er 
nur von furzer Dauer war, erwartete man immer, 
dag fomohl der Kaifer als die Ehurfürften, Für 
ften, Grafen und Prälaten, wo nicht alle, doch 
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guten Theils, in Perſon erfchienen; fo wie man 
in anderen Reichen, wo Neichsftände find, es nie 
- anders erwarter, als daß diejenigen, die einmal 
Eiß und Stimme auf dem Neichstage oder im 
Parlamente haben, ihr Stimmrecht jedesmal in 
eigner Perjon ausüben. Auf unferen Reichstagen 
war es zwar fchon lange hergebracht, Daß ein 
Reichsftand auch Durch Bevollmächtigte feine Stims 
me ablegen Fonnte. Man fah es aber Doch bisher 
nur als Ausnahme von der Regel an, an ftatt 
daß es jeßt zur allgemeinen Regel wurde, Daß alle 
Stände nur ihre Bevollmächtigte am Neichstage 
hatten. - War: es alfo ehedem weder unmöglich 
noch ungewöhnlich gewefen, Daß perfönlich erichies 
nene Neichsftände in collegialifchen Berathichla: 
gungen gleich aus eigner Entfchließung ohne wei- 
tere Rückfrage hatten Schlüffe faſſen Fönnen ; fo 
brachte es jeßt die Natur einer aus lauter Bevoll: 
mächtigten beftehenden Verſammlung von felbft 
mit fih, daß ihre Stimmen nie anders als nad) 
Vorſchrift ihrer Principalen, und alfo erft nad) 
vorgängiger Anfrage und erhaltener Inſtruction 
abgelegt werden Fonnten. 


Hiernaͤchſt entftand nun ganz natürlich die Fra⸗ 
ge: was das vor eine Art von Bevollmächtigten 
fey, aus denen jeßt der Reichstag beftand? In 
vorigen Zeiten harte man meift unbeftimmte Be—⸗ 
nennungen von Räthen, Abgeordneten, Bevoll: 
mächtigten, Anmwälden, Sendboten u. f. w. ge: 
brauchte. Jetzt fing man durchgebends an, ei: 
nen jeden veichsftändifchen Bevollmächtigten am 
Reichstage als einen Befandten anzufehen, und 
völlig auf geſandtſchaftlichen Zuß zu behandeln. 
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Der ganze Reichstag befam alfo unvermerft die 
Geſtalt eines Congreffes von lauter Gefandten, in 
großer AehnlichFeit mir einem Friedenscongreffe, 
den mehrere Mächte Durch ihre Geſandten bes 
ſchicken. In anderem Berrachte ließ er fih auch 
mit einem Congreffe vergleichen, der im Namen 
mehrerer auf beftändig verbünderer Staaten gehals 
ten wird, wie in dee Schweiz, und in den verei- 
nigten Niederlanden, oder jeßt auch in Nordame⸗ 
rica etwas Ähnliches iſt; nur Daß hier die Ver: 
ſammlung unter dem Anfehen eines gemeinfamen 
hoͤchſten Dberhaupts gefchieht, daß aber auch nicht 
6106 Abgeordnete, als bevollmächtigte von ihren 
Prineipalen abhangende Repräfentanten, hier ers 
fheinen, wie allenfalls bey ung nur in Anſehung 
der Neichsftädte der Fall ift; fondern fo, daß ein 
jedes Glied der beiden höheren Meichscollegien 
fel6ft ein wahrer Beherrfcher des Staates ift, von 


deſſen wegen er durch feinen Gefandten die Gtims 


me nur nach feiner eignen Vorſchrift ablegen läßt. 


Die Churfürften haben num gar bey der 
Keichsverfammlung , wie fie es bey Kaiſer⸗ und 
Roͤmiſchen Königswahlen gewohnt find, ihre Eos 


-mittalgefandten zu förmlichen Borfchaftern (Arms 


baſſadeurs) oder Gefandten von erften Range 
erklärt, fo daß diefelben fich unter einander den 
Ercellenzritel und alle unter Borfchaftern unabs 
bängiger Mächte gewöhnliche Ehrenbezeigungen 
gegenfeitig erwiedern, auch folche von jedem anderen 
erwarten, ohne fie Doch den fürftlichen Gefandten 
zurück zu geben. Diefe Vorzüge hatten fie in den 
erften Jahren des gegenwärtigen Reichstages auch 
wuͤrtlich ſchon in * tz, ſo daß alle — 
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fandten bey den churfüieftlichen ohne Unterſchied 
den eriten feierlichen Beſuch ablegten, und denfel: 
ben die Excellenz gaben, ohne fie zuruͤckzubekom⸗ 
men. Die churfürftlichen fehienen aber in Dielen 
Borzügen Faum Ziel und Maaf halten zu wollen. 
Gieverlangten ;.B. bey feierlichen Gaftmahlen auf 
roth befchlagenen Stühlen zu figen, da die fürftz 
lichen nur geüne haben follten. Gie wollten durch 
Edelfnaben mit geldenem Meſſer und Gabel, die 
fürftlichen ſollten durch üvreebedienten nur mit 
Silber bedient werden. Deu ankommenden churz, 
fürfilihen Gefandten mußte die Stadt Negens: 
burg das gewöhnliche Gefchenf von Wein, Frucht 
und Fifchen in größerer Anzahl, als den fürftliz' 
chen, geben. Am Maytage pflegte der Reichspros 
foß den Geſandten Manbäume zu ftecken ; da ſoll⸗ 
ten den churfürftlichen fechs, den fürftlichen nur 
vier gefteckt werden; u. ſ. w. 


Am empfindlichften fiel es endlich den Geſand⸗ x. 
tem altfürftlicher Häufer, daß die churfürftlichen fo 
gar in ihren eignen Häufern über die fürftlichen Die 
Hand nehmen wollten. Darüber brachen zuleßt 
(1682.) die altfürftlichen Befandten alten feier: 
lichen Umgang mit den churfürfilichen ab, und fien: 
‚gen unter einander eben das Ceremoniel an, tie es 
Die churfürftlichen unter ſich zu halten pflegten, ga: 
ben hingegen den churfürftlichen nicht mehr Titel 
und andere Ehrenbezeigungen, als fie von denfels 
ben zurücfbefamen. Und fo ift es feitdem großen 
sheils noch bis auf den heutigen Tag geblieben; 
ohne zu gedenfen, was noch in Unfehung der neu⸗ 
fürftfichen, gräfligen und reichsftädtiichen Ges 
fandsen oder RN wie fic zum Theil aud) 
4 ge⸗ 
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genannt werden, ingleihen mit Gefandten vom 
zweyten Range, die von fremden Mächten am 
Reichstage zu ſeyn pflegen (y), vor vielerley Ab: 
ftuffungen und Eollifionen hinzugefommen find. 


Eine andere Frage war noch, zu was vor eis 
ner Gattung Bevollmächtigten diejenigen zu red): 
nen feyen, die des Kaifers Stelle beym Neichstage 
vertreten follten. Bey anderen Gelegenheiten, 
warın faiferlihe Minifter an Teutſche Höfe oder 
auch an Kreife gefchicfe werden, trägt man Fein 
Bedenken, fie auch Gefandte zu nennen. Am 
Meichstage ift aber unter Earl dem V. der Aus: 
druck Commiffarien aufgefommen, wie er dem 
Verhältniffe, worin eine Höhere Macht gegen ihre 
Untergeordneten ſteht, gemäßer zu fenn fcheint. 
Der Erzbifchof von Salzburg, der dieſe Stelle bey 
Eröffnung des Neichstages 1663. vertrat, bedienz 
te fich zuerft des Ausdrucks: wegen obtragender 


kalſerlicher Prineipalconmifiion. Der Name Prin⸗ 


cipalcommiſſarius, der hierauf zur Gewohnheit 
gewor⸗ 


(5) Noch im Jahre 1711. befchleffen die Chur⸗ 

fuͤrſten, daß ihre Geſandten vom erſten Range alle 
andere, die nur vom zweyten Range waͤren, nur 
in oder vor dem Zimmer empfangen, und die Hand 
uͤber ſie nehmen ſollten. In einem anderweiten 
Schluſſe (1726. Nov. 18.) haben ſie nachher ſo 
weit nachgegeben, daß jene von letzteren zwar den 
erſten Beſuch und den Excellenztitel erwarten, je— 
doch dieſelben an der halben Treppe empfangen, 
auch ſo wieder bis dahin begleiten, und ihnen im 
Gehen, Stehen, Sitzen die Hand geben. Sie 
verlangen hingegen Empfang und Begleitung wes 
nigftens am Ende der Treppe, wenn fie auswärs 
tige Gefandten vom zweyten Range befuchen. Fa⸗ 
bers Staatscanzley Th. 49. ©. 690. 
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geworden ift, bezog fich darauf, daß ihm vom 
Fatferlichen Hofe noch ein Mann von Gefchäfften 
an die Seite gefeßt war, der in vorigen Zeiten als 
Affiftenzrach characterifirt war, und jeßt als Mit: 
bevollmächtigter erfchien, oder wie es In der Fols 
ge (1688.) auffam, Loncommiffarius genannt 
wurde. 


Daraus hat fih nun am Reichstage ein fol- 
ches Herfommen gebildet, daß inımer nur Einer 
als Faiferlicher Principalcommifjarius anerfannt 
wird, der fürftlihen Srendes feyn muß. Ob 
es ein geiftlicher oder weltlicher, ein alter oder neuer 
Fürft fey, das ift einerley. Aber Fein Graf wird 
zu diefer Stelle zugelaffen, weil fich ſchon in aͤlte⸗ 
ven Reichsgeſetzen eine Stelle finder, wo es heißt: 
“kaiſerlicher Majeftät verordnete Commilfarien, fo 
Fuͤrſten des Reichs feyn folfen” (z), Einen Gras 
fen von Weiffenwolf, der 1658., und einen Gras 
fen von Windifchgräß, der 1683. zu dieſer Stelle 
beftimmt war, wollte man deswegen nicht zulaffen. 
keßterer follte damals nebſt dem Bifchofe von Eich: 
ftädt, der Principalcommiffarius war, als Mit: 
principals Repräfentant Tegitimirt werden; das 
aber ebenfalls nicht zugegeben wurde, weil beym 
Reichstage nur Ein Principalcommiffarius feyn 
koͤnne. 


Dieſer allein iſt alſo derjenige, den man am 
Reichstage für berechtigt Hält, die Perſon des 
Kaifers förmlich vorzuftellen. Selbſt bey Eröff: 
‚nung des Reichstages oder anderen feierlichen Bor: 
fällen Fann er die Stelle einnehmen, die fonft nur 
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für den Kaifer, wenn er da wäre, beſtimmt ift. 


Auch die Hauptpropoſition, womit der Reichs⸗ 


tag (ungefaͤhr ſo, wie das Parlament zu London 
mit der koͤniglichen Anrede) eroͤffnet ward, ließ der 
Principalcommiſſarius verleſen. Was auſſer der 
Hauptpropoſition der Kaiſer dem Reiche von Zeit 
zu Zeit zu eroͤffnen hat, geſchieht durch kaiſerliche 
Hofdeerete, die nur zu Regensburg im Namen 
des Principalcommiſſarien umgefertigt, und von 
ihm unterſchrieben werden. Alsdaun nennt man 
fie kaiſerliche Commiſſionsdecrete. Wenn aber 
der Drineipakkommiffarius nicht zu Regensburg 
felbft anweſend ift, darf der Eoucommiffarius am. 
feiner Stelle die Unterfchrift nicht beforgen ; fonz 
dern fo wird unmittelbar von Faiferlichen Hofe das 
Hofdecret mit der Unterjchrift des Reichsvicecanz⸗ 
lers an den Reichstag gefchiekt. 


In dem Hofe, den der Principaleommiffarius 
hält, in feierlichen Gaftgeboten und Geſellſchaf— 
ten, die er gibt, und in den verfchiedenen Stuf— 
fen der Ehrenbezeigungen, die da einem jeden wiz 
derfahren, vereinigt fich nun der Mittelpunct des 
ganzen Ceremoniels, wie es am Neichstage viel: 
feihe mehr, als an irgend einem andern Orte, 
mit aller Puͤnctlichkeit Beobachtet zu werden pflegt. 
Wenigſtens werden kaum irgend von anderen Ors 
ten fo vielerley Teremonielftreitigfeiten aufjumweifen 


-feyn, als fie hier vorgefommen find, und noch im: 


mer vorzufommen pflegen. — Hier war es eben, 
wo in den erften Jahren des jeßigen Reichstages 


Der Unterfchied zwifchen churfürftlichen und fürftli- 


chen Gefandten fo weit getrieben wurde, daß leßter 
re bey der Tafel fo gar nur auf grünen Stühlen 


figen 
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fißen follten, wann jene auf rothen faßen. End: 
lich brachten die Fürften es doch dahin, daß über: 
all nur gruͤne Stuͤhle gefegt wurden. Als das 
zum erftenmal geigah, erfchien ein churfürftlicher 
Geſandter mit einem rothen Mantel, den er wäh 
vender Tafel fo über den Stuhl zurückfallen ließ, 
daß es doch fo ſcheinen Fonnte, als ob er auf eis 
nem rothbeſchlagenen Stuhle fäße. Hernach bes 
tichtefe er an feinen Hof, er glaube dadurch doc) 
den für die churfürftiichen Gefandteir bisher herges 
brachten Borzug gerettet zu haben. — Eine aus 
dere Diftinetion von der Art wurde darin gefucht, 
daß churfürftlichen Gefandten der Stuhl auf den 
Teppich gefeßt wurde, worauf der Principalcomz 
miffarius umter dem Baldachine faß; den fürftlis 
chen nur auf den bloßen Boden des Zimmers, Dis 
endlich vermittelt wurde, daß den fürftlichen Ges: 
fandten der Stuhl doch wenigftens noch auf die 
Srangen des Teppiche gefegt werden follte. 


Kam num vollends noch etwa der Rang zwi— 
ſchen mehreren gebetenen Gäften in Collifion, 3. B. 
zwifchen geiftlicher und weltlicher Fürften Gefand: 
ten, oder zwifchen churfuͤrſtlichen Gefandten vom 
erften, und auswärtigen Öefandten vom zweyten 


Mange, oder zwifchen Comitialgefandten und dem 


Concommiffarius, und fo zwifchen allerfeitigen 
Gemahlinnen; fo gab es nicht felten die unanges 
nehnften Berlegenbeiten für alle dabey intereflirte 
Theile. Unter andern entftanden felbft über die 
Ordnung, in welcher die Geſundheiten bey Tafel 
nach der ehemaligen Gewohnheit getrunken wer⸗ 
den ſollten, große Mißhelligkeiten. Der kaiſerli⸗ 
che Hof ließ ſelbſt einmal (1079.) bey ie 

chyur⸗ 


XVI. 


— 
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eburfürftlichen Höfen Beſchwerde darüber führen, 
daß Die churfürftlichen Gefandten nicht zugeben 
wollten, daß nach dee Gefundheit des Kaifers und 
der Kaiferinn, nicht auch erft auf die Geſundheit 
des Haufes Defterreih und Burgund, und des 
Principalcommiffarien, getrunfen würde, ehe Die 
Reihe an die Ehurfürften und an das fürjtliche 
Collegium kaͤme (a). Diefer Unftand und mans 
ches andere hat fid nun feitdem zwar durch neuere 
Veränderungen der Sitten gehoben. Inzwiſchen 
ift es weit gefehlt, daß auch jeßt noch alle Strei⸗ 
tigfeiten von der Art gehoben feyn follten. 


Jeder neuer Principalcommiſſo arius legitimirt 
ſich durch ein Creditiv und durch eine ‚offene Boll: 
macht, Die er vom Kaifer unterjchrieben mitbringt; 
jenes in Öeftalt eines verſchloſſenen Schreibens. au 


- fämmtliche reichsftändifche Gefandten, denen es 


deswegen von Churmainz durch die Dictatur mitz 
gergeift wird. Die Bollmacht wird vom Mainjts 


{chen 


(a) In einem gewiſſen Auffaße ward hiebey noch 
die gründliche Anmerkung gemacht: “Man fönne 
aus diefem Streite über das Gefundbeittrinren 
urtheilen, wie ſtark man damals an de3 Princi= 
palcommiffarten Tafel getrunfen haben muͤſſe. 
Denn erftlich habe. man des Kaifers Gefundheit 
getrunken, dann der Kaiferinn, hernach der Chur: 
färiten insgefammt, und noch befonders derjeni— 
gen, deren Gefandten zugegen gemwefen, ferner 
des geſammten Reichsfuͤrſtenraths, bes Principals 
und Soncommiffarien, der chur= und fürftliehen 
Gefandten; auffer was fonft noch von Krieg und 
Frieden oder anderen Deranlaffungen ausgebradht 
worden; zumal da die Gläfer dem löblichen Ges 
brauche nad) nicht Flein waren, man aud nicht 
die Freyheit hatte, ſich nad) Belieben einfchenken 
zu laffen.” 
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fhen Gefandten nur zu den Aeten gelegt. Der 
Eoncommiffarius bringt nur ein Ereditiv vom Kai⸗ 
fer mit, feine Vollmacht. Des Mainzifchen Ge: 
fanden Vollmacht macht hinwiederum der Prineiz 
palcommiffarius durch ein Commiffionsdecret der 
ganzen Reichsverfammilung befannt. Alle übrige 
Comitialgefandten ftellen ihre Vollmachten dem 
Mainzifchen Gefandten zu; worauf jedes Colle— 
gium in feiner erften Sefjion von feinem Directo- 
tialgefandten davon benachrichtigt wird. Kinige 
werden auch wohl noch bejonders an den Principal: 
commifjarius accreditirt, das aber feine Nothwen⸗ 
digkeit iſt; einen jeden auf vorgedachte Art legitis 
mirten Reichstagsgefandten muß der Principals 
commiffarius ohnehin dafür erfennen. 


Auswärtiger Maͤchte Befandrfchaften Fön: xvıt. 
nen auch in den Fall kommen, einer Bollmacht 
oder fo genannten Pflenipotenz benoͤthigt zu ſeyn, 
wenn fie Aufträge haben, mit der Reichsverſamm⸗ 
lung verbindliche Verträge zu ſchließen. Sonſt 
bringen fie ordentlicher Weiſe bloß Creditive mit, 
die nur an das geſammte Corpus der Reichsftände 
oder ihrer Gefandten gerichtet find, nicht mit an 
die Perfon des Kaifers oder des Principalcommif: 
farins. — Ein Umftand, worin die Teutfche 
Heichsverfaflung einzig in ihrer Are iſt, da fonft 
an verfammelte Reichsftände, abgefondert von der 
Perfon ihres Monarchen, Feine eigne Gefandt: 
fchaften üblich find. — Hier bekoͤmmt auc ein 
jeder abgehender Gefandter fremder Mächte fein 
Recreditiv von Seiten der gefammten Reichs: 
ftände. 


Was 
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vn Was an Geſchaͤfften in Leopolds erften Regie 
zungsjahren auf dem Reichstage vorfan, beftand 
auffer den Unterhandlungen über die beftändige 
Wahlcapitularton meift nur in vorübergehenden 
Dingen, die hier Feinen Pla& verdienen. : Mur 
die Zahl der fürftlichen Birilftimmen wurde Doc) 
wieder mit einigen neuen Kürften vermehrt, des 
ren Einführung dem Kaifer zu Ehren bewilligt 
wurde. Go hatte teopold . befonders: feinen 
. Staatsminifter, Johann Ferdinand Grafen von 
Portia, in Fürftenftand erhoben, deſſen Einfuͤh— 
rung in den Fürftenracth am 26. Apr. 1664. ges 
fchab. Worauf ferner noch Oſtfriesland und Fürs 
ftenberg (1667. Sept. 6.), und Schwarzenberg 
und Waldecf (1674. Aug. 22.) eingeführt wur⸗ 
den. 


Il. 
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It. 
Neichsangelegenheiten der Kahre 1670 - 1672. 5 
befonders Das eriweiterte Recht der Landesſteuer 
und einige unterjochte Staͤdte betreffend; auch 

nun in Buns gefommene beſtaͤndige 
Kriegsrüſtung. 


— 





1. Verordnungen zum Vortheile der Reichsſtaͤnde in 
Auſehung ihrer Landesſteuern. — H. Deren Ausd- nung auf 
die Legationskoſten zu reichsſtaͤndiſchen Verſammlungen. — 
Dadurch erleichterte Fortwährung des Reichstaäges — und 
doch in der Folge verminderte Zahl der Comitialgeſandten. — 
I11. Noch veriangte weitere Ausdehnung der Landesſteuern; — 
IV. die aber der Kaifer, zur Sicherung mancher Landfibafs 
ten gegen Defpotismus, verfagte. — V. Nur dad ward 
bewilligt, was in jedem Lande rechtmäßig hergebracht ſey, 
und die Landesvertbeidigung erfordere. — VI So waren 
in vielen Ländern ſchen Frauleinfteuern und andere Benträs 
ge zu Ergänzung der Cammereinfünfte üblich. — VII. Aufs 
ferdem biieb biffig der Grundſatz: daß Fein Meichaftand ſei— 
nen Unterthanen ohne ihre Einwilligung Steuern auflegen 
dürfe. — Vi. Mit Bewilligung der Landſchaften — 
jetzt in verſchiedenen Ländern Acciſe eingeführt. — 1X- 
Verſchiedene Städte batten um dieſe Zeit noch das Said, 
fal ihre biäherige Frepheit zu verlichten, — ale Erfurt, —- 
Magdeburg, — Rraunſchweig. — Xi. Doc retteten ſich 
noch Die. Städte Bremen und Coͤlln — XI. "Ueber die 
Sülihifbe Succeffionefade zwiſchen Churbrandenburg und 
Pfalzneuburg errichteter Vergleich, — XV. doc ohne die 
Wefiphäliiae Areiepräfentation zum Gammergerichte und 

die Juͤlichiſche Stimme im Fürftenratbe in Gang zu brius 
gen. — XV-XVin. Anfang einer beftändigen Kriegsver—⸗ 
faſſung in den größeren Teutſchen Staaten. 





ine der wichtigſten Angelegenheiten, die auf 
dem Reichstage betrieben wurden, betraf das 
Steuerwefen in der Reichsftände tändern. Da: 
von war ſchon in Leopolds Wahlcapitulation eine 
Stelle 


— 
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Stelle eingerückt, vermöge deren die Landfchaften 
und Untertbanen den im jüngften Reichsabfchiede 


ihnen auferlegten Beyträgen zu Unterhaltung nd: 


thiger Feſtungen und Befaßungen, wie aud) des 
Cammergerichts, fich nicht entziehen follten, den 
Landitänden aber auch nicht geftattet werden follte, 
die Dispofition über die Landesfteuer mie Ausſchlie⸗ 
Bung des kandesherrn fich ganz allein zuzueignen, 
oder in dergleichen und anderen Sachen ohne der 
Landesfürften Vorwiſſen und Bewilligung Con: 
vente anzuftellen (b). 


Sept wurde noch in einem MNeichsgutachten 
unterm 26. Kan. 1667. darauf angettagen: daß 


“ein jeder Reichsftand die nöthigen Legationsko⸗ 


ſten zum Beichstage, wie auch zu Deputations; 
tagen und Kreisverfammluhgen, von feinen Un: 
terthanen erheben möge (c). Diefes genehmigte 
auch der Kaifer am 19. Sun. 1670. (d). Somit 
war jeßt auch eine Schwierigfeit weniger, den 
Meichstag zu verewigen, da ein jeder Meichsftand 
die dazu erforderlichen Gefandefchaftsfoften nicht 
mehr von feinen eignen Cammereinfünften zu tra⸗ 
gen brauchte, fondern durch Landesfteuern erheben 
Fonnte. (Mancher Neichsftand hat feitdem viel: 
leicht noch Vortheil davon gehabt, wenn die Land: 
fchaft gewiſſe Steuerbeyträge dazu übernommen 
bat, und fich in dieſer Ausgabe noch age % 
pa 


(b) Wahlcap. Art. 15. 8. 3. 


(c) Pachner von Bagenftorf Samml. ber 
Reichsſchluͤſſe Th. 1. ©. 261. 377. 405. 


(d) Pachner am a. O. S. 451. Schmauß 
eorp. iur. publ. ©. 1076. 
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fpahren läßt. Wenigftens fchicfen manche Höfe, 
die fonft, wenn fie in beiden höheren Collegien 
Stimmen hatten, für jedes einen eignen, oder 
überhaupt auch wohl nur zu einer churfürftlichen 
Stimme mehrere Gefandten fchieften, jeßt nur eiz 
nen Gefandten für beide Eollegien. Häufig führt 
auch ein Gefandter jeßt Die Stimmen von. mehr 
als einem Reichsſtande; da dann, je mehr Stim- 
men einer hat, je wohlfeiler er diejenigen die ihm 
ihre Stimmen anvertrauen, bedienen Fann. Dies 
fer Umstand macht unter andern begreiflih, wie 
nach und nach die Anzahl ſaͤmmtlicher Comitialges 
fandten fich ungemein vermindert hat. Von den 
meiften Neihsftädten find nach und nach nur einige 
Rathsherren der Reichsſtadt Regensburg zu ihren 
Stimmführern beftelle worden.) 


Diele Reihsftände wünfchten aber noch eine 
weitere Ausdehnung der oben aus dem jüngften 
Neichsabfchiede angeführten Stelle (e), und zwar 
dahin: Daß eines jeden Reichsitandes Landftände 
und Unterthanen nicht allein zur Landes defenſions⸗ 
verfaffung, fondern auch zur Handhabung und Er; 
füllung der dem Weſtphaͤliſchen Frieden nicht zu: 
wider laufenden Buͤndniſſe, wie auch nicht nur zu 
Erhaltung und Befaßung der nörhigen, jondern 
unbeftimmt (ohne Einfchränfung) der Seftungen, 
Derter und Pläße, auch zu Verpflegung der Voͤl— 


— 


fer, und anderen hierzu gehörigen Nothwendigkei⸗— 


ten, ihren Landesfürften, Herrfchaften und Oberen 
die jedesmal erfordernden Mittel, und folglich 
alles, was an fie und fo oft es begehrt werde, ge— 


(e) R. A. 1654. $. 180. oben ©. 224. 
D. iEntw.d. Staateverf. Th. II. 


hor⸗ 


% 
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horfamlich und unweigerlich darzugeben ſchuldig 
feyn follten.” Auch follten dagegen weder bey 
Meichsgerichten Klagen der Unterthanen angenomz 
men werden, noch Denfelben einige Privilegien oder 
Eremtionen damwider zu ftatten kommen. I 


Auf diefen Fuß ward nun zwar unterm 29. 
Det. 1670. durch Mehrheit der Stimmen ein 
Meichsgutachten zu Stande gebracht (f). Der 


Kaifer verfagte aber demfelben in der im Febr: 


1671. darauf ertheilten Entfchließung feine Geneh⸗ 
migung, und erflärte vielmehr, daß er ſich gemüfs 
figt Halten würde, einen jeden bey den, wozu er 
berechtigt, und wie es bisher hergebracht fey, zu 
laſſen (g). (Diefe preiswürdige Faiferliche Erz 

klaͤrung hat feitdem manche Landfchaft noch für 
übertriebene Steueranlagen und überhaupt für 
Defpotismus gerettet. — Zugleich ein herrliches 
Beyſpiel von den Borzügen der Teutfchen Reichs: 
verfafung, da zwar Neichsfchlüffe auch zum Vor⸗ 
theile der Landeshoheit wirkſam feyn koͤnnen; jes 
Doch fhon vieles dazu gehört, die Mehrheit der 
Stimmen in folher Abficht zu wege zu bringen, 
und, wenn folche auch da ift, Doch der Kaifer durch 
feine verfagte Genehmigung nod die Freyheit der 
Landfchaften retten und fchüßen kann, wie es alles 
mal dem Faiferlichen Intereſſe gemäß feyn wird. ) 


Das einzige gab Leopold in feiner im Febr. 
1671. ettheilten Entſchließung nah: Daß diejenis 
gen Neichsftände, welche ein mehreres, als im 

juͤng⸗ 
(£f) Pachner am a. O. S. 495. 
(g) Pachner am a. O. S. 518. u. f. Schmauß 

am a. O. ©. 1077. u f. 
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jüngften Neichsabfchiede enthalten, gegen ihre Un: 
terehanen und Landſaſſen rechtmäßig hergebracht 
hätten, dabey geſchuͤtzt werden follten. Auch fol: 
ten die Unterthanen ferner angewiefen werden, zu 
allem demjenigen zu contribuiren, was das Reich) 
zur allgemeinen Sicherheit vermillige und Die Exe⸗ 
eutionsordnung mit fich bringe, oder auch die Lan⸗ 
desvertheidigung gegen jeden. Angriff. oder Leber; 
fall dem Herfommen und enehibende Nothdurft 
nach erfordere (h). 


Unter jener Claufel, was in jedem Lande her: 
gebracht fey, war für viele Länder ſchon eine ge: 
wiffe Gattung oder Anzahl Steuern begriffen, die 
als allgemeine Beyträge zur Unterftüßung der 
Cammer oder zu Ergänzung der von derjelben zu 
beftreitenden Ausgaben ein vor allemal eingerührt 
waren. Auch war es in den meiften Ländern fchon 
zum Herfommen geworden, daß, wenn eine-Toch: 
‘ter vom Haufe ftandesmäßig  vermählt wurde, 
zu deren Brautſchatz und Ausfteuer die Landfchaf; 
zen unter Dem Namen der Sräuleinftruer gewiſſe 


Summen bergaben. Manche Reichsftände ließen. 


aber auch fonft Feine Gelegenheit vorbey, Geld* 
beyträge von den Unterthanen zu begehren, ſo oft 
nur aufferordentliche Ausgaben von einiger Erheb- 
lichfeit vorfamen, als zu befferem Ausfommen nach: 
gebohrner Herren, zu Standeserhöhungen, zu Reis 
fen, zu Brunnencuren n.f m. (Ein regierender 
Neichsgraf hatte einmal ein Bein gebrochen; eine 

dazu 


(h) Dachner ama.D. S.519. Schmauß am 
a. O. ©. 1078. 
S 2 


VI. 


vn. 
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dazu bewilligte Beinbruchsfteuer mußte viele Jahre 
nach einander bezahlt werden.) 


Sao billig es ift, daß zu gemeinnüßigen Ans 
ftalten, die einem jeden zu ftatten fommen, auch 
ein jeder feinen verhältnißmäßigen Bentrag gibt, 
und fo gering es fcheint, wenn ein einfacher Steuer; 
beytrag für einen jeden Unterthanen auch nur eis 


nen oder etliche Pfennige ausmacht, und doch von 


VIII. 


einem ganzen Lande dadurch beträchtliche Summen 
zufammengebracht werden; ſo bedenklich ift es, 
wenn nur einmal die Bahn gebrochen ift, daß auf 
Begehren der Landesherrſchaft Steuern bezahlt 
werden müffen, für deren Vervielfältigung alsdann 
niemand gefichert ift. Eben damit aber läuft man » 
Gefahr, von dem erften Hauptzwecke aller Staa: 
ten abzumweichen, der eben dahin gehen fol, daß _ 
ein jeder mit dem Seinigen ficher fey. Bin ich 
nun einer unbefchränften Steuerforderung meines 
tandesherrn unterworfen, fo verliehre ich dieſe Si: 
herheit, die doch eigentlich den wichtigften Grund 
enthält, warum man in bürgerlichen Gefellfchaften 
fo vieles von der natürlichen Freyheit aufopfert. 
Alſo war nichts billiger, als daß es daben blieb, 
daß auffer den Steuern, die einmal durch allges 
meine Reichsgefeße oder befondere Landesgrundges 
fege gebillige find, Fein Reichsftand feine Unter: 
thanen ohne ihre Einwilligung mit Steuern zu be: 
legen berechtigt feyn ſollte. 


Unter den verfchiedenen Gattungen von Steu: 
ern waren fehon lange Zeit ber in vielen Ländern 
Verſuche gemacht worden, unter dem Namen 


Tranffteuer, oder Accife und Licent, gewiſſe Ab- 
gaben 
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gaben aufs Getränfe oder andere Bedürfniffe zu 
legen. Um diefe Zeit fieng man aber zuerft im 
Brandenburgifchen an, (unter dem Zinanzminifter 
von Grumbkow 1676.) an ftatt Der bisher haupt: 
fächlich nur auf liegenden Gründen oder auf Vieh, 
und auf dem Nahrungsftande gelegenen Befchwers 
den aus einer weiter ausgedehnten Conſumtions⸗ 
fteuer oder Accife den Hauptfteuerfuß zu machen, 
das hernach in mehreren Ländern (3.8. im Chur: 
braunfchweigifchen 1686.) Nachahmung gefunden 
bat; wie dabey, wo die Landftände ihre Einwillt: 
gung dazu gaben, nichts zu erinnern war. (is 
genmächtig kann aber auch das fein Landesherr 
einführen, fo wenig als die Einführung des Stem⸗ 
pelpapiers, defien Erfindung wir den Holländern 
zu danfen haben, ohne Tandichaftliche Einwilligung 
von Rechts wegen ftatt findet. 








Waͤhrend der Zeit, als Kaifer und Reich mit 
den bisher befchriebenen Gegenftänden beſchaͤfftigt 
waren, traf nach dem oben ſchon vorgefonmenen 
Beyfpiele der Stade Münfter (i) ein ähnliches 
Schickſal noch mehrere Städte, die fidy bisher 
in einer- Urt von Unabhängigfeit erhalten hatten. 
So ward befonders die Stadt Krfurt, die bisher 
nur unter Saͤchſiſchem Schuge geitanden hatte, 
von Churmainz in AUnfpruch genommen, und nach 
einer am 17. Sept. 1564. wider fie ausgemwirften 
Faiferlichen Achtserklaͤrung, mit Hülfe eines Fran: 
zöfifhen Kriegsheeres am 5. Det. 1664. genöthigt, 

nur 


(i) Oben ©. 259. 
S 3 
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nur mit Vorbehalt einiger Freyheit, beſonders 
in Anfehung der Religion, der Hoheit des Chur: 
fürften fich zu unterwerfen. 


Die Stadt Magdeburg hatte ebenfalls in 
Beziehung auf alte Privilegien, welche der Weft: 
phaͤliſche Friede beftätigt habe, die landesherrliche 
Gewalt des damaligen Adminiſtrators nicht aners 
kennen wollen. Gie ward jedoch durch einen am 
29. May 1666. gezeichneten Vergleich dahin ges 
bracht, wicht nur dem Ydminiftrator, fondern auch 
auf deffen Abgang fchon zum voraus dem Haufe 
Brandenburg die Erbhuldigung zu leiſten. 


Ein gleiches bewirfte endlich auch das Haus 
Braunfchweig von der Stadt Braunſchweig, da 
Diefe nach einer von dem Grafen Georg Friedrich 
von Waldeef commandirten Belagerung am 12. 
Sun. 1671. genöthigt ward, eine herzogliche Ber 
faßung einzunehmen, und fid) ebenfalls zur Hul 
digung zu bequemen. 


Die Stadt Bremen a zwar gleichfalls von 
einem Schwediſchen Kriegsheere befchoffen, erhielt 
fich aber Doch noch durch einen Vergleich, den die 
Krone Schweden am ı5. Mov. 1666. mit ihr 
ſchloß, im Befiß ihrer Reichsunmittelbarfeit. Und 
fo ward auch die Reichsſtadt Coͤlln gegen die 
Unternehmungen, womit fie 1670. vom Churfür: 
fien von Coͤlln mit Franzöfifcher Hülfe bedroht 
ward, dennoch mittelft Holländifcher ende 
glücklich gerettet. 


Die 
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Die im Weſtphaͤliſchen Frieden unverglichen XII. 


gebliebene Juͤlichiſche Succeffionsfache, die ſeit⸗ 
dem fchon einmal(155 1.) in weitausfehende Thätz 
lichfeiten ausgebrochen war, Fam endlich am 9. 
Gept. 1666. zu.einen Vergleiche zwifchen Churs 
brandenburg und Pfalzneuburg, auf den Fuß, daß 
die bisherige Gemeinfchaft zwar fortwähren, jedoch 
der Beſitz getheilt feyn follte. Churbrandenburg 
follte Eleve, Marf und Ravensberg, Pfalzneus 
burg follte Jülich, Berg und die Herrfchaften Win: 
nendal und Bresfefand befißen. Ueber Ravenftein 
follte ein Compromiß entfcheiden, und das Condi⸗ 
reetorium des Ieftphälifchen Kreifes follte von ei: 
nem Tage zum andern wechjelsweije von beiden 
Häufern geführt werden. 


Ben allem dem blieb die Art, wie die Präfen: XIV- 


tationen am Cammergerichte vom Weftphältfchen 
Kreife gefchehen follten, noch unberichtigt; daher 
dDiefe Stellen am Cammergerichte innmer unbefeßt 
blieben. Auch war diefes der einzige Fall in feiner 
Are, daß ein fürftliches Haus nach dem Fahre 
1582. erlofchen war, und doch von deffen Sande im 
Reichsfürftenrathe Feine Stimme geführt wurde; 
wie Dennoch unftreitig hätte gefchehen Fönnen, wenn 
beide Häufer Brandenburg und Pfalz fich Darüber 
verglichen hätten, und von den übrigen Prätenden: 
ten nicht etwa auch noch ein Widerſpruch zu erwar: 
ten gewefen wäre. So aber ift bis auf den heutigen 


Tag diefe Stimmenicht wieder in Gang gefommen. 


Unter allen diefen Vorfällen bildete fich all: XV. 


mälig noch eine der wichtigften Veränderungen in 


S 4 der 


XVI. 


XVII. 
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der Teutfhen Staatsverfaſſung, da verfchiedene 
der. mächtigeren Meichsftände einen ftiebenden 
Kriegsjtast von beftändigen Negimentsen wu uns 
terhalten anftengen, 


So hatte der Churfürft Georg Wilhelm vom 
Brandenburg nur 12. Compagnien zur Beſat⸗ 
zung in Berlin, Spandau, Cüftrin und Colberg 
gehabt. Sein Sohn und Nachfolger, Friedrich 
Wilhelm, hatte fchon vor 1665. zwey Negimenter 
Infanterie, und ließ 1665. noch eines zu Negens: 
burg, Nürnberg und Franffurt anwerben. Im 
Jahre 1666. errichtete er Das zwente, Regiment 
Cürafiiere. Lind fo fuhr er von Jahren zu Jahren 
fort, daß er am Ende feiner Regierung 1688. ſchon 
ein ftehendes Kriegsheer von 35. Bataillons Fußs 
volf, jedes zu 4. Compagnien von ı50. Mann; 
300 Mann Artillerie; 32. Escadrons Cüraffiere; 
8. Escadrons Dragoner, und ı 8. Garnifonscon: 
pagnien, zufammen 28500. Mann hinterließ (k). 


Bon der fiehenden Kriegsmadht des Hauſes 
Defterreich geben die Nachrichten meift nur bis 
aufdas Jahr 1683. hinauf, weil vorher die in 
Kriegszeiten errichteten Kegimenter nach geichloile: 
nem Frieden gleich wieder abgedanft wurden. Das 
älteite noch jetzt ſtehende Regiment Infanterie hat 
1681. der Graf Ernft Rüdiger von Stabrenberg 
errichtet, der hernach durch die Beriheidigung der 
Stade Wien gegen die Türfen 1683. fo berühmt 
wurde. Im Fahre 16% 3. wurden auf einmal 15. 
Regimenter errichtet, Die alle noch jeßt vorhanden 

find; 
(k) Stammlifte der Preufjifchen Armee (Frff. 
u. Lpz. 1756. 4.) ©. 1.59. 116. u. f. 
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find; darauf folgten 1684. noch 2., 1685. T., 
2689. ı., 1691.1., 1698. 1., 1701. 2., 1702. 
2.513703: 1, 1704: 1, 1706. I., 1709. 1:, 
1930: 1, 0733.11: 1 71022:., VI ER TI 
Bess 1 PZN Los 1725 20, 7 5 
1742. 7:, 1744. 1., 1745. 1.2 Das ältefte 
Defterreichifche Cuͤraſſier-Regiment ift von 1 680., 
eim anderes von 1682. Im Jahre 1683. wurs 
den ihreraufeinmal 11. errichtet, 1684. 1., 1701. 
2., 1702. i., 1721. 1. Dragoner s Regimen- 
ter entflanden 1683. $., 1688. I., 1701. 1., 
EI PT — 
Hufaren: Regimenter 1689. 1., 1696. 1., 1702 
1,7: 1734. 3, 1735: 2, 17410 273 474% ı, 
1743. 1. ıc. (I). Zu $eopolds Zeiten ward ein 
Sonfanterie: Negiment zu 2500., die Compagnie 
zu ıso. Mann gerechnet; ein Regiment Cavalle: 
tie zu 1000,, die Compagnie zu 100. Mann (m). 
Im Fahre 1673. rechnere man die Defterreichifche 
Kriegsmacht auf 6o. taufend Mann (n). Sm, 
Sabre 1705. beftand fie aus 97.244. Mann zu 
Fuß, 35000. zu Pferde, jufammen 132.244. 
Mann (o). 


Bon den Regimentern, welche jeßt das Chur; Xvauı 
braunſchweigiſche Kriegsheer ausmachen, ward 
aufjer der Garde zu Pferde und zu Fuß, deren 

Ur: 


(l) Kurzgefaßte Geſchichte aller kaiſerlichkoͤnig⸗ 
lichen Regimenter bis 1759. Frf. u. Lpz. 1760. 8: 

(m) Rinfs Leben Leopolds ©. 245. 

(n) Beyßlers Reifen Th. 2. ©. 1001. 

(0) Rinfs Leben Leopolds ©. 253. 


Ss 
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Urſprung fih ſchon Höher hinauf führen Täßı, und 
drey Regimentern, Deren Errichtungsjahr nicht _ 
befannt ift, ein Regiment zu Fuß 1667. errichz 
tet, dann 1668. 1.5 1670. 1.5 1675. 4.5 1680. 
u; 1698.) 1.50 1692. 251 17 Rd. 15 Dog 
1707. 1,5 1717. 1.5 1724. 1.5 1741. 15. 174%. 
1. Bon Cavalleries Regimentern mit Inbe—⸗ 
griff der Dragoner enrftanden, auffer zwey älteren, 
deren Errichtungsjahr nicht bekannt ift, 1671. 1.5 
1675.25 1680. 1.5 1682. 1.5 1689. 2,5 170% 
2.5 1744. 1.3: 1745. 1.528. (P). | 


(p) J. F. S. kurzgefaßte Geſchichte aller Chur: 
braunſchweigluͤneburgiſchen Regimenter ꝛc⸗ Frf. u. 
Lpz. 1760. 8.; F. v. W. kurzgefaßte Geſchichte 
der Errichtung ſaͤmmtlicher Churbraunſchweigi⸗ 
ſchen Truppen ꝛc. Zelle 1769. 8. 


III, 


3) Rkrieg u. Nimw.Sr. 1672:1679. 283 














— 


III. 
Meichsangelegenheiten der Jahre 1672= 1679. 
Beſetzung der Reichsgeneralitaͤt. Reichskrieg 

mit Frankreich und Nimweger Friede. 





I. I. Zum Reichskriege, wie der mit Frankreich jetzt 
zum Ausbruce fan, mußten jedesmal die Gontingente bes 
willigt, und die Meichdgenerslitit beftellt werden. — I. 
Wegen der lektern gab ein befonderer Vorfall Anlaß, daß 
der catholifthe Religionstheil fich des im Weſtphaͤliſchen Fries 
den gegründeten Rechts, die Mehrheit der Stimmen zu 
hemmen, bediente. — IV. Zu den Nimmeger Friedens 
handlungen ward dem Kaifer vom Neiche Bolmact gege: 
ben; — doc einzelnen Ständen vorbehalten, den Kongreß 
zu beſchicken; — V. worüber die Kürfen den Churfürften 
im Geſandtſchaftsrechte aleih zu fommen ſuchten. — Vi, 
Bon den Friedenshendlungen felbft erfuhr dad Reich nichts, 
bis fie vollendet waren, — da den Reiche nichts übrig 
blieb, al& den aefloffenen Frieden zu genehntigen. — VII, 
Unter den Friedensbedingungen war der Berluft der Grafs 
f&baft Burgund, — Vi. nebft der Stadt und dem Erz— 
ftifte Bifanz. — IX. Aus Philippebura wurde eine Reichs— 
feftung. — X. Einige Ceſſionen an die Haufer Braunfchweig 
und Brandenburg, — welchem Ichtern in der Folge noch 
die Anwartſchaft auf Oftfriesiand und auf die Graffchaft 
Limburg in Franken gegeben wurde. 


FNie beſtaͤndige Kriegsverfaſſung, die jetzt nach 
und nach in Teutſchland aufkam, galt doch 

nur von einigen einzelnen Reichsſtaͤnden. Von 
Reichs wegen war noch nicht daran zu denken. 
Da mußte bey jedem bevorftehenden Reichefriene 
erft einem jeden Neichsftande fein Contingene zu 
ftellen angefagt werden, und die Generalität wur: 
de jedesmal auf dem Reichstage beftellt, wie man 
fie zur Befehlshabung der Neichsarmee noͤthig 
fand, 


and 
« 
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fand, und zwar nunmehr nad) der auch hier erfor: 
derlichen Religionsgleichheit. 


Bey dem Kriege, womit $udewig der XIV. 
1671. die Holländer bedrohte, (weil fie ihm in 
Ausführung der Anfprüche, die er auf die Spani— 
fhen Niederlande wegen des in Brabant üblichen 
Devolutionsrehts gemacht hatte, hinderlich gewe— 
fen waren,) ließ es fich bald dazu an, daß auch 
das Teutſche Reich genöthigt werden dürfte, ge: 
gen Franfreich die Waffen zu ergreifen; wie es 
dann 1674. würflic zum Reichsfriege mır Sranf: 
veich fam, der erft 1679. mit dem Nimweger 
Frieden ein Ende nahm. 


Um auf diefen Krieg gefaßt zu ſeyn, Fam es 
fhon 1672. zu Berarhfchlagungen aufdem Reiche: 
tage über Beftellung der Reichsgeneralirär, wo: 
bey ſich ein Vorfall ereignete, der wegen verfchie: 
dener dabey vorgefommenen Linftände hier erwehnt 
zu werden verdient. Es follten nehmlich unter an⸗ 
dern vier Generalmajorsftellen von Reichs wegen 
befeßt werden. Dazu waren diesmal zwey fuͤrſtli⸗ 
che Kompetenten, der Herzog von Weimar und 
der Marggraf von Baireuth, und zwey adeliche, 
ein Here von Leyen und ein Herr von Stauf. 
Die Mehrheit der Stimmen fiel au) für fie 
aus, und zwar fo, daß die beiden fürftlichen Com: 


petenten als Generalwachtmeiiter zu Pferde, die 


adelihen als Generalmajors zu Fuß angelegt wer: 
den follten. Letztere waren aber catholiſch, jene 
evangelifch. Darüber befannen fich die catholifchen 
Stände, daß es ihnen nachtheilig feyn möchte, ein 
ſolches Beyſpiel gelten zu laffen, da zwar der Zahl 

nach 
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nach die Religionsgleichheit beobachter wäre, aber 
doch eine Ungleichheit darin läge, Daß die zwey 
‚vangelifchen Herren bey der Cavallerie, Die zwey 
catholifchen nur bey der Infanterie angefeßt wers 
den follten. Nun war zufälliger Weife die Mehr; 
heit der Stimmen im Fürftenrathe diesmal für je⸗ 
ne ausgefallen, meil einige catholifche Stimmen 
gefehlt, andere gleihförmig mit den Proteftanten 
ſich geäuffert hatten. Hier entſtand alfo der uner- 
wartete Fall, daß der catholiſche Religtonsrbeil 
einmal die Mehrheit der Stimmen gegen fich fab. 
Diefe zu hemmen beriefen fih nun die catholifchen 
Stände im Fürftenrathe (1672. Apr. 10.) auf die 
Verordnung des Weltphälifchen Friedens, daß 
nicht Die Mehrheit der Stimmen fondern nur güts 
liche Bergleichung ſtatt finden follte,. fobald ein 
Religionstheil eine vom andern abgehende Meys 
nung erflärte., Sie beftanden darauf, daß nicht 
beide Generalmajors zu Pferde evangelifch, und 
beide zu Fuß carholifch ſeyn dürften, fondern noth⸗ 
wendig fowohl jene Stellen zu Pferde, als diefe 
zu Fuß nach der Religionsgleichheit befeßt werden 
müßten. Man verglich fich endlich (1672. Sun. 10.), 
daß man anftatt vier Diesmal fechs Generalma: 
jorg ernennen wollte, und zwar’ zu den oben ge: 
nannten noch einen catholifchen, Herrn von Anz 
drimont, zu Pferde, und einen evangelifchen, Herrn 
von Kielmannsegge, zu Fuß; wie folches ber, 
nach im Reichsgutacdhten 1672. Sul. 22. (Aug. ı.) 
vollzogen wurde (9). Diefer Vorfall war fchon 
deswegen merfwürdig, weil damit der catholiiche 
Religionstheil noch eher, als der evangelifche jene 

Bor: 


( Padıners von Eggenflorf Reichstags: 
ſchluͤſſe Th. 1. S. 574. a — 
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Vorſchrift des Wetphälifhen Friedens in Auss 


übung brachte, überhaupt aber damit ein lehrreis 
ches Benfpiel gab, was Davon vor ein — ***— 
gemacht werden konnte. 


Die Ninweger Friedenshandlungen wa⸗ 
ren in Anſehung der dabey zu beobachtenden Art 
und Weiſe ſelbſt in Ruͤckſicht auf die Teutſche 
Reichsverfaſſnng von großer Erheblichkeit, weil 
diesmal nad dem Weftphälifchen Frieden der erfte 
Fall war, da ein Friedersihluß einem geführten 
Deichsfriege ein Ende machen follte. Hier kam 
alfo nicht wenig darauf an, wie man fih von 
Meichs wegen Dabey benehmen würde, um das im 
Weitphälifchen Frieden befeftigte Recht geltend zu 
machen, daß der Kaifer ohne Einwilligung des 
Reichs Feinen Frieden fchließen follte. Gleich ans 
fangs war es zwar im Werfe, Daß eine eigne 
Meichsdeputation ernannt werden follte, um den 
Nimweger Eongreß von Reichs wegen zu be; 
fchiefen. Weil ſich aber allerley Schwierigfeiten 
dabey hervorthaten, der Kaiſer hingegen im April 
1677. von dem, was bis dahin zu Nimmegen vor: 
gegangen war, dem Neihstage Nachricht geben 
fieß, und damit fortzufahren verſprach; jo wurde 
(1677. May 31.) befchloffen, diesmal dem Kailer 
das Friedensmwerf allein zu überlaffen; unter der 
Bedingung, daß der Kaifer alles, was zu Nim: 
wegen ferner vorgienge, dem Reiche in Zeiten 
mittheilen, und deſſen Gutachten darüber erwars 
ten follte. Doch wurde auch einzelnen Ständen 
vorbehalten, den Congreß für fi durch eigne 
Gefandten zu beſchicken. 


Die⸗ 
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Diefes leßtere machte damals bald die Eifer: v. 
ſucht zwischen Eburfürften und Fürften von neuem 
rege, da leßteren nicht wie jenen geftattet wurde, 
Oefandten vom erften Range nad) Nimwegen 
zu ſchicken; ungeachtet der beruͤhmte Leibnitz, Der 
damals zu Hannover lebte, fuͤr die altfürftlichen 
Häufer, wozu Damals auch das gefammte Haus 
Braunfchweig noch gehörte, ein eignes Buch hier⸗ 
über ſchrieb Cr). | 
Mas aber jene Bedingung betrifft, unter wel; vı. 
her das Reich dem Kaifer die Friedenshandlungen 
überlaflen hatte, fo ließ der. Kaifer unterm 23. Sun. 
1678: zwar dem Reiche zwölf Puncte zur Berath⸗ 
fchlagung vorlegen. Aber, ohne hernach dem Rei: 
che weitere Nachricht zu geben, ließ er am 20. San. 
1679. ſich beym Reiche entfchuldigen, daß er von 
dem fernern Erfolge der Nimwegiſchen Friedens: 
handlungen den Reiche nicht mehrere vertrauliche 
Nachricht habe geben laſſen Fönnen, weil alles eine 
Zeit her (wie freylich gemeiniglich. bey Frieders: 
handlungen der Fall zu fen pflegt) auf lauter Uns 
verläffigfeit beruht habe. Dabey ließ er dem 
Reiche jeßt noch einige Projecte und Gegenprojecte 
mittheilen, jedoch mit der. hinzugefügten Aeuſſe⸗ 
zung, daß fich guch darauf noch Feine Berathſchla⸗ 
gungen ficher begründen laffen würden. Aber bald 
hernach wurde zu Nimwegen am 5. Febr. 1679. 
der Friede von den Faiferlichen Gefandten, zugleich 
im Namen des gefammten Reichs, ſchon unter: 


zeich⸗ 


(r) CAESARINVS FüRSTENERIVS de iure ſupre- 
matus ac legationis principum Germaniae, 1677.12. 
Meine Litteratur des Stantsrechts Th. I, ©. 249: 
253. 
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zeichnet, nachdem man im Frieden felbft eine aus: 
drückliche Elaufel eingerückt hatte, Daß von Reichs 
wegen fein Widerſpruch und Feine Verwahrung 
gegen diefe nur von den Faiferlichen Gefandten ge: 
fhebene Unterjchrift angenommen werden follte. 
Nichts defto weniger ward dem Reiche nur noch 
eine Frift von acht Wochen ausbedungen, um den 
Frieden zu ratificiren. Und das alles ward nut 
durch ein Faiferlihes Commiffionsdecrer vom 3. 
März 1679. dem Reiche befannt gemacht, mit der 
Enrfchuldigung, daß es die Zeit nicht anders ertras 
gen habe, daß es aber in Zufunfe nicht zur Cons 
-feguenz gezogen werden follte. Verſchiedene Stäns 
de Fonnten zwar ihre Unzufriedenheit darüber nicht 
bergen. Inzwiſchen mußte fich Doch das Reich 
am 23. März 1679. zur Genehmigung des 
Stiedens bequemen, von dem es ſich gar nicht 
rühmen konnte, daß es zu deffen Schließung mit 
beygemwirft hätte, Der König in Dänemarf und 
der Churfürft von Brandenburg führten den Krieg 
für fich allein noch einige Zeit fort. Ste mußten 
ſich aber ebenfalls bald zu beſonderen Friedens: 
fchtüffen bequemen. 


vi» Aus allen den Friedensfchlüffen, welche die 
Kronen Franfreich und Schweden diesmal mit dein 
Kaifer und feinen Bundesgenoffen zu Stande brach: 
ten, war von dem, was in Anfehung des Teut: 
ſchen Reichs von fortdauerndem Erfolge war, das 
wichtigfte, daß die Graflcbaft Burgund (Fran- 
che- Comte), welche der König in Spanien biss 
her als ein Zugehör des Burgumdifchen Kreifes 
unter der Hoheit des Teutſchen Reichs beſeſſen 

‘ RE bat: 
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hatte, jegt gänzlich unter Franzöfifche Hoheit Fam, 


und alfo vom Zeutfchen Reiche abgerifjen wurde, 


Unter andern Fam damit nicht nur die ehema: 
lige Neichsftade Difanz, wie fie der Krone Spa: 
nien fhon 1652. als eine Landftadt überlaffen 
worden war, unter Franzöfifche Herrichaft; ſon— 
dern eine natürliche Folge davon erfirecfte fich 
auch auf das Erzbisthum, das zu Bifanz feinen 
Siß hatte.  Diefes Erzbisthum war damals, 
als die Stadt Bifanz der Krone Spanien übers 
laffen wurde, Derfelben nicht mit übertragen, 
Der Erzbifchof von Bifanz blieb vielmehr nach 
wie vor ein Teutfcher Neichsfürft, der auf der 
geiftlihen Banf im Fuͤrſtenrathe gleich nach dem 
Erzbifchofe von Salzburg über alle Bifchöfe ſei— 
nen Giß hatte. Die Krone Spanien ließ auch 
gern geicheben, daß feine Stimme im ange 
blieb, Die jie narürlicher Weiſe leicht nach ihren 
Abfichten lenfen Fonnte. Nun ward auch im 
Mimmeger Frieden des Erzſtifts Bifanz nicht ger 
dacht. Es war aljo feine eigentliche Ceſſion def 
felben an Sranfreich geſchehen. Somit blieb der 
Name Biſanz auch im Verzeichniſſe der fürftliz 
hen Stimmen des Reichsfuͤrſtenraths ſtehen, 
wie er bis auf den heutigen Tag noch in allen 
Protocollen des Fuͤrſtenraths da, wo die Reihe 
an ihn kaͤme, aufgerufen und namhaft gemacht 
wird, nur freylich mit dem ewigen Beyſatze: va- 
cat. Auch unter Franzoͤſiſcher Hoheit fuͤhrt der 
Erzbiſchof von Biſanz noch immer den Titel Prin- 
ce du Saint Empire. Aber im übrigen gibt es 
fi von felbft, daß weder an würfiiche Führung 
diefer Stimme, noch an einige Wirffamfeit ei: 

P. Entw,d. —— Th. II. * ner 


VIH, 


> 
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ner fernern Verbindung mit dem Neiche, 3. B. 
in Geldbeyträgen m. d. gl. je mehr zu denfen ift. 


Bon dem Übrigen Inhalte des Nimmeger 
Friedens Aft Hier nur noch zu gedenfen, daß Die 
Krone Franfreich das im Weftphälifchen Frieden 
erlangte Befagungsrecht in Philippsburg an 
Kaifer und Reich zuruͤckgab, und fi dagegen vom 
Haufe Defterreich Freyburg mit dem freyen Durchs 
zuge von Breifach bis dahin ausbedang. Auf fol 
che Art wurde aus Philippsburg eine Beichsfe⸗ 
ftung, deren Grund und Boden zwar dem Bi: 
fehofe von Speier zugehörte. Aber die Feftungss 
werfe wurden jeßt ein Eigenthum des Teutſchen 
Reichs. Diefes hatte nun aber auch die Befat- 
zung zu beforgen, und die Feſtungswerke zu uns 
terhalten. Zu dem Ende wurden feitdem von 
Zeit zu Zeit erliche Nömermonathe bewilligt, au 
deren Bezahlung jedoch gemeiniglich fo viele 
Mückttände blieben, daß felten die Reichsfeſtungs— 
caſſe hinreichte die nöthigen Ausgaben zu beftreis 
ten. Dft mußten Handwerfsleute, die für die 
Feftung als Maurer, Zimmerleute u. f. w. gear: 
beitet hatten, fich unmittelbar an die allgemeine 
Reichsverfammlung wenden, und um Bezahlung 
ihrer Rechnungen bitten. Mit der Beſatzung 
war die Schwierigfeit noch größer, wenn ein jez 
der Reichsſtand fein Contingent dazu Schicken foll 
te, und alfo z. B. aus Mecklenburg und Pom; 
mern immer etliche Soldaten bis an die entgegens 
gefeßte Gränze des Reichs zur Ablöfung der Phir 
lippsburger Befaßung ai werden follten, 


Proviſoriſch bequemten fich deswegen Die nächft: 


gelegenem Kreife Sranfen und Schwaben für Die 
3 Be: 
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Befagung zu forgen; wobey es auch feirdem ger 
blieben ift. Die Befehlshaber der Feftung wur; 
Den jedesmal vom Faiferlichen Hofe ernannt, und 
nur der Reichsverſammlung befannt gemacht. 
. (So ift die Sache fortgeführt worden, bis am r. 
Nov. 1772. die Kreisbefaßung die Seftung vers 
laffen hat. Der damalige Gouverneur Prinz 
Georg von Heffendarmftadt that zwar einen Vor: 
fehlag, Die Seftung, wenn man fie ihm und jeis 
nen Dachfommen erblich überlaffen wollte, auf 
gewiffe Bedingungen zu übernehmen. Dieſer 
Borfhlag Fam aber nicht zu Stande. Beſon— 
ders widerfprach der Biſchof von Speier als fan: 
desherr, der nunmehr alles in Befis nahm.) 


Bon der Krone Schweden befam das Haus 
Braunfhweig im Nimweger Frieden das Amt 
Tedinghauſen und die Probſtey und Vogtey Dorz 
mern mit dem Striche Landes zwifchen der We⸗ 
fer und Aller, der bisher zum Herzogthum Ver: 
den gehört hatte. An Ehurbrandenburg mußte 
Schweden ein Stuͤck von Pommern am rechten 
Ufer der Oder, und den bisherigen Schwedifchen 
Antheil an erlichen Zöllen abtreten. (Der Ber: 
liner Hof behauptete aber wegen des in dieſem 
Kriege erlittenen Schadens zu einer weit größern 
Entſchaͤdigung berechtigt zu feyn. In diefer Nück- 
fiht befam Ddiefes Churhaus in der Folge noch 
(1694. Dee. 10.) die Anmwartichaft auf Ofifries; 
land und auf die Grafſchaft Limburg in Sranfen, 
wozu jedoch erft 1715. das churfürftliche Colle— 
gium feine Einwilligung gab.) 


— en —— 
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IV. | 
Unmittelbare Folgen des Nimweger Friedens 
.1679-1685.; befonders neu eingerichtete 

Heichskriegsverfaffung und Aſſociation 
der Kreife. 








1. Widriger Erfolg des Nimmweger Friedens, — uns 
ter andern mit Unlegung der Franzöfifhen Reunionscam— 
mern. — 1. Gonferenz zu Frankfurt. — Weberrumpelung 
der Reichsſtabt Straßburg — Neue Meichekriegsverfafs 
fung, — Il IV. mittelt Vertheilung eines allenfalld dop⸗ 
pelt oder drevufach ins Feld zu fiellenden Kriegsheeres von 
40. taufend Mann auf die zehn Kreife. = V. VI, Befondes 
te Verbältnife der Kreife Churrhein, Oberrhein, Baiern 
und Defterreib in Anfehung diefer Reichskriegsverfaſſung. — 
VIL-IX, Anfang und Fortgang der Affociation der Kreife. 


Ran fonnte der ganze Nimweger Friede als 

ein wahrer Friede angefehen werden, weil 
die Seindfeligfeiten von Seiten der Krone Franf- 
reich nach wie vor ihren Fortgang behielten. Es 
gab vielmehr gleich nady dem Frieden noch neue 
Defchwerden über die Keunionscammern zu 
Breifah, Mes und Bifanz, durch welche Ludes 
wig der XIV, alle in Anfpruch genommene Zuges 
hörungen von der Sandgrafihaft Elſaß, von den 
drey Lothringiſchen Bisthümern und von der 
Grafichaft Burgund fich Furz und gut zufprechen 
und gleich in Befiß nehmen ließ; worüber gan; 
je tänder, Aemter und Städte unter Franzöfifche 
Botmäßigfeit gefegt wurden, als namentlich uns 
ter andern ganz Zweybruͤcken, Saarbrüden, 
Beldenz, Germersheim u. f. w. 


Eine 
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Eine Conferenz, die hierüber zu Frankfurt ır. 


von einer Faiferlichen Gefandefchaft und aufferor; 
dentlichen Neichsdeputation mit einer Franzi: 
fchen Geſandtſchaft gehalten werden follte, war fo 
wenig von einigem der Abficht gemäßen Erfolge, 
daß-vielmehr vor ihrer Eröffnung noch die big: 
herige Reichsſtadt Straßburg am 383 Gept. 
1581. von Franzoͤſiſchen Truppen —— 
wurde. Deſto ernſtlicher wurden inzwiſchen nun— 
mehr die Reichstagsberathſchlagungen, um ſich 
zu einem neuen Meichsfriege mit Franfreich mit 
mehrerem Nachdruck anzuſchicken. In dieſer Ab: 
ſicht ward ſchon am 38. Aug. 1681. ein Reichs: 
fhluß abgefaßt, Der die game ZAriegsverfaf: 
fung des Reichs auf einen andern Fuß feßte, 
wie fie feitdem bis auf den heutigen Tag geblies 
ben ift. 


Bisher hatte man von der Reichsarmee meis 
ter Feine Abtheilung gemacht, als wie die Reichs: 
matrifel vom Sabre 1521. nach der Ordnung, 
wie die Reichsftände auf einander folgten, einen 
jeden fein Contingent angewiefen hatte. Da 
konnte es num gefchehen, daß z. B. Soldaten aus 
Mecklenburg und Würtenberg zufammenftießen, 
die, weit entfernt auf einerley Art erercirt und 
mit einerley Gewehr verfehen zu feyn, einander 
in ihrer Sprache nicht einmal verftanden. Statt 
defien befann man ſich endlih, daß es zweckmaͤßi⸗ 
ger feyn würde, die von jedem Neichsftande zu 
ftellende Mannfchaft nicht nah dem Range der 
Reichsftände, fondern nach der Lage ihrer Länder 
abzutheilen, wozu die Kreisverfaffung die bequem: 
ſten Mistel an die Hand — Man entwarf al⸗ 

3 ſo 
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fo ein Berzeichniß, wie viel Mannfchaft ein jeder * 
Kreis hergeben follte, um ein Kriegsheer von 40, 
taufend Mann zufammen zu bringen. Das Ver⸗ 
zeichnig durfte hernach nur zwey- oder dreyfach ers 
hoͤht werden, wenn man ein Kriegsheer von go. 
oder 120. taufend Mann nöthig fände. Einem 
jeden Kreije überließ man aber die Vertheilung 
des ganzen Kreiscontingents auf feine Mirglies 
der; da dann einige größere Stände ganze Megis 
menter oder Bataillons, Eftadrons oder Comz 
pagnien mit den dazu gehörigen Officieren zu ftel 
len befamen; von anderen Ständen gaben mehs 
tere Nachdaren zuſammen nur eine Compagnie; 
manchmal auch ein Meichsftand etliche gemeine 
Soldaten, ein anderer einen Dfficier oder Unter: 
officter u. f. w. Jedes vollftändige Kreiscontin: 
gent ward dann. doc in fo viele Regimenter, als 
die Zahl der Mannfchaft mit fi; brachte, und je; 
des Regiment wieder in feine Compagnien ver: 
theilt, Die mit einerley Mondur und Gewehr vers 
fehen und nach einerley Borfchrift in Kriegsübuns 
gen unterhalten werden Fonnten. 


Die VBertheilung der 40. taufend Mann auf 
die zehn Kreife ward zu 12. taufend Mann zu 
Pferde, worunter 2. taufend Dragoner ſeyn foll: 
ten, und 28. taufend zu Fuß nach folgendem Ber: 
Hältniffe gemacht: 


Die 
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Die Kreife zu Pferde zu Fuß 
Churrhein — 600. 2707: 
- Dberfahfen 1322. — 
Oeſterreich — 2522. ⸗ 5507. 
Burgund — 1321. ⸗ 2708. 
Franken — 980. ⸗ 1902. 
Baiern — 800. ⸗ 1494. 
Schwaben — 1321. ⸗ SHOT 
Hberrhein — 491. ⸗ 2853. 
Weſtphalen 1321. ⸗ 2708. 
Niederſachſen 1322. ⸗ 2707. 


“ 


Summa 12000. zu Pferde 28000. zu Fuß 
zufammen 40000. Mann. 

















Wegen der beiden Kreife Churrhein und v. 
Oberrhein wurde zugleich erinnert, daß damals 
verfchiedene Stände diefer Kreife ihren Antheil zu 
ftellen nicht vermögend gemwefen wären; Daber 
man diefe beiden Kreife Diesmal geringer angefeßt 
habe. Die übrigen acht Kreife hätten aber nur 
für diesmal den daraus im Ganzen erwachfenen 
Abgang übernommen, ohne daß es Fünftig zur 
Eonfequenz gezogen werden folle. Inzwiſchen hat 
auch der Bairiſche Kreis gleich im folgenden 
Jahre 1682. behauptet, daß der Anfaß zu 800. 
Mann zu Pferde und 1494. zu Fuß feine Kräfte 
überfteige. An ftatt alfo, daß das Triplum da: 
von 2400. Mann zu Pferde und 4482. zu Fuß 
betrüge, ‚bat der Bairifche Kreis überall fich nur 
zu zwey Regimentern Infanterie zufammen zu 
3473. Mann verftehen wollen, und Cavallerie 
gar nicht übernommen. 


Ta Don 
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vi. Von allen Kreifen war der Defterreichifche 
am ftärkiten angeſetzt, vermuthlich in Mückfiche 
darauf, daß das Haus Defterreich ohnehin ein 
zahlreiches Kriegsheer unterhielt, und bey den 
Kriegen, wo nad) der damaligen tage der Sachen 
die Stellung eines Meichsfriegsheeres in Frage 
fommen mochte, felbft am meiften intereffirt war, 
um den übrigen Kreifen mit einem fo guten Bey: 
fpiele vorzugehen. Doch war Böhmen in die: 
fen Anfchlage nicht mit begriffen, weil es nicht 
nur zu feinem Kreife gehörte, fondern auch unter 
den Ehurfürften faft nur dem Namen nach mitges 
rechnet wurde, ohne fich fonft zum Reiche zu hal: 
ten. (Im Sabre 1708. ift das zwar durch Read⸗ 
miffion der Boͤhmiſchen Chur gehoben; ein Anz 
ſchlag zu jenem Bolfsbeytrage ift aber nicht nach: 
geholt worden.) 


Eine andere Folge der damaligen Zeitläufte 
in Beziehung auf die Reichsfriegsverfaffung Auf 
ferte fi darin, daß am 31. Jan. 1682. einige 
Dberrheinifche und Wefterwäldifche Reichsſtaͤnde 
mit dem Fränfifchen Kreife, wegen der Gefahr, 
die fie zunächft von Franzoͤſiſchen Feindfeligfeiten 
zu beforgen hatten, unter dem Namen einer Afs 
fociation ein Vertheidigungsbuͤndniß fchloffen, 
welchem der Kaifer felbft bald hernach beytrat 
(1682. Sun. 10.); worauf aud) der Beytritt des 
Bairifchen Kreifes (1683. März 28.), und, nad) 
mehreren einzelnen Bündniffen, juleßt (1689. 
Febr. 14.) vom ganzen Reiche die Aero 
sung gegen Sranfreich erfolgte. 


V e 
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Seitdem ift in mehr ähnlichen Fällen, wann viu. 
es darum galt, einen Neichsfrieg mit Franfreich 
zu Stande zu bringen, jedesmal mit der Affocias 
tion einiger vorliegenden Kreife der Anfang ge 
macht worden. Man Fonnte alsdann in Anjes 
hung der afjociirten Kreife gemeiniglid) etwas fir 
cherer darauf rechnen, daß fie wenigftens ihre 
Contingente richtiger ins Feld ftellten. Und dann 
war es immer ein guter Borfprung, um hernach 
auch die noch übrigen Neichstagsftimnen zu Bes 
fchließung eines Meichsfrieges zu geminnen. 
(Nur mit den Beränderungen, die fich nach Carls 
des VI. Tode zutrugen, hat auch diefe Sache eine 
ganz andere Wendung befommen.) 


In der damaligen age, worin $eopold jene ıx, 
erfte Aflociation zu benußen fuchte, kam zwar 
noch ein zwanzigjäbriger Stillftand, den der 
Kaifer am 15. Aug. 1684. mit Franfreich ſchloß, 
dazwifchen. Aber es gab doch bald wieder ganz 
andere Cataftrophen, die das alles von neuem 
unterbrachen, und das Reich dennoch nicht nur 
in einen neuen Krieg mit Frankreich verwickelten, 
fondern auch fonft noch weitausfehende Folgen, 
die zum Theil bis auf den heutigen Tag wirffam 
geblieben find, zurückließen. 


I. 
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ann —— 














V. 


Abgang der Pfalzſimmeriſchen Churlinie, und 
deſſen Folgen 1685-1697. Neuer Reichskrieg 
mit Frankreich, und Ryßwickiſcher Friede. 


I. Tod des Churfuͤrſteu Carls von der Pfalz, womit 
die bisherige Simmerifhe Ehurlinie ein Ende nahm. — 
Gegen die folgende Pfalzueuburgiſche Churlinie unterfüßte 

Frankreich Anfprüde der Herzoginn von Orleans; — wor—⸗ 

über es zulegt zum neuen Reichskriege mit Sranfreih kam, 
dem erſt der Nvbwikiihe Friede ein Ende machte. — U. 
Neue Schwierigkeit bey der Art dieſer Kriedenshandluns 
gen. — I. Durch den Frieden erhielt das Neih an Kehl 
eine neue Meichdfeftung, verlobr aber Straßburg und ans 
dere reunirte Orte jenfeitd des Niheind. — IV-IX, Wegen 
der an diefer Seite bes Rheins in Befiß genommenen Ors 
te, die Fraukreich zurückgeben mußte, ward im vierten Ars 
tifel des Friedens eine dem evangelifhen Neligionswelen 
ſehr nachtbeilige Slaufel eingerüdt: dag die catholifhe Re— 
ligion an folben Orten bleiben folte, wie fie jeßt fen; — 
ganz gegen den Inhalt des ſonſt zum Grunde gelegten 
MWefiphälifben Friedens, und gegen die vermöge der Wahl⸗ 
capitulation darauf in Beziehung geftandene Meiheinfirus 
ctiou. — X. Gleihmwohl erfolgte die Unterfhrift des Fries 
dend, wiewohl nur von drey evangelifhen Deputirten, — 
xı. und die Matification durch ein Reichsgutachten, nur 
mit Benfügung eines Vofiferivtes auf Verlangen der Pros 
teſtanten. — XII. Am Reichstage kam es aber noch zu 
weiteren Widerfprühen; — XII. zumal da ed um 1922. 
Ort galt ,. worin der Keligiongzuftand unter dem Schuß 
biefer Clauſel verändert wurde. 





ine der größten Cataſtrophen veranlaßte der 
Tod des Ehurfürften Carls von der Pfalz, 


als des legten von der bisherigen Pfalzfimmeris 


fchen Linie (Fı685. May ı6.). Er gab vorerft 
neuen Stoff zu Irrungen mit der Krone Franfı 
reich, weil eine Schwefter des verftorbenen Chur; 
fürften feit 1671. an den Herzog von Orleans ee 

maͤhlt 
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maͤhlt war, die nunmehr als Mebiliarerbinn ihs 
res Bruders mit folchen Anſpruͤchen zum Bor: 
fchein Fan, daß dem neuen Ehurfürften Philipp 
Wilhelm von der Pfalzneuburgijchen Linie von 
dem, mas die Simmerifche Linie befeffen hatte, 
nichts, als was eigentlich Lehn wäre, übrig gelaf 
fen werden follte. Diefe Anfprühe unterftüßte 
tudewig der XIV. mit folhem Eifer, daß zulegt 
1688., als eben noch eine Irrung wegen des Erzs 
ſtifts Coͤlln, Cwozu der Franzoͤſiſche Hof den Bi: 
(hof ven Straßburg, vom fürftlichen Haufe Fürs 
ftenberg, der Faiferliche den Bairifchen Prinzen Jo— 
feph Clemens verhelfen mwollte,) hinzukam, auf 
einmal eine mächtige Franzöfifche Armee ins Bas 
diſche, Wuͤrtenbergiſche und in die Pfalz einruͤck— 
te. Worüber der zwanzigjährige Stillftand von 
felbft ein Ende nahm, und ein faft allgemeiner 
Krieg ausbrach, dem erjt der Ryßwickiſche Frie— 
de 1697. ein Ende machte, 


Der Ayfwickifche Sriede war in fo weit als 
der erfte in feiner Art anzufehen, weil diesmal 
nicht, wie beym Nimmeger Frieden, dem Kaifer 
die Friedenshandlungen für das Neich mir über: 


laffen wurden, fondern eine eigne aufferordentliche‘ 


Meichsdeputation von 32. Neichsftänden beider 
Religionen ernannt ward, um durch ihre Subdeles 
girte den Friedenshandlungen zu Ryßwick beyzus 
wohnen. Doch ereignete fich auch bier wieder ein 
nieuer Anftand, da die reichsftändifchen Subodeles 
girten, die fih zu Ryßwick einfanden, zu den Con: 
ferenzen mit den auswärtigen Gefandten doch nicht 
zugelaffen wurden, fondern die Faiferliche Gefande: 
ſchaft ihnen nur, wo fie es gut fand, die Be 

aa): 


— 
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Nachrichten gab, und fie um ihre Benftimmung 
anfprah. (Erſt 1742. ift in der Wahlcapitulas 
tion verordnet worden: Daß zu den Congreffen mit 
Gefandten auswärtiger Mächte, befonders folcher, 
mit Denen man im Kriege befangen geweſen, die 
Keichsdeputirten unmeigerlich zugelaffen werden, 
und die faiferlichen Gefandten ohne deren Zuzie— 
bung nichts verhandeln, noch aud) die Reichsde— 
putirten zu vertreten unternehmen follen (s). Es 
ift aber auch ſeitdem diefe Verordnung nod) nicht 
in würfliche Ausübung gefommen.) 


Der Friede felbft entſprach bey weitem nicht 
der Erwartung, die man fi) Davon gemacht hatte. 
Der König in Franfreich verfprach zwar alles, was 
er am rechten Ufer des Rheins harte befeßen laffen, 
zurückzugeben, wodurch unter andern das gefamm: 
te Reich nicht nur Philippsburg zurückbefam, fon: 
dern auch an Rehl, als einem inzwifchen von 
Frankreich zur Feftung gemachten Orte gegen der 
Straßburger Nheinbrücfe über, noch eine zweyte 
Reichsfeftung dazu befam (die jedoch nachher im 
Sabre 17754. noch eher als Philippsburg von ihrer 
Beſatzung, die der Schwäbifche Kreis bis dahin 
hergegeben hatte, verlaffen worden.) Hingegen 
die Stadt Straßburg und alles übrige, was am 
linken Ufer des Rheins von Franfreich eingenom: 
men war, blieb in Franzöfifchen Händen. 


Was aber vollends unerwartet war, und bis 
auf den heutigen Tag nicht hat verwunden werden 
Fönnen, betraf eine Veränderung des Religions; 
zuftandes, Die in einem beträchtlichen Theile von 

Teutſch⸗ 


(3) Wahlcap. Art. 4. II. 
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Teutſchland durch eine Claufel veranlagt wurde, 
welche die Franzöfifchen Gefandten auf eine ganz 
fonderbare Art im Frieden eingerückt haben woll- 
ten. 


Nehmlich unter den Orten, welche Franfreich 
unter dem Borwande der Neunion feit dem Dim: 
weger Frieden in Befiß genommen hatte, waren 
viele, wo die Franzojen catholiſchen Gottesdienft 
eingeführt und evangelifche Kirchengüter den Ca— 
tholifchen zugewandt hatten. Im zwanzigjährigen 
GStillftande (1684. Art. 8.) wurde deswegen auf 
‘die darüber von den Proteftanten geführte Bes 
ſchwerde ausgemacht, daß im Religionszuftande 
alles auf den Fuß des Weftppälifchen Friedens ge: 
laffen werden follte. Allein unter anderen Frans 
zöfifchen Contraventionen dieſes Stillftandes war 
auch diefe, daß die Franzoſen fortführen, das Si: 
multaneum an den von ihnen eingenommenen Or; 
ten einzuführen. Wovon Daher eine der Urſachen, 
warum das Reich der Krone Franfreich (1689.) 
den Krieg anfündigte, mit hergenommen wurde. 


Selbſt in der Wahlcapitularion Joſephs des 

I., die inzwifchen 1690. zu Stande.fam, wurde 
es dem Kaifer zur Pflicht gemacht, “ernftlich dar: 
an zu fern, daß das vom Feinde im Meiche oceus 
pirte, oder im Firchlichen und politifchen Zuftande 
- (in ecclefiaflieis et politieis) geänderte zu der bes 
drückten Stände und Unterthanen Confolation in 
den alten den Reichsfundamentalgefegen und Srie: 
densfchlüffen gemäßen Stand reftituirt werde.” 
(Unter Friedensjchlüffen Fonnten bier Feine andere 
als die von Münfter und Osnabrücf und Nimwe— 
gen 


* 
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— 
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gen verftanden werden. Alfo war die Meynung, daß 
alles dem im Weftphälifchen Frieden verglichenen 
Entfcheidungsziele gemäß bergeftellt werden follte.) 


Darauf gieng auch der ausdrückliche Inhalt 
der nfteuetion, die (1697. San, 15.) von ges 
ſammten Reichs wegen für die zu Den Ryßwicki⸗ 
fen Friedenshandlungen beſtimmte Reichsdepus 
tation abgefaßt wurde. Die Evangeliichen äufs 
ferten den Wunſch, daß wegen des kerzuftellen- 
den Religionszuftandes ein auf alle befondere Um— 
fände ganz genau gerichteter Artifel im Frieden 
eingerückt werden möchte. Die Faiferlichen Ges 
fandten erflärten aber: zu den Friedenshandiuns 
gen ſey nur zu laflen, mas zmwifchen dem Zeuts 
fchen Reiche und der Krone Franfreich zu erörs 
tern fen, nicht aber, was nur die innere Reiches 
verfaffung oder einzelne Neichsftände unter einans 
der berräfe. Jetzt müffe man nur erft auf Wier 
dererlangung dev von Frankreich tweggenommer 
nen Drte und Länder bedacht feyn. Was fi 
dann von Veränderungen, Die gegen den Weit: 
phälifchen Frieden vorgegangen feyen, bervors 
thun möchte, würde hernach duch Verwendung 
des Faiferlichen Amts berzuftellen ſeyn. 


Man begnügte fich alfo damit, daß überhaupt 
gleich in: Dritten Artifel des Ryßwickiſchen Fries 
dens der Weitphälifche und Nimwegiſche Friede 
ausdrücklich zum Grunde gelegt wurden, mit dem 
Zufaß, daß gleich nach ausgemwechfelten Natificas 
tionen beide leßtere Friedensſchluͤſſe ſowohl in Res 
ligions» als andern Sachen vollftändig vollgogen, 
und Fünftig genau beobachtet werden jollten, fos 

fern 
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fern nicht eine ausdrückliche Aenderung beliebt wür: 
de. ‚Unmittelbar hernach hieß es nun im vierten 
Ürtifel: die von Frankreich auffer Elfaß reunirs 
ten Orte follten ihren vorigen Befigern zurückges 
geben werden. Da verftand fich alfo von felbft, 
daß zugleich alles, was an folchen Orten gegen das 
im Weſtphaͤliſchen Frieden verglichene Entfcheis 
dungsziel vorgenommen worden, nah dem Sinne 
des Weftphälifhen Friedens hergeſtellt werben 
muͤſſe. Daß hiervon eine Uusnahme ſtatt finden 
folfte, davon war bis auf die legte Stunde, Da 
ſchon der ganze Friede zu Ryßwick berichtigt war, 
gar feine Trage. 


Man war fhon damit befchäfftigt den Frie— 
den ing Reine zu fehreiben, als am 29. Dit. 1697. 
furz vor Mitternacht der Franzöfiiche Gefandte 
darauf Drang im vierten Artikel noch die Clauſel 
beyzufuͤgen: “Daß die Römifcheathotifche Religi⸗ 
on an den von Franfreich zurüchzugebenden Dr: 
ten fo bleiben folle, wie fie jetzt ſey;“ mit der 
binzugefügten Bedrohung, daß der König fonft 
die Friedenshandlungen gleich abbrechen, und ger 
gen diejenigen, die hierin Schwierigkeit machten, 
den Krieg fortfeßen würde. 


So offenbar nun der Widerfpruch war, worin 
diefe Clauſel mit dem im Weſtphaͤliſchen Frieden 
verglichenen Entfcheidungsziele ftand, und fo wes 
nig fie alfo mit der allen Reichsdeputirten vorges 
fehriebenen Reichsinftruction, und mit der ganzen 
bisherigen Friedenshandlung beſtehen Fonnte; fo 
Aufferten Doch die catholiichen Subdelegirten, daß 
fie lieber-auf jede Bedingung den Frieden unter: 


ſchrei⸗ 
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fhreiben, als eine weitere Fortſetzung des Krie— 
ges veranlaffen würden, zumal da die Franzöfis 
ſchen Gefandten wiederholt erflärten: ihres Koͤ— 
nigs Ehre und Gewiffen Titte nicht davon abzu— 
gehen, Daß die Kirchen, die er aus Andacht habe 
bauen faffen, in ihrem Weſen erhalten werden 
müßten. Go unterfchrieben alfo die Faiferlichen 
und der catholifchen Stände Gefandten, aber von 
evangelifchen nur die von Würtenberg, den Wer: 
terauifchen Grafen und der Reichsftadt Franffurt. 
Alte übrige evangelifche Gefandten gaben vielmehr 
eine von ihnen unterfchriebene Erflärung an die 
vermittelnden Mächte, wie fie darum den Frieden 
nicht unterfchreiben fönnten, weil die eingefchobes 
ne Clauſel ſowohl dem WBeftphälifchen Frieden 
und der Wahlcapitulation, als der vom Reiche 
erhaltenen Inſtruction, und felbft den bisherigen 
Friedenshandlungen und eignen Faiferlichen und 
Franzoͤſiſchen Erflärungen entgegen fen. 


Inzwiſchen war zur Ratification des Friedens, 
die auch von der Reichsverſammlung zu Regenss 
burg geſchehen follte, nur eine Frift von fehs Wo— 
chen gelegt, unter gleicher Bedrohung, fonft den 
Krieg gegen Diejenigen, die fich derfelben widerſetz⸗ 
ten, fortzuführen. Darauf wurde zwar (1697. 
Nov. 26.) ein Neichsgutachten zur Ratificarion 
abgefaßt, jedoch mit einem eignen Poftfcripte, 
worin auf eine Verficherung angetragen wurde: 
daß die Earholifchen gegen die proteftantifchen 
Stände im ganzen Reiche fich diefer Claufel nie 
bedienen würden, und die Elaufel alfo nur eine Sas 
che zwifchen dem Reiche und der Krone Franfreich 
bleiben folle, zumal da die Sranzöfifche 
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ſchaft zu Ryßwick felbft erflärt habe, daß die E laut? 
fel nur von wenigen vom Könige ſelbſt erbauten 
und dotirten Kirchen zu verſtehen fey: 


Nichts deſto weniger gab der Kaifer die Haie 
fieation hernach dennoch unbedingt von fich, ohne 
jener Nachfehrift einmal Erwehnung zu thun. Als 
aber darüber die Sache felbft zu Regensburg von 
neuem zut Sprache Fam, gab es zwifchen beiden 
Religionstheilen fo heftige Veufferungen, dag mar 
endlich rathſam fand folche beiderfeits gegenſeitig 
zuruͤckzunehmen, und daß Doch zuleßt der) ganze 
Reichstag damals in Unthaͤtigkeit hierüber gerierh; 
Das einzige, womit der evangelifche Neligions: 
theil am Ende hingehalten wurde, beftand darin, 
dag man wahrſcheinlich vorausſehen konnte, es 
würde naͤchſtens über die Spaniſche Succeffion 
von neuem zum Kriege mit Frankreich kommen, 
da dann der ganze Ryßwickiſche Friede, und mit 
demſelben auch die Clauſel des vierten Artikels 
von ſelbſt wegfallen wurde, 


Inzwiſchen ergab fich aus einem Verzeichniſſe, 
das der Franzöfiiche Gefandte von Chamois 
(1699.) zu Regensburg befannt machte, daß es 


xt, 


nicht etwa nur um die von Sranfreich dotirten 


Kirchen galt, deren an der Zahl doch nur 29. wa: 
ten, fondern um 1922, Orte, deren Religions— 


zuſtand unter dem Schuße dieſer Clauſel veraͤn⸗ 


dert wurde. Man begnuͤgte ſich jetzt nicht mit 
dem buchſtaͤblichen Sinne der Clauſel: die catho⸗ 
lifche Religion an den reſtituirten Orten zu laffen, 
wie fie jetzt ſey; ſondern man zog diefe letzteren 
Worte auf die ganze Zeit des vorhergegangenen 

pP. Entw. d. Staatsverf. Th. IT. u Krie⸗ 
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Krieges zurück. Wo auch in der gangen Zeit in 
einer evangelifhen Kirche nur einmal im Vorbey⸗ 
gehen ein catholifcher Feldprediger feinen Got— 
tesdienft gehalten hatte, da follte diefer Gottes: 
dienft jeßt feinen Fortgang behalten. i 








—r — — — — 
m — — — —— — 





VI. 
Veraͤnderter Religionszuſtand in der Pfalz. 
Erledigung der Anfprüche der Herzoginn von 
Orleans. Streit über die Ehurfolge in 

| der Pfalz 1685-1697: 





1. 11. Unter den catholiihen Landesnachfolgern in dee 
Pfalz ward die catholifhe Meligion zum Nachtheil der evan⸗ 
geliihen gar fehr begünftigt. — 111. Ein Vertrag, dem 
das Haus Brandenburg im Sahre 1705. mit Churpfalz; ſchloß, 
Half zwar etwas, mußte aber doc ſchon fehr vieles nachge⸗ 
ben. — IV. Inder Folge wurden die Proteftanten in der 
Pfalz doch no immer mehr verdrängt und bafhwert; — 
V. befonders da fait alle Dienfte bey Hof und im Lande 
nur mit Catholifhen befegt wurden. — Vi, Andere protes 
flantifche Länder nahmen ſowohl Pfälzer als Franzöfifhe 
Slüctlinge, die nach der Wiederrufung des Edicts von Nans 
tes ihr Vaterland verließen, willig auf. — VII. VII Ents 
fbeidung der Anfprüce der Herzoginn von DOrleand. — IX. 
Streit über die Ordnung der Nacfolee in der Pfaͤlziſchen 
Char. — Von nun an mehr berichtiate Begriffe von der 
ginealfolge nach dem Rechte der Erfigebuprt. 


ı. CS Yie Gefhichte der Ryßwickiſchen Clauſel war 
defto Bedenklicher, weil das ganze Churfürs 
ſtenthum Pfalz jest einen catholifchen Landes⸗ 
heren hatte Es war zwar zwifchen dem legten 
Ehurfürften von der Simmerifchen Linie und dem 
erften vom Haufe Neuburg noch vor des * 
ode 
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Tode (1685. Jan. 5.) ein Vertrag entworfen, 
- and von beiderfeitigen Räthen zu Schwaͤbiſch Hals 
le (1685. May ı2.) gezeichnet worden, vermöge 
deſſen die Reformirten und Lutheriſchen im Lande 
nach Borfehrift des XBeftphälifchen Friedens bey 
ihrer Religion geichäßt, auch in tandesbedienuns 
gen nicht ausgefchloffen werden follten (t). Aber 
vors erjte verlohr die Pfalz ſchon viele ihrer bis: 
herigen proteftantifchen Einwohner, durch die uns 
erhörte Sraufamfeit, womit der Franzöfiiche Mi: 
nifter Louvois im San. und Febr. 1689. in. dem 
ganzen Striche Landes von Speier bis Oppen— 
heim alle Städte und Dörfer. einäfchern ließ. 
Und der Religionszuftand der evangelifchen Dfälz 


zer ward hernach von einer Regierung zur anderır 


noch immer bedrängter. 


Der Ehurfürft Johann Wilhelm, der nach ſei⸗ 
nem Vater Philipp Wilhelm (+ 1690. Sept..2.) 
zur Regierung gefommen war, und .fich ganz von 
Ssefuiten Ienfen ließ, benußre nicht nur die Ryß⸗ 
wickifche Claufel dazu, daß die Catholiſchen alles, 
was fie währenden Krieges den Evangelifchen an 
Kirchen, Pfarrhaͤuſern, Schulen und Einfünften 
genommen hatten, behielten. Sondern er gab 

jeßt noch einen Befehl, daß den im Neiche einges 

Führen drey Religionen, wo nicht etwa vermöge 
des Ryßwickiſchen Friedens bloß ausſchließlich car 
tbolifche Neligionsübung behauptet werden koͤnn⸗ 
‚te, durchgängig der gemeine Gebrauch der Kirchen, 
Freu⸗ 


(t) Künigs Reichsarchiv part. fpec. (vol. 5.) 
©. 734 Struvs Pfälzifhe Kirchenhiſtorie S 


687: 
U 2 


2. 
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Sreudenhöfe und Klocken verftattet werden ſollte; 
nur fo, daß eine Religion der andern in deren Les 
bung nicht hinderlich falle. Daneben übergab 
er alle geiftliche Güter, unter dem Anführen, daß 
ſolche bisher übel verwaltet wären, einer fo ges 
nannten Admodiations-Commiſſion, wozu haupt- 
fachlich carholifche Näthe geordnet wurden. Nun 
fieng man an den evangelifchen Geiftlichen ihre 
Befoldungen einzufchränfen, und den carholifchen 
neue zuzulegen. Das einmal eingeführte Simul⸗ 
taneum follte nun auch fchon einen Rechtsgrund 
dazu hergeben, daß Fünftig alle Einfünfte der 
evangelifchen Kirchen: und Schulbedienten, als 
ein Zugehör des Gottesdienftes, verhältnigmäßig 
mit den Catholiſchen getheilt werden müßten; oh⸗ 
ne noch vieler andern einzelnen Neuerungen we— 
gen Feterung der catholifchen Fefttage, wegen 
Erziehung der Kinder aus- vermifchten Ehen. 
u. deg. zu gedenfen (u). Alle diefe Dinge bewo⸗ 
gen das evangelifche Corpus, unterm 28. Nov, 
1698. der Churpfaͤlziſchen Gefandefchaft zu Mer 
gensburg (v), und im Sul. 1699. dem Churfuͤr⸗ 
ften von der Pfalz ſelbſt Durch den im Namen des 
gefammten evangelifhen Religionstheils eigends 
deshalb an den Churfürften abgefandten Chur 
brandenburgiſchen geheimen Regierungsraͤth, 
en von Wyllich zu Boegelaer, dienliche 
Vorſtellungen thun zu laffen (w). Allein es wat 
alles vergeblich (x). Die Vorftellungen, welche 

R | her⸗ 

(u) Schaurotbs Samml. vom corp. euang, 

Th. 2. ©. 286.289. * 

(v) Schauroth am a. D.' ©. 285. 

(w) Schauroth am a. D. ©. 290. 297. 

(x) Schauroth am a. 2. ©. 305-398. 
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hernach das evangelifche Corpus unterm 24. Dec, 
1720 und. 23: May 1701. in eignen Schreiben 
an den Kaiſer ergehen lieh, waren eben fo frucht— 
los (y). Kaum machten die von Churbrandens 
burg zulegt mir Eruſt — Repreſſagen ** 
einigen Eindrucf, 


Diejen letzteren war es zu verdanfen, daß her: 
nach im Sabre 1705. zwifchen den beiden Chur; 
häufern Brandenburg und Pfah noch ein Vertrag 
und eine fich darauf beziehende Churpfaͤlziſche 
Religionsdeclaration zu Stande fam, worin 
noch ein und anderes zu Erhaltung des evangeli: 
ſchen Religionswefens in der Dfalz geordnet wur: 
de, aber auch ſchon viel nachtheiliges eingeräumt 
werden mußte. So folkte z. B. in Oberamisſtaͤd— 
ten, wo mehrere Kirchen wärer,, den Catholiſchen 
ausschließlich eine eingeräumt werden, Wo aber 
nur eine fen, follten die Catholiſchen das Chor, 
die Proteftanten das Schiff der Kirche haben. In 
den übrigen Städten, Flecken und Dörfern follte 
fowohl in Anfehung der Kirchen als der Kirchen: 
‚güter und alles zugehörigen, wie auch in Anfe: 
bung der Spitäler, Waifen: und Armenhäufer 
Fünftig diefe Proportion beobachtet werden, Daß 
die Sarholifchen 3, die Reformirten 5 haben foll: 
ten zc. Alle Kirchengüter und Gefälle follten des; 
‚wegen durch eine Generaladminiftration von zwey 
catholiſchen und zwey reformirten Raͤthen verwals 


tet, und alle Vierteljahre nach gedachter Propor: _ 


tion getheilt werden ꝛc. Der reformirte Kirchen: 
rath follte in feinen vorigen Stand und Jurisdie— 
ton 
(y) Sıhaurotb ama. D. ©. 399-401. 
uU3 
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tion bergeftellt werden; doch follte das Lutheriſche 
Eonfiftorium davon unabhängig bleiben, und feiz 
ne eigne Adminiftration der den Lutheriſchen 
1624. zugefonmenen geiftlichen Güter behaltenzc. 
Uebrigens follte ein jeder die Freyheit haben, eir- 
ne der dren im Reiche erlaubten Religionen oͤf— 
fentlich zu befennen, und nad) Belieben fich von 
einer zur andern zu begeben. In vermifchten 
Ehen folfte in Anfehung der Religion der Kinder ° 
und deren Bevormundung den Eheberedungen 
oder in deren Ermangelung dem Haupte der Fa: 
milte nachgegangen werden, jedoch mir Vorbehalt 
‚ der Gewiffensfrenheit der Kinder, wann fie zu den 
Jahren ihrer eignen Digcretion kaͤmen. Bey cas 
tholiinen Proceffionen follten die Proteftanten 
nicht angehalten werden Gras zu ftreuen, mit dem 
Gewehr aufzumwarten, Fahnen oder Kreuze zu 
tragen. Huch follte man fie nicht nöthigen das 
Ave Maria oder catholifche Feiertage anzuläuten, 
noch bey der Morgens: Mittags: oder Abends⸗ 
Flocke den Huth abzuziehen, noch vor dem Vene—⸗ 
tabile das Gewehr zu präfentiren oder niederzus 
fnieen, an catholifchen Feiertagen ihre Arbeiten 
einzuftellen, fich der Nothtaufe oder carholifcher 
Hebammen zu bedienen, Fafttage mitzubalten, der 
Religion halber zu eminriren u.f.w. Mit den 
Eheſachen follte es endlich) nach der Ehegerichts— 
ordnung gehalten werden, und in vermifchten Faͤl— 
len der Kläger dem Gerichisftande des Beklagten 
nachgeben (z). 
Selbft 


(z) Lünigs Reichsarchiv part. fpec. (vol. 5.) 
©. 754. Sabers Staatscanzley Ih. 10. ©. 71. 
803., Struvs Pfälzifche Kirchenhiſtorie ©. 1112. 
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Selbſt aus dem Inhalte diefes Vergleichs Täßt IV. 
fih abnehmen, was damals fon die Proteftans 
ten in der Pfalz vor Beſchwerden gehabt haben. 
Es ift aber auch dabey feitdem noch lange nicht 
geblieben (a). Durch die den Reformirten entzo— 
genen und den Catholifchen zugewandten Kirchen⸗ 
guͤter und Gefälle wurden die Mittel zum Unters 
halt der reformirten Geiftlichen fo vermindert, daß 
über 60. reformirte Pfarrer : und Schuldienerftels 
len eingehen mußten. WBiele beträchtliche Güter 
wurden den Neformirten entzogen, und theils Se: 
ſuiten oder anderen Orden überlaflen (b), theils 

fonft 


(a) Viele hieher gehörige befondere Umſtaͤnde 
enthält ein eigentlich dieſem Gegenftande gewidme— 
te3 Buch: “Die neuefte Religionsverfaffung und 
Religionsitreitigfeiten der Neformirten in der Uns 
terpfalz, aus authentifchen Quellen,” Leipz. 1780. 
8. (30. Bogen). Das wefentlichfte davon ift erft 
fürzlih in einem “Memoriale der gefammten 

- evangelifih reformirten Geiftlichfeit in der Untere 
pfalz vom 30. Oct. 1784.” in Begleitung mit eis 
ner befondern fpecie facti (zufammen 8. Bogen in 
Fol.) an das evangelifhe Corpus gebracht, und 
bey diefem den 6. May 1786. dictirt worden. 
Aus diefen beiden Quellen habe ich meift die hier 
folgenden befonderen Umftände genommen. 


(b) So haben 3. B. die Zefuiten zu Neuftade 
an der Hardt die den Reformirten genommenen 
Schaffnereyen Branchweiler und Winzingen bes 
kommen, welche jährlich über 1149. Gulden an 
Geld, 16. Zuder Wein, 228. Malter Korn, 4. Malz 
ter Gerfte, 52. Malter Spelz und a2. Malter Has 
ber abwerfen. Das noch einträglicbere Stift 
Neuburg ift den Sefuiten zu Heidelberg eingeo 
r&umt worden. Die Sarmelitergefälle zu Wein⸗ 
heim hat man den dortigen Carmelitern gegeben. 


u 4 
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ſonſt veräuffert (ec), ohne daß jene eine Verguͤ⸗ 
tung dafür erhielten. Die Verwaltung der Kirs 
chengürer ward einer geiftlichen Adminiftratton 
übergeben, die aus zwey veformirten und zwey ca: 
tholiſchen Räthen beſtehen follte. Deren Anzahl 
ift aber bis auf 28. Raͤthe und gegen 70, Subak 
ternbediente angewachlen, und der ganzen Adınts 
niftration noch ein catholifcher Präfident vorgefeßt 
‚worden, der es in feiner Gemalt hat, feine Melis 
gionsverwandte mit vortheilhaften Commiffionen 
und Geichäfften vorzüglich zu beaünftigen, und 
überhaupt den catholiſchen Räthen ein merfliches 
Uebergewicht zu verichaffen. Die Befoldungen 
dDiefer Adminiſtration find nun felbft fo hoch ges 
fliegen, daß für die reformirten Kirchen und 
Schulen defto weniger übrig blieb (d). Selbſt 

be 

(c) 3.3. an den Grafen von Leiningen-Harten⸗ 
burg ift von dem Stifte Limburg und der Schaff: 
nerey Bockenheim ein jabrlicher Ertrag von 500, 
Gulden an Geld, 55. Fuder Wein, 568. Malter 
Korn, 45. Malter Gerfte, 145. Malter Spelz, 
60. Malter Haber als ein Churpfälzifches Lehn 
übertragen worden. Noch im Jahre 1706. wurde 
den Reformirten das Stift Neuhaufen mit beyna= 
be 20. taufend SI. jährlicher Einkünfte nebft noch 
einigen Schaffnerengerällen genommen, und dem 
Hochſtifte Worms überlaffen, ohne daß die Refor— 
mirten für alles das eine Vergütung erhalten 
haben. 

(d) Die Erhaltung der geiftlichen Adminiftra> 
tion, welche 1706. mit 6276. Al. beftritten wurde, 
foftete im Sabre 1775. an Gelde 33.358. Fl., und 
an Früchten 996. Malter Korn, 33. Malter Gers 
fie, 269. Malter Haber und 79. Suder Wein. Da: 
von haben die.catholifchen Mitglieder der Admini— 
ffration 19.373. Fl., 581. Malter Korn, nebft der 

gana 
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bey den gemeinfehaftlichen Recepturen find an ftatt 
des Verhaͤltniſſes von 7, die reformirt ſeyn foll- 
ten, nur 23. Reformirte gegen 26. Catholifche 
und 8. $utherifche angefeßt. Der Kirchenrarh, 
der jonft als eines der erften Landescollegien un: 
mittelbar im Namen des Ehurfürften die Aufſicht 
über das ganze Kirchen : und Schulwefen zu fuͤh— 
ven hatte, ift von der Regierung gleichfam zu ei: 
ner Unterftelle herabgewürdigt worden, Gewif: 
fe Convente, die endlich nach der Pfähifchen Kir: 
chenverfaffung feldft von den reformirten Pfarrern 
und Superintendenten oder nfpectoren von Zeit 
zu Zeit gehalten werden follten, find zuleßt gar 
verboten worden. Auf folche Art hat die refor— 
mirte Meligton, die noch im Jahre ı618. die 
wahre tandesreligion war, und vermöge des 
Weftphälifchen Friedens eben das Jahr zum Ent: 
ſcheidungsziele ihrer Herftellung und Aufrechthal: 
tung haben follte, in manchem Betrachte Faum fo 
viele Freyheit behalten, als felbft der Sudenfchaft 
nicht beftritten wird. | 
sBefon: 


ganzen Gerfte: und Haberbefoldung und 45. Fu: 
der 1. Ohm Wein gezogen; alfo 5498. Rl., 168. 
Malter Korn, 53. Maiter Serfte, 266. Malter 
Haber, und II. Zuder 2. Ohm Wein mehr als die 
Reformirten; da fie doch nur 2 zu den Koften bey» 
tragen, alfo gegen 9798. Gulden, 269. Malter 
Korn, und 22. Fuder 5, Ohm Wein mehr empfans 
gen als gegeben haben. Des catbolifchen Praͤſi— 
denten DBefoldung allein beläuft fib auf 5. taus 
fend Gulden. Für Schreibmaterialien befümmt 
er noch beſonders an Geld go, Fl. Dennod) ift 
in den Sahren 1765. bis 1780. noch eine Summe 
don 3173. SI. an Schreibmaterialien für ihn vers 
rechnet worden. 
us 
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v. 


VI. 


Beſonders haben die Mroteftanten in’ der 
Pfalz noch dadurh am meiften verlohren, daß 
beynahe alle Bedienungen bey Hofe und im ganz 


“zen Lande nur mit Catholifchen befegt worden (e). 


Das allein hat natürlicher IBeife immer mehr ea⸗ 
tholifche Familien ins Land gezogen und empor ges 
bracht. Durch Begünftigung vermijchter Ehen 
und der Kinder Erziehung in der carholifchen Nez 
ligion, Durch begünftigte Neligionsveränderungen 
oder Aufnahme neuer catholifher Bürger und Uns 
terthanen, und wer weiß durch wie viel andere 
Mittel hat ſich auf folche Art die Anzahl der Car 
tholifchen im Lande inner mehr vergrößert. Da 
bingegen viele proteftantifche Pfälzer auswärts 
ihr Glück fuchen müffen, und alfo verhaͤltnißmaͤ⸗ 
Big abgenommen, mie jene zugenommen haben. 
Das alles unter mehreren Megierungen nach eins 
ander fortgeführt, mußte freylich dem ganzen kan« 
de eine völlig veränderte Geftalt geben, daß es 
gegen die vorigen Zeiten ſich nicht mehr gleich fer 
hen Fonnte. 

Ein trauriger Troſt mußte es für die Pfälzie 
ſchen Protefianten fen, wenn fie ſahen, daß eben 
der 
(e) Einige wenige Beyſpiele ausgenommen, 
find die NReformirten ſowohl von allen Hofämtern 
und Gertehtsftellen, als von Stadtdirectorien und 
Landbeamtenſtellen ausgeſchloſſen. Es erftrect 
ſich ſo gar bis auf Dorfſchulzen, Gerichtsſchreiber 
und Pedellen, wozu man ſtatt alter erfahrner eins 
heimifcher Reformirten lieber ausländifhe Maus 
rergefelfen, Strobfcehneider, Schäfer und Tages 
löäner berüft, wenn fie nur catholifch find. Ein 
reformirter Schulz, wenn gieic ber ganze Ort 
oder der größte Theil deifelben reformirt wäre, 
ift in der Pfalz eine ſeltene Erfcheinung. So aͤuſ⸗— 

ſert ſich obige ſpecies facti vom Det. 1784. 
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der Monarch, dem die Pfalz im San. und Febr. 
1689. ihre Einäfcherung, und hernach 1697. die 
Clauſel des Ryßwickiſchen Friedens zu dauken 
hatte, im feinem eignen Neiche durch Wiederru— 
fung des Edicts von Nantes Millionen ihrer 
Glaubensgenoffen unglücklich gemacht, und gro: 
Bentheils zum Wanderftabe gebracht hatte. Ein 
Umſtand, wovon viele Teutſche Reichsſtaͤnde vor: 
trefflichen Gebrauch zu machen wußten, um mit 
diefen Sranzöfifchen Slüchtlingen neue Gewers 
be in ihr fand zu bringen, da man hin und wies 
der ſelbſt neue Städte und Dörfer fiir fie anlegen 
ließ; fo daß auch das dazu beygetragen. hat, 
mancher Teutſchen Gegend eine andere Geftalt zu 
geben. 


Was übrigens jene Anfprüche der Serzo⸗ 
ainn von Orleans betrifft, die zu Dem Kriege, 
dem der Ryßwickiſche Friede ein Ende machte, wer 
nigftens dem Damen nach den erften Anlaß gege: 
ben hatten; fo waren folche allerdings in fo weit 
nicht ungegründet, als nach dem unter unſern 
fürftlichen Häufern uralthergebrachten Succeffi: 
onsrechte eine Tochter, fo fange Brüder von ihr 
da find, nichts als ihre Ausſteuer begehren kann, 
aber wenn mit einem Bruder, wie bier der Fall 
war, der Mannsftamm einer Linie erlöfcht, und 
das Land einem Stammsvetter von einer andern 
‚Linie zufaͤllt, alsdann die Mobiliarverlaſſenſchaft 
der erlofchinen Linie der Tochter, Schwefter oder 
andern nächften weiblichen Berwandtinn von 
eben der Linie zu gute koͤmmt (£). In ſolchen 
Fällen muß deswegen immer eine Abfonderung 
der 

(f) Oben Th. J. ©. 15. 


VII. 


Vik,, 
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der Mobiliarverlaffenfchaft von der Landesfolge 


geſchehen, fo wie nach den Lehnrechten ähnliche 
Abfonderungen des Lehns vom Eigen vorzukom— 
men pflegen. Unter jenem Namen wird billig in 
Anfpruch genommen, was von den Einfünften 
der Cammergüter zur Zeit des Todesfalles er: 
übrige, oder auch fonft an beweglicher Habe vor; 
handen ift, die nicht als ein Zugehör des Landes 
angefehen werden Fann. Lieber die einzelnen 
Graͤnzbeſtimmungen diefer Dinge koͤnnen aber des 
fto eher ftreitige Fragen entfteben, weil hier alles 
nicht ſowohl auf ausdrücklichen Gefeßen, als bloß 
auf Herfommen und Gewohnheitsrechten beruht. 


Darin war allemal die Franzöfiiche Forderung 
übertrieben, daß dem Stammsevetter nichts als eis 
gentliche tehne gelaffen, und ganze Stuͤcke Landes 
bloß deswegen, weil fie nicht gehn fondern allodial 
wären, in Unfpruch genommen werden follten; da 
doch altvärerliche Stammgüter mit Lehngütern 
nach dem Herkommen unferer fürftlichen Häufer 
in Anfehung der Erbfolge gleiche Rechte haben. 
Gemeiniglich wird am Ende eine gewifle Summe 


zur Abfindung für die Mobiliarverlaffenfchaft in 


Pauſch und Bogen verglichen... Das war auch 
hier das Ende der Sade, Im Ryßwickifchen 
Frieden war diefer Sache wegen ein Compromiß 
auf den Kailer und den König in Franfreich, und 
allenfalls auf den Pabſt als Obmann, feitgefegt. 
Nach einem swiefpältigen Ausipruche, der im Na; 
men jener beiden Monarchen am 26. Apr. 1701. 
vom Reichshofrath Friedrich Binder und vom 
Straßburgifchen Prätor rich Obrecht gefchehen 
war, entichied ein’ päbjtliches Urtyeil vom 17. 

Febr. 


6) Veraͤnd in der Pfalz 1685:1697. 317 


Febr. 1702. dahin: daß der Churfürft von der 
Dfalz gegen Bezahlung 300. taufend Scudi von 
allen Anfprüchen zu entbinden fey. — 


Ein anderer Streit ward dem Hauſe Pfalz— 
neuburg anfangs ſelbſt wegen der Nachfolge in 
der Chur erregt, den der Koͤnig in Frankreich 
ebenfalls unterſtuͤtzte. Es fuͤgte ſich nehmlich, daß 
zu der Zeit, als der Churfuͤrſt Carl 1685. ſtarb, 
unter den uͤbrigen Herren des Pfaͤlziſchen Hauſes 
der Pfalzgraf Leopold Ludewig von Veldenz dem 
letztverſtorbenen Churfuͤrſten noch einen Grad naͤ⸗ 


her war, als der Pfalzgraf Philipp Wilhelm von. 


Neuburg. Diefes würde ihm, wenn es bloß den 
gemeinen Römifchen Rechten nach gegangen wäre, 
einen unftreitigen Borzug gegeben haben. Allein 
nach dem Nechte der Erſtgebuhrt gilt nur der 


— 


X; 


Grundfag: daß Fein Nachgebobrner, oder wer 


von einem Nachgebohrnen abſtammt, zur Succeſ— 
fion gelangen kann, fo lange noch ein vorher ae: 
bohrner, oder einer, der von demielben abſtammt, 
vorhanden ift. Vermoͤge dieſes Grundjaßes 
koͤmmt feine perfönlich nähere Verwandtſchaft des 
Grades in Betrachtung, fondern jede ältere Linie 
behält, fo lange jemand von ihr vorhanden ift, 
den Vorzug vor der jüngern Linie. Dieſe Lineal: 
fucceffion wurde bey diefer Gelegenheit in verfchtes 
denen Schriften näher, als bisher gefchehen war, 
ausgeführt. Damit feheint auch für die folgende 
Zeit der Scrupel gehoben zu jeyn, Den man nad) 
der goldenen Bulle fich anfangs darüber gemacht 
hatte, ob unter drey Brüdern, wovon der ältefte 
Ehurfürft gewefen, der zweyte aber fchon vor 
demfelben geftorben war, der dritte Bruder, oder 

des 
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des zweyten Sohn fuccediren müffe? Ungeachtet 
esim XIV. Jahrhundert ein Paarmal anders ges 
halten worden (g), jo zweifelt Doch heutiges Ta⸗ 
ges niemand daran, daß allerdings des zweyten 
Bruders Sohn vor dem dritten Bruder den m | 


zug babe. 











m—_ 1 — — — — — — — — — — — 


VII. 38* 
Vielerley andere Sueceſſionefaͤlle 1685-1697. 


3 Abgang des Hauſes Yfalzvelden. — 11 Mehr ans 
dere zufammengcfiorbene Haufer durch Abgang eimzeluer Lis 
nien, ald der Altendurgifhen und Senaifhen im Haufe Sach—⸗ 
fen, — U IV. und der Güftrowifhen im Haufe Meck⸗ 
lenburg — Diejer legtere'veranlaßte nicht nur einen Suc⸗ 
cefjionsftreit, fondern auch einen Streit zwiſchen dem, Kai⸗ 
fer und den Niederſaͤchſiſchen Freisauefhreibenden Fuͤtſten 
wegen der Execution. — V. Vergleich zwiſchen Mecklen⸗ 
burg: Schwerin uud Strelitz über die Guͤſtrowiſche Succeſ⸗ 
fion. — VI. No andere Snsefiionsirrungen wegen Ol: 
denburg und Delmenhorf. — Vit. Srrungen zwiſchen Das 
nemark und Holkeingottorp wegen Schleswig — - VL, 
Ehurbrandenburgifhe Anfprüde auf Liegnitz, Brieg und 
Wohlau, wie auch auf Jaͤgerudorf, — und Vergleich dars 
über. — IX. Abgang des Haufed Sadfen Lauenburg, uud 
darauf erfolgte Susceflionsftreitigfeiten. — 


FNer Pfalzgraf Leopold Ludewig, der anfangs 

dem Churfuͤrſten Philipp Wilhelm Die 
Ehurfolge freitig gemacht hatte, ſtarb hernach 
felbft (1694. Sept. 29.) als der letzte von der 
Veldenzifchen kinie; worüber unter den übrigen 
Stammsvettern des Pfätzifchen Haufes ein fol: 
cher Succeffionsftreit entſtand, daß erfi im Fahre 
1733. ein Vergleich * Sireire ein Eude ger 


macht bat. j 
| Ueber; 
(sg) Oben Th. J. ©. 243. 
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Ueberhaupt wurde es jeßt immer merflicher, ır, 
daß wegen des Rechts der Erſtgebuhrt, zu deſſen 
Einführung die meiſten Häufer fih nach und nad) 
bequemten, Fein beträchtliches veichsftändifches 
Haus fid) weiter in mehrere regierende Linien verz 
theifte, wohl aber tänder erlofchener tinien den » 
überlebenden defto häufiger zu gute famen. Go 
waren alfo nicht nur im Haufe Pfalz die Linien 
von Simmern und Velden; nunmehr erlofchen, 
fondern auch im Haufe Sachſen wurde die Altenz 
Burgifche Linie, welche 1672. Apr. 14. erlofch, 
mit der Gothaifhen, und die Senaifche Linie, 
die 1690. Nov. 4. ausgieng, mit der von Wei⸗ 
mar und Eifenach vereinigt. 3 


Auch im Haufe Mecklenburg erlofch mit dem m. 
legten Herzoge Guſtav Adolf von Guͤſtrow Ct 
1695. Det. 26.) defien bisherige Linie. Darüber 
entftand aber ein Succeffionsftreit zwifchen dem 
Damaligen Herzoge Friedrich Wilkelm von Meck⸗ 
lenburg - Schwerin, und dem Herzoge Adolf Frie: 
drich dem II. von Mecklenburg : Streliß.  Sener 
wollte den Anfall bloß nach dem Rechte der Erft: 
gebuhrt fich allein zueignen. Letzterer hatte die 
Naͤhe des Grades für fih, und behauptete, daß 
nach dem väterlichen Teftamente diefer Anfall wer 
nigftens gleich gerheilt werden müßte. Diefer 
Streit wäre bald in weit größere Unruhen ausge: 
brochen, da zmwifchen dem Faiferlichen Hofe und 
den Höfen zu Stockholm und Berlin es beynahe 
zum öffentlichen Bruche darüber gefommen wäre, 


Der Kaifer hatte feinem Gefandten im Nies ıv 
derfächfifchen Kreife, dem Grafen von Ef, aufges 


109; 
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tragen, in Gefolg eines Neichshofrathserfennt: 
niffes den Herzog von Schwerin in Befiß zu feßen. 
Sowohl die Höfe zu Stockholm und Berlin, als 
das Haus Braunfchweig hielten das für. einen 
Eingriff in das Erecutionsrecht, das ihnen als 
+» freisausichreibenden Fuͤrſten im Miederfachfen als 
lein zufäme. Sie liegen alfo den Herzog Fries 
drich Wilhelm mit gewaffneter Hand wieder aus 
dem Befige von Güftrow feßen.' Selbſt den Gras 
fen von Eck ließ der Schwedifche Oberftlieutenant 
von Klinfenftroem durch eim Paar Grenadiere mit 
Gewalt auf einem Stuhle aus dem Schloffe zu 
Guͤſtrow heraustragen., Darüber wurde dem Ger 
fandten gedachter Höfe zu Wien ſchon der Zutritt 
an Hof unterfagt. Doch diefer Unmille ward noch 
dadurch bengelegt, daß durch eigne Schreiben an 
den Kaifer die Thärlichfeit damit’ entſchuldigt 
wurde, daß fie opne Befehl der Höfe gefdiäben fe. 


. Der Suecefli onsſtreit wurde hera iſhe⸗ 
den beiden Mecklenburgiſchen Haͤuſern Schwerin 
und Strelitz (1701. Maͤrz 8) dahin verglichen, 
daß der Herzog von Streliß ſich zwar des Ans 
fpruchs auf Guͤſtrow begab, dagegen aber dag 
Fuͤrſtenthum Nageburg nebſt Sig und Stimme 
auf Reichs: und Kreistagen erhielt, wie auch den 
Stargardifchen Diftriet, und die Commenden Mis 
row und Nemeromw, auch fonft noch jährlich 9000. 
Kehle. aus dem Zolle zu Boizenburg. Das Recht 
der Erftgebuhrt ward aber’ auch bey dieſer Geles 
genheit ſowohl für die Schwerinifche als Strelitz 
zifche Linie von neuem beſtaͤtigt— 


Roch 
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Noch einige Succeffionsirrungen maren im 
verschiedenen andern Häufern im Gange Im 
Haufe Holfiein war fon feit 1667. über die 
nachgelaffenen Länder des Damals verftorbenen leg: 
ten Grafen von Didenburg ein Succeſſionsſtreit 
entſtanden. Gein legitimirter natürlicher Sohn, 
Anton Günther Graf von Aldenburg, befam zwar 
die Herrfchaften Kniphauſen und Varel (die herz 
nach mit einer Enfelinn deffelben an das gräfliche 
Haus Bentinf gefommen find). Die Herrichaft 
ever, Die der leßte Graf von Oldenburg eben: 
falls befeffen hatte, befam feiner Schwefter Sohn, 
der Fürft Johann von Anhaltzerbit (deffen Uren— 
fel, der jeßige Fuͤrſt von Zerbft, ſie noch jeßt ber 
fißt). Aber über Didenburg und Delmenhorft 
ftriet der Herzog von Holſtein-Ploen mir dem 
Könige in Dänemark und dem Haufe Holftein: 
Gottorp. tebtere ließen in ihrem Namen Befiß 
ergreifen, und beriefen fid) theils auf eine kai— 
ferfiche Anwartfchaft, theils auf einen mit dem 
teßtverftorbenen errichteten Vertrag und auf fein 
Teſtament. Der Herzog von Ploen bezog. fi 
gleichfalls auf Faiferliche Anwartfchaften und übris 
gens auf feine nähere Verwandtſchaft; hatte aud) 
den Faiferlichen Hof auf feiner Seite. 


Das Haus Holftein: Botrorp ftand Damals 
(1667.) mit dem Könige Friedrich dem III. von 
Dänemarf in gutem Vernehmen, da die ehemali: 
gen Streitigfeiten wegen Unabhängigfeit Des Her: 
zogthums Schleswig feit 1658. verglichen waren, 
worüber jeßt (1667. Dct. 12.) noch ein neuer Ber: 
gleich zu Glückftadt gefchloffen ward. Allein der 
folgende König Chriftian der V. nahm (1675.) 

P.Entw. d. Staatsverf. Th. IL x das 


vi. 
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VIII. 


das Herzogthum Schleswig ſelbſt in Beſitz, und 
fand ſich auch mit Holſtein-Ploen ab, um ganz 
Oldenburg und Delmenhorſt fuͤr ſich behalten zu 
koͤnnen. In dem Frieden, wozu ſich Daͤnemark 
nach den Nimweger Friedensſchluͤſſen bequemen 
mußte (1679. Sept. 2.), ward zwar dem Haufe 
Gottorp die völlige Herftellung verfprochen. Aber 
im May 1684. ließ Chriftian der V. das Herzogs 
thum Schleswig von neuem feierlich mit der Kros 
ne vereinigen. Woraus nachher einer von den 
Hauptgegenftänden des Mordifchen Krieges er: 
wuchs, der im Jahre 1700. zwifchen Daneman 
und Schweden zum Ausbruch kam. | 


Ein Anfpeuch, den der Ehurfürft Friedrich 
Wilhelm von Brandenburg von wegen einer Erb⸗ 
verbruͤderung von 1537. auf die Schleſiſchen Fuͤr⸗ 
ftenchümer Liegnig, Brieg und Wohlau mad 
te, Die der Kaifer nach Abgang des Ießten Herzogs 
(F 1575. Nov. 21.) eingezogen hatte, ward zwar 
am 7. May 1686. bey Gelegenheit eines damali- 
gen Bündniffes zwifchen beiden Höfen dahin ver: 
glihen, daß der Churfürft ſowohl dieſes als eines 
noch älteren Anfpruches auf das Fürftenthun Jaͤ⸗ 
gerndorf, Das nach der Uchtserflärung des Margr 
grafen Johann Georgs im dreyßigjährigen Krier 
ge eingezogen. war, fi begab, Dagegen aber den 
Schwibuller Kreis vom Kaifer abgetreten befam. 
Jedoch in Gefolg eines Reverfes, deu der nachher . 
tige Churfuͤrſt Friedrich als damaliger Churpring 
ſchon ins Geheim ausgeftelit hatte, wurde hernach 
(1694. Der. 10.) dieſer Vertrag in fo weit wies _ 
der aufgehoben, daß der Kaifer den Schwibuffer 
Kreis für 100. tauſend Rthlr. wieder zurückbes 

Fam. 
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fam. (Eben darüber entfiand hernach der Schle: 
fiihe Krieg, den Friedrich der II. 1740: anfieng, 
um diefe Unfprüche wieder geltend zu niadıen.) , 


Endlih entftand noch ein Succeffionsftreit 
über Sadıfen - Lauenburg, das nach Abjterben 
Des leßten Herzogs (f 1689. Sept. 19.) der Herz 
309g Georg Wilhelm von Braunfchweig : Zelle 


X. 


theils als Kreisoberfier und GSequefter, theils wes “ 


gen eigner Anſpruͤche feines Hauſes in Beſitz nehs 
men ließ (1689. Sept. 30.). Seiten trafen wohl 
fo vielerfey Anſpruͤche auf einerley Gegeuftand zu: 
ſammen, wie bier, Das Ehurhaus Sachen ber 
rief fich auf eine Anwarefchaft von 1507. und auf 
eine Erbverbrüderung von 1671. Die Gädfis 
[hen Herzoge der Ernftifchen Linie machten aber 
dem Ehurhaufe noch den Vorzug ftreitig. Die 
Fürften von Anhalt traten als Stanımsvettern 
und Erbverbeüderte auf; in der letztern Eigenz 
ſchaft auch die Herzoge von Mecktenburg. Andere 
Anſpruͤche machten noch zwey Töchter des Letztver⸗ 
ftorbenen, deren eine an den Pfalzgrafen Philipo 
Wilhelm von Neuburg, die andere an den Marg: 
grafen tudewig Wilhelm von Baden vermählt 
"war, und eine Herzoginn von Holfteinz Sonders 
burg als des letzten Herzogs Vaters Bruders 
Tochter. Endlich auf das fand Hadeln machte 


der König in Schweden von wegen des Herzöge: 


thums Bremen noch ganz befondere Anfprüche. 
Das Haus Braunfchweig hatte des Rechts, das 
Henrich der Löwe an diefem ihm entriffenen fans 
de gehabt hatte, fich nie begeben. Vielmehr war 
noch 1369. von den Herzogen Wilhelm und Mag: 
nus von Braunfchweig mit dem Herzöge Erich 

X 2 von 
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von Sachfen:tauenburg ein neuer Vertrag ger - 
fhloffen worden, daß, im Fall der Lauenburgifche 
Mannsftamm abgehen würde, tauenburg an das 
Haus Braunjchweig fallen follte. (Mit Chur: 
ſachſen ift hernach 1697. ein Vergleich getroffen, 
wodurch Daffelbe auch feine Anfprüche an das 
Haus Braunfchweig cedirt hat. Im Jahre 1716. 


iſt das erftemal Die Faiferliche Belehnung hierüber 


erfolgt.) 











VI. 


Einige neue Linien im Haufe Sachſen, und ver; 
fchiedene neue Fürften 1685 - 1697. 
1. Dur die vielen Succeffiondfälle warb die Zahl der 


regierenden Häufer nah dem Rechte der Erfigebuhrt febe 
vermindert. — Nur im Haufe ESadfen entflanden von 


neuem mehrere Linien. — 11. Ul. Im Ehurbaufe Sadfen 


gab es neue Nebenlinien su Weiffenfels, Merfeburg, Zeis. — 
Iv. Im berzogliben Haufe bildeten fib fieben neue Linien 
zu Gotha, Coburg, Meinungen, Nömhild, Eifenberg, Hilds 
burgbaufen, Saalfeld. — V. Durch kaiſerliche Standeser⸗ 
hoͤhungen wurden viele Grafen zu Fuͤrſten gemacht. — Ei— 
nige neue Fuͤrſten gelangten auch zu Sitz und Stimme im 
Fuͤrſtenrathe. 


Br den vielerley Succefjionsfälfen, welche fich 


feit einiger Zeit ereignet hatten, blieben 

zwar die Stimmen, welche die ausgeftorbenen 
Häufer oder Linien im Neichsfürftenrarhe gehabt 
hatten, unverändert fo, wie fie feit dem Jahre 
1582. auf dem Reichstage im Gange gemwefen was 
ren (h). Uber die bisherige Anzahl der regieren: 
den Häufer nahm Doch mit einem jeden folchen 
Falle 

(h) Oben ©; 13. 
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Falle ab; ohne daß nunmehr die Anzahl derfel- 
ben fo leicht wieder vermehrt werden Fonnte, wie 
es ehedem, fo lange noch Theilungen üblicher, als 
Die Erſtgebuhrtsfolge, waren, nicht ungewöhnlich 
gemwefen war. Bon den größeren Häufern war 
nur noch das einzige Haus Sachſen in dem Falle, 
daß es ſich von neuem in mehrere Linien vertheil: 
te; und zwar in feinen beiden Hauptſtaͤmmen fo: 
wohl der Albrechtifchen nunmehrigen Churlinie, 
als der Ernftifchen herzoglichen Linie. 


In der Wlbrechtifchen Linie des Haufes Sad): 

fen hatte der Churfürft Johann Georg der I. im 
Sabre 1552. ein Teftament errichter, und 1653. 
noch einen Codicill hinzugefuͤgt, worin ein nur von 
Roͤmiſchen Rechtsfägen eingenommener Nechtsge: 
lehrter die Feder geführt hatte. Da brauchte es 
freplich fonderbare Wendungen, wenn das Recht 
der Erſtgebuhrt ftatt finden, und doch das Guc: 
ceſſionsſyſtem des Nömifchen Rechts, das jener 
Erbfolgsart durchaus zumider ift, nur einigerma: 
. Ben aufrecht erhalten werden follte. Die Einleiz 
tung wurde alfo fo gemacht, daß der Ehurfürft 
zwar alle feine Söhne (honorabili inftitutionis ti- 
tulo) zu Erben einfeßte, auch würflich einem je: 
den nachgebohrnen Sohne ein gewiffes Stück kan» 
des anmwies, jedoch fo, daß, wenn gleich der jün: 
geren Söhne Antheil den Pflichttheil der gemeis 
nen Rechte nicht erreichte, noch ein Theil dem. ans 
dern völlig gleich feyn möchte, fie dennoch duch 
Mrätenfionen der Ergänzung des Pflicherheils wer 
der unter fich felbft Streit erregen, noch ‚den 
Churprinzen deswegen belangen follten, befonders 
in Anſehung der überaus großen shurfürftlichen 
3 Cam: 


— 
. 
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Eammerfchulden und der großen Befchwerden, 
womit die Churwürde behaftet ſey ꝛtc. (i). 


Das DMefultat diefer Verordnungen war ends 
lich diefes. Von vier Söhnen, die Johann Ges 
org der I. hinterließ (F 1656. Det. 8.), ward der 
ältefte, Johann Georg der H., der Nachfolger in 
der Chur und fämnitlichen Hauptländern diefer 
Albrechtiichen tinie. Aber auch die drey übrigen 
befamen jeder ein Stück Landes angemwiefen, fo 


daß fie fich alle drey ftandesmäßig vermählen, und 


wieder drey Linien formiren konnten, eine zu 
Weifjenfele, die andere zu Merjeburg, die Dritte 
zu Zeiz. (Alle diefe drey Linien find aber auch 
fhon in der zweyten oder dritten Generation wies 
der erlofchen, die Zeizifche Linie, 1725., die Mer: 
feburgifche 1738., die Weiffenfelfifche 1746. 5 daß 
alfo nunmehr in der ganzen Albrechtifchen Linie 
Doch wieder nur der Churfürft als alleiniger regie— 
render Herr alle Länder dieſes Hauſes unter feiner 
Regierung vereinigt hat.) 


In der Ernftifchen herzoglich Saͤchſiſchen Linie 
hatte der vortreffliche Herzog Ernſt der Fromme 
zu Gotha ſieben Soͤhne, denen er noch bey ſeinen 
Lebzeiten die Regierung uͤbergab, in der Mey— 
nung, daß ſie alle ſieben dieſelbe in Gemeinſchaft 
fortführen ſollten. Dieſes geſchah jedoch nach ſei⸗ 
nem indeſſen 1675. erfolgten Tode nicht laͤnger, 
als bis ins Jahr 1680., da ſie ſich dergeſtalt ab⸗ 
theilten, daß ein jeder ſeinen eignen Sitz bekam, 
auch ein jeder ſich ſtandesmaͤßig vermaͤhlte. So 

ent⸗ 
(i) Luͤnigs Reichsarchiv part. ſpee. ſect. 4. 
©. 169. u. f. A 
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entſtanden hier auf einmal fieben regierende Herz 
zoge zu Gotha, Coburg, Meinungen, Roͤmhild, 
Eiſenberg, Hildburghaufen und Gaalfeld. Se: 
doch die Reichstagsſtimmen wurden dadurch nicht 
vermehrt; fondern da blieben für Diefe Linien nur 
die einmal im Fuͤrſtenrathe hergebrachten Stim— 
men von Coburg, Gotha und Altenburg. Sn 
den jahren 1699. 1707.und 1710. giengen auch 
fhon drey von des Herzog Ernſts Söhnen ohne 
Nachkommen ab, wodurch deren Antheile Coburg, 
Eifenberg und Römpild erledigt wurden. (Erft 
nad) vielen Streitigfeiten find hernach Durch neue 
Derträge befonders im Sabre 1725., nachdem 
nicht weniger als 206. Reichshofrathsconclufa in 
dieſen Sachen ergangen waren, endlich anderwei— 
te Bertheilungen geſchehen, fo, wie jegt die vier 
Häufer Gotha, Meinungen, Hildburghaufen, 
und Coburg: Saalfeld noch Kbrig find. In jes 
dem dieſer Hänfer ift feitdem noch das Recht der 
Erfigebußrt befonders eingeführt worden; nur 
bis jeßt noch nicht in Meinungen. Zu Gotha ge: 
[hab es ſchon 1685. vom Herzöge Friedrich 
dem 1.) (k). 


Un neuen Sürften ließ es inzwifchen der Fat: v- 
ferliche Hof durch weitere Standeserhöhungen 
nicht fehlen. So wurde das bisher gräfliche Haus 
Fürftenberg am ı2. May 1664., der Graf Jo: 
hann Adolf von Schwarzenberg den 14. Zul. 
1670., der Graf Albrecht Ernft von Dettingen 
den 14. Det. 1674., der Graf Georg Friedrich 

von 
(k) Galletti Gefhichte des Herzogthums Go⸗ 
tha Th. 1. ©. 309. 
X 4 
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von Waldeck den 17. Zul. 1682., der Graf Eu⸗ 
genius Alerander von Thurn und Taris 1686,, 
die Grafen von Naffau: Saarbrüden, Ufingen, 
Söftein und Weilburg den 4. Aug. 1688., Die 
Grafen von Schwarzburg » Sondershaufen den 
3. Sept. 1697. vom Kaifer teopold in den Für: 
ftenftand erhoben. Doch von allen diefen wurden 
nur Fürftenberg nebft Oftfriesland den 6. Sept. 
1667., hernach Schwarzenberg und Waldeck den 
22. Aug. 1674. zu fürftlihen Stimmen auf dem 
Meichstage eingeführte. Selbft die ſchon 1654. 
dem Fürften von Dietrichftein, aber nur Bedins 
gungsweile, zugeficherte Einführung in den 
Meichsfürftenrath wurde erft am 4. Det. 1686. in 
würfliche Uebung gefeßt, nachdem Leopold die 
Dietrichfteinifche Herrfchaft Trasp erft von der 
bisherigen Tyrolifchen Landeshoheit freygefprochen 
hatte, damit fie fiir ein reichsunmittelbares Land 
gelten Fönnte. 
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IX. 


Erhebung des Haufes Hannover zus neunten 
Chur 1692 - 1708. 





1. 11. Mie die Errichtung einer neuen Chur für Hans 
over nehft der Wiedereinführung der Böhmiihen Chur zus 
erft in Bewegung gefommen? — TE. Schwierigkeiten und 
Widerſpruͤche, Die ſich daben ereignet. — IV. V. Wie fol: 
che nah und nach gehoben, und endlih die Sade zu Staus 
de gebracht worden? — VI. unter andern mit der Berfie 

cherung, daß fünftig Feine neue Chur ohne Einwilligung des 
gefammten Reichs errichtet werden, — VE. und daß. auf 
den Fall, wenn nah Abgang des Haufes Baiern etwa vier 
evangelifchbe Churfürften fenn würden, eine catholiſche übers 
zehlige Stimme ſtatt finden folle. 


atte Leopold nach dem Benfpiele feiner Bor: 
fahren das Neich mie neuen Fürften ver: 
mehrt, fo ließ fich nach der Bahn, die unter der 
vorigen Megierung mit einer achten Chur gebro— 
hen war, jeßt auch eine neunte Chur wohl als 
möglich denfen.  Unmd- welches Haus hätte ges 
rechtern Anfpruch darauf machen Fönnen, als dass 
jenige, deſſen Borfahren zwey nunmehr mit der 
Ehurwürde begabte Herzogthuͤmer bejeflen hats 
ten, deren lange Beftrittener Verluft zwar unmie: 
derbringlich fchien, das aber doch immer den chur- 
fürftlichen Häufern fi unmittelbar angefchloffen, 
und vielfältig beträchtliche neue VBerdienfte um 
das Teutſche Vaterland und deffen gemeinfames 
Dberhaupt erworben hatte? 


Schon bey Gelegenheit der Nömifchen Kor 
nigswahl Sofephs des I. eröffnete der Kaiſer den 
x da; 


al 


— 
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I, 


Damals zu Augsburg verfammelten Churfürften 
(1690.) den Borfchlag, für den Herzog Ernſt Aus 
guft zu Sannover und deſſen Nachkommenſchaft 
eine neunte Chur zu errichten; womit zugleich der 
Vorſchlag in Verbindung kam, zu Erhaltung des 
bisherigen Religionsverhaͤltniſſes unter den Churs 
fürften aud) die Krone Böhmen zum völligen Bes 
ſitze der nach und nach derfelben entzogen gewefes 
nen churfürftlichen Rechte wieder zuzulaffen. 


Dach zwey Tractaten, die hierüber am 22. 
März 1692. der Kaifer mit den damaligen Höfen 
zu Zelle und Hannover gefchloffen hatte, machte 
der Kaifer am 27. May 1692. die Sache den 
Ehurfürften förmlich fund, und ertheilte am 9. 
(19.) Dec. 16592. dem Freyherrn Otto von Gro: 
te und Chriſtoph von Limbach, als Bevollmaͤch⸗ 
tigten des neuen Churfürften, Die feierliche Ber 
Tehnung zu Wien. Allein nun Aufferte fi ſich felbft 
von Seiten der Ehurfürften von Trier, Coͤlln und 
Pfalz, noch mehr aber von den meiften Mitglie; 
dern des Neichsfürftenraths, und felbft von Sei: 
ten des Haufes Braunfchweig Wolfenbüttel ein 
Iautee Widerfpruc) über den andern gegen dieſe 
neue Chur. So gar errichteten die meiften alts 
fürftlichen Häufer nebft einigen geiftlichen Fürften 
eine eigne Fürftenverein unter dem Namen der 
wider die neunte Chur correfpondirenden Fürften. 
Das mit darunter begriffene Haus Würtenberg 
machte noch eine befondere Befchwerde daraus, 
daß dem neuen Churfürften auch als ein neues 
Erzamt das Reichserzpanneramt beygelegt werden 
ſollte, von welchem das Haus Würtenberg bes 
bauptete, daß es fchon fein Eigenthum fen. 

u 
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Auf dem Eriedenscongrefle zu Ryßwick wurde 
die Churbraunfchweigifche Gefandtichaft von Sei⸗ 
ten dev auswärtigen Mächte ſchon als churfürfts 
lich anerkannt; wiewohl mit vielem Widerfpruche 
der anders gefinnten Neichsfiönde. Im Frieden 
felbtt gefchah der Sache Feine Meldung. Als hers 
nach dem Ehurfürften Ernft Auguſt (1.1698. 
Jan. 28.) fein Ältefter Sohn Geora tudewig folg: 


te, und durch feinen Gefandten von Huldenberg‘ 


zu Wien wieder die Belehnung mit der Churwürs 
de erhielt, auch endlich die Churfürften von Trier, 
Coͤlln und Dfalz von ihrem Widerfpruche ablie: 
Ben; ward hingegen der Widerfpruch der Fuͤrſten 
defto ftärfer. Sie erneuerten nicht nur Ju Gos⸗ 


— 


V. 


lar am 5. Febr. 1700. ihre Verein gegen die neun-⸗ 


te Chur, ſondern ſie ſchloſſen zu Nuͤrnberg am 
19. Jul. 1700. ſo gar einen foͤrmlichen Bund, 
um ein gemeinſchaftliches Heer von 24. oder be: 
nöthigten Falls 48. tauſend Mann Dagegen ins 
Feld zu ftellen. 


Auf der andern Seite gab es der Sache ein 
nicht geringes neues Gewicht, als eine Parla: 
mentsacte zu London am 12. Yun. 1701. die Eng: 
liſche Thronfolge fir des Churfürften Ernft Aus 
guſts Wirtwe Sophie, (deren Mutter eine Toch- 
ter König Jacobs des I., des unglücklichen Chur: 
fürften von der Pfalz Friederichs des V. Gemah⸗ 
linn gewefen war,) und Deren evangelifche Nach? 
Fommenfchaft vom Haufe Hannover feftfegte, und 
am 25. Det. 1705. durch eine abermalige Parla⸗ 
mentsacte von neuem beftätigt wurde. Auch vers 
glich fi bald darauf der Herzog Anton Ulrich 
von un ala Wolfenbüttel mit dem neuen 

Chur⸗ 


VI. 


VII. 
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Churhauſe. Und als ferner am 29. Apr. 1706. 
der Churfuͤrſt von Baiern in Die Acht erflärt ward, 
Ehrrpfalz hingegen im un. 1708. darauf wieder 
in jeine ehemalige fünfte Stelle unter den Chur: 
fürsten hinaufrückte, auch das Erztruchſeſſenamt fich 
wieder zueignete; fo ward endlich durch ein 
Meichsgutachten vom 30. Jun. 1708. ſowohl die 
wiürflihe Einführung der neuen Chur Braun: 
fchweig, als die Readmiffion der Krone Böhmen 
bewilligt, auch bald darauf am 7. Sept. 1708. 
wuͤrklich volljogen. Worauf auch das Erzſchatz⸗ 
meifteramt am 2. Apr. 1710. an Churbraunfdhweig 
verliehen wurde. 


Pur die Erflärung hatte der Kaifer fchon in 
einem am 2r. Jul, 1706. an das Reich erlaffenen 
Eommifjionsdecrete von fih gegeben: daß “fünf 
tighin neue und mehrere Churwuͤrden ohne des 
gefamnıten Reichs Einwilligung nicht eingeführt, 


und foiches dem Fünftigen Neichsabfchiede im 


_ 


Kraft eines Neichsgrundgefeßes einverleibt wer: 
den follte.” 


Naͤchſtdem hatte man von Seiten des catholis 
fhen Religionstheils noch diefe befondere Ber 
trahtung angeftellt, Daß zwar vorjeßt durch Die 
mit der Einführung der Braunfchmweigifchen Chur 
zu gleicher Zeit bewirfte Böhmifhe Readmiffion 
das bisherige Berhältniß der beiden Religionen 
unter den Churfürften aufrecht erhalten bliebe, 
Man ftellte fich aber ſchon zum voraus den möglis 
chen Fall vor, daß, wenn einmal das Haus Pfalz; 
neuburg abgienge, von der Zwenbrüdifchen oder 
anderen noch übrigen Pfälzifchen Linien über furz 

oder 
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- oder lang wieder ein proteftantifcher Churfürft in 

der Pfalz feyn koͤnnte. Wenn alsdann etwa das 
Haus Balern, wie damals, in der Acht ſeyn foll: 
te, oder wenn nad) Abgang des Wilhelm : Bairis 
ſchen Mannsftamms das Haus Pfalz aledann als 
lein im Befige der Ehur ſeyn würde; fo würden 
von acht Ehurfürften vier catholifhe, und vier 
Proteftanten feyn. Das wäre nun zwar weiter 
nichts gewefen, als ein glückliches Gleichgewicht 
der beiden Religionen, wie es zur Zeit des Reli— 
gionsfriedens 1555. bereits wuͤrklich geweſen 
war, und Teutſchland ſich ruhig und wohl dabey 
befunden hatte. Allein damit ſolche Umſtaͤnde 
nicht wieder eintreten moͤchten, ward bey dieſer 
Gelegenheit zum voraus bedungen, und im 
Reichsgutachten vom 30. Sun. 1708. mit einges 
rückt: daß auf den Fall, wenn aus dem Haufe 
Pfalz Fein carholifcher Nachfolger an der Prälzis 
ſchen Chur mehr übrig, fondern felbige an einen 
Augsburgifchen Eonfeffionsverwandten gefallen 
feyn follte, und dann die Hannoverifche Chur noch 
ftände, alsdann der vorfißende carholifche Chur⸗ 
fürft noch eine uͤberzehlige Stimme führen folite. 
(Diefer Fall würde noch immer möglich geblieben 
feyn, wenn nicht in der Folge auch Die Herren von 
der Zwenbrückifchen und Birfenfeldifchen Linie, 
auf welche die Succeffion in dee Chur Pfalz noch 
fallen Fönnte, fi) von der evangelifchen zur catho⸗ 
lifchen Religion gewandt hätten.) 
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X, 


Keligionsverhältniß der Reichsſtaͤnde und ihrer- 
Stimmen; befonders wenn evangelifche 
Heichsjtände.catholifch geworden. 








‚I. Viele bisher vorgegangene und noch meiter erfolgte 
Meligionsveränderungen einzelner Reichsſtaͤnde gaben erhebs 
lihen Stoff zu neuen Beratungen; — wovon deswegen 
bier ein chronologiſches Verzeichniß von XLI. folben Fällen 
eingerüdt wird. — Verſchiedenbeit diefer Fälle in Ber: 
gleibung mit den Meligiongveränderungen des XVI. Sahr: 
Hunderts, und in Anſehung ihrer Umſtaͤnde und Folgen. — 
Jil. IV. Das catHoliich gewordene Haus Pfalzneuburg fonns 

te zunı Benfpiele dienen, wie vortheilbaft es war, nachge— 
bohrue Herren mit Yfründen und Stiftern zu verforgen, 
Die vermöge des geiſtlichen Vorbehaltes nur in catholifhen 
Hinden ſeyn fonnten; — V. aber auch, was Länder, die 
bisher evangeliih gewefen waren, von catholifch gewordenen 
Zandecherren oder von Nachfolgern von diefer Religion zu 
erwarten hatten, — Vi. und zu weſſen wahrem Vortheile 
Das alles abzwedte. — Vi. Auch in Unfehung der Reichs— 
tagsſtimme ſchien feit dem Anfange der Neligiondtremnung 
ein jeder Meicheftand fich au feinen Glaubensgenofen gehal— 
ten zu haben. — Vi. Es ſchien alſo-auch billin, daß ein 
catholiſch gewordener Landesherr, oder ein catholifher Lans 
desnachfolger, deſſen Land bieher evangelifch geweſen, fi 
nun wieder zum catholiſchen Neligiongtbeile halten könnte. — 
IX. X. Allein in jenen Fällen waren Herr und Land einer: 
ley Religion geweſen; jest folte blog auf die Verfon des 
Sandesherrn nefeben werden; — X!. da doh auf die Läns 
der billia mit zu fehen id; — XII. zumal da jest nicht 
mehr Meicbeftinde in Perfon, fondern nur durch Gefandte 
in reichsſtaäändiſhhen Berfammlungeu zu erfheinen pflegen. — 
Xi. Nur bey vermifchten Neihsftädten, wie Augsburg, und 
Sändern, wie Osnabrück, kann eine abwechſelnde Neligiong: 
eigeuſchaft reiheftändiiher Stimmen ſtatt finden; aber nicht 
ben Meligiongveräuderungen, die bloß ein Landesherr für 
feine Perfon vornimmt. — XIV. Ben Curiatffimmen wurs 
de auf den größten Theil der Mitglieder gefehben, — XV. 
fo dag die Prälaten und Schwaͤbiſchen Grafen für cathos 
liſch, die Wetterauifben, Fränfifhen und Weſtphaͤliſchen 
Grafen für evangeliſh gerechnet wurden. — XVI. XVII. 
Nob eine befondere Frage entfand über das Oberrheinifche 
Kreisdirectorium, ob jetzt In dieſem vermifchten Kreife her 
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de. ausſchreibende Fürften Worms und Pfalz catholiſch ſeyn 

koͤnnten? — XVII-XXL Als endlih der Churfürkt von 
Sachſen catboliih wurde, ftellte er eine Neligionsverfiches 

rung aus, dab weder im Lande, noch in veichsftändifchen 

Derfammlungen deshalb eine Beränderung vorgeben follte. — 

XXII. Mit dem Ausgange des XVII. Jahrhunderts ward ends 

lich auch die bieherige Verſchiedenheit des Salenders der bei: 
den Hieligionstheile gehoben. 





11* das Religionsverhältnif der Teutfchen 
Meichsftände laffen fich überhaupt nach dem, 
was von den Zeiten des Wefiphälifchen Friedens 
ber wahrzunehmen gemwefen, bier noch einige 
wichtige hiftorifche Bemerkungen machen. Zu des 
ren Ueberſicht wird es vielleicht nicht ohne Nutzen 
feyn, wenn ich erſt ein chronologifches Verzeich⸗ 
niß einrücke, was vor NReligionsveränderungen in 
unferen fürftlichen und graͤflichen Häufern mittelft 
Ueberganges von der evangelifchen zur catholi— 
[hen Religion feit dem Anfange des XV. Jahr⸗ 
bunderts vorgegangen find. ch bezeichne, fo 
weit ich es habe ausfündig machen Fönnen, gleich 
anfangs das Fahr, da jede Religionsveränderung 
gefchehen ift, hernach nur den Namen, Das Alter 
und andere etwa bier in Betrachtung Fommende 
Umftände, Die einem jeden von ſelbſt Stoff zum 
DMachdenfen geben Finnen. Zu mehrerer Bes 
“ quemlichfeit füge ich gleich hinzu, wo eines jeden 
Familienumftände in den Hübnerifchen genealogi⸗ 
fhen Tabellen noch näher nachgeſehen werden 
koͤnnen. 


Verſuch 


wi 
. 
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Derfuch eines chronologifchen Verzeichniffes 
der in reichsftändifchen Gäufern ım XVII. und 
XVIII. Jahrhundert vorgegangenen Reli: 
gionsveränderungen. 


iJ. 1614. Wolfgang Wilhelm von Pfalnenbiikg 
geh. 1578. (alt 36.) F1653. Gem. 1613. Magd. v. 
Baiern (Hübner Tab. 190.) Sein Sohn Philipp Wil: 
heim (geb. 1615.) ward gleich in der catholiſchen Reli— 
gion erzogen, 1642. mit einer Polnifhen Prinzeffinn 
vermaͤhlt, und ward 1653. regierender Pfalzgraf von 
Neuburg und 1685. Churfürft in der Pfalz. 


U. 1621. Johann der jüngere, Graf zu Naſſau⸗ 
Siegen, geb. 1583., alt 38., verm. 1618. mit einer 
Tochter des Fuͤrſten von Ligne, diente den Kronen Frank: 
reich und Spanien, + 1638. Seine ebenbürtige und 
recbtmaßige N adpfonimenfchaft endigte fih mit feinem 
Entel Wilhelm Hyacinth 71743. (Huͤbn. Tab. 257.) " 


IH. 16. . Bruno der III. Graf von Mangfeld, 
geb. 1576., alt. .., berm. a) mit einer Spaniſchen 
Dame, b) 1636. mit einer Graͤfinn son LToͤrring. 
+ 16344. . Sein Sohn wurde in Fürftenftand: erhoben: 
(Hübn. Tab. 346.) 


Iv. 1629. Johann Ludewig Graf zu Naſſau⸗ 
Hadamar, geb. 1590., alt 39. in Fuͤrſtenſtand er ho⸗ 
ben 16.., F 1653. Seine Linie erloſch mit feinem Enz 
fel Franz Alegander + 1711. (Hübn. Tab. 260.) 


V. 16.. Julius Henrich Herzog von Sachſen⸗ 
Lauenburg geb. 1556. hatte mit einer Prinzeffinn von 
Brandenburg einen Sohn, der evangelifch blieb, aber 
1666. unbeerbt abgieng. Er vermählte fich hernach 
mit einer verwittweten Gräfinn von Colowrat, gebohr⸗ 
ner Freyinn von Lobkowitz, und zeugte in dieſer Ehe 
einen Sohn Julius Franz, geb. 1641., der in der cas 
tholiſchen Reltcton erzogen, und 1668. mit einer Prins 
zeffinn von Sulzbach vermählt wurde, aber 1689. als 
der legte Herzog von Sachſen-Lauenburg nur mit Hinz 
teriaffung etlicher Töchter ftarb. (Hübn. Tab. 153.) 


VI. 
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VI. 1630. Franz Carl Prinz von Sachſen⸗Cauen⸗ 
burg geb. 1594. (alt 36.) des vorigen Bruder T '669. 
unbeerbt. (Hübn. Tab. 153 ) 

VE. 16,. Rudolf Marimilian noch ein Prinz 
. von Sahhfen-Kauenburg ein Bruder der beiden voris 
gen, geb. 1595. 7 1697. unvermählt. (Hübn. Tab. 153.) 

VII. 1631. Johann Diederich Graf von Lö 
wenftein- Wertheim zu Rochefort. geb. 1584. alt 47. 
Seine Gemablinn war eine Gräfinn von der Mark, 
verm. 1610. 71626. Bon ihm fkammt das jeßige fürft: 
lidye Haus Zöwenftein ab. (Huͤbn. Tab. 369.) 

* IX. 16. . Chriftian Wilhelm Mgr. von Brans 
Venburg ward 1631. zu Wiagdeburg gefangen, herz 
nad) zu Wien catholifch, vermählt 1650. mit einer Gräs 
finn von Martinicz, ftarb 1665, ohne Kinder aus dies 
fer Ehe. J 

"X. 16.. Alexander Henrich Prinz von Hol⸗ 
ſtein-Sunderburg, geb. 1608., Fam in kaiſerliche 
Kriegsdienſte F 1667. In der Ehe mit eines Hofpredi— 
gers Heshus Tochter zeugte er zwey Söhne, die als 
Domberren zu Breslau und Olmuͤtz geftorben find. 
(Hübn. Tab. 220.) i 

XL 16.. Ehriftion Aribert, ein Sohn des Prinz 
zen Georg Ariberts von Anbalt : Deffau aus deffen 
ungleicher Ehe mit einer Fränlein von Kroſigk, geb. ... 
erhielt den Titel Graf von Bäringen, und gieng in Fais 
ferliche Kriegädienfte 7 1677. unvermaͤhlt. (Hübn. 
Tab. 236.) 

XII. 1636. Friedrich Prinz von „effendarmftadt, 
geb. 1616., alt 20., ward 1652. Cardinal, 1673. 
Biſchof zu Breslau 7 1682. (Huͤbn. Tab. 211.) 


XI. 1651. Johann Friedrich Herzog von Brauns 
fhweig Lüneburg zu Hannover geb. 1625. alt 26., 
verm. 1667. mit einer catholifchen Prinzeffinn von der 
Pfalz, + 1679. binterließ zwey Toͤchter, wovon eine 
1699. an ben Kaiſer Joſeph vermählt wurde. (Hübn. 
Tab. 191.) 

XIV. 1652. Ernft Landgraf zu Heffen: Rheins 
fels, geb. 1623. , alt 29. } 1693. Seine Söhne wurs 
den hernach in der catholifchen Religion erzogen, und 

pP. Entw. d. Staats verf. Th. IE. 2 ſtifte⸗ 
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ftifteten zwey Linien zu Rotenburg und Wanfrieb, bie 
catholifch geblieben find. (Huͤbn. Tab. 210.) 

XV. 1655. Chriftian Auguft von Pfalz: Sulz⸗ 
bach aeb. 1622. (alt 33.) + 1708., war fchon feit 1649. 
mit einer Gräfinn von Naffausiegen vermählt. Sein, 
Sohn Theodor geb. 1659. ward gleich in der catbplis, 
ſchen Religion erzogen, und 1692, mit einer Prinzefftnn 
von Heffen: Rotenburg vermählt. (Hübn, Tab, 141.) 

RVES 4 Eduard ein Bruder des Churfürften 
Carl Ludewigs vonder Pfalz geb. 1625. 7 1663. Gem. 
1645 eine T. des Herzogs von Nevers in Franfreich ;ı 
hinterließ nur drey Züchter. (Hübn. Tab. 139.) 

XVII. 1663. Oct. 29. Chriftian Ludewig Herzog 
zu Niecklenburg : Schwerin, geb. 1623. alt go. , 
verm. 1663. Nov. mit Iſabelle von MontmorancyBouz 
teville. 7 1692. unbeerbt. (Hübn. Tab. 195.) 

* XVII. 1664. Bernhard Guſtav Prinz von 
Baden- Durlach geb. 1631. ward 1671. Abt zu Zuls 
da, 1673. Abt zu Kempten + 1677. 

XIX. 16 . . Georg Chriftian Prinz von Heſſen⸗ 
Homburg, geb. 1626., war in Spanifchen und Sranz 
zöfifchen Dienften 7 1677. unbeerbt. (Hübn. Tab. 212.) 


XX. 1667. —5 Guſtav Graf von Hohenlo⸗ 
he⸗Schillingsfuͤrſt geb. 1634., alt 33. 7 i697., 
Seine Nachkommen find noch jetzt Fuͤrſten zu Hohenlo⸗ 
be: Schillingafürft. (Hübn. Tab. 600.) . 

XXI. 1667. Chriftian Graf von Hohenlohe— 
Bartenftein, geb. 1627-, alt... verm. 1658. mit 
einer Gräfinn vor Hatfeld. 7 1675. Don ihm fommt 
noch jest das fürftliche Haus Hohenlohe: Dartenftein. 
(Hübn. Tab. 599.) 

* XXII. 1668. Ernft Wilhelm Graf von Bent: 
beim geb. 1623. } 1679. (Hübn. Tab. 423.) 

= XXI. 1671. Philipp Ludewig Graf von Leis 
ningen: Wefterburg geb. 1652. alt 19. verm. zu Pas 
ris mit einer Marquife de Ruze. (IMHOF zor. proc. 
lib. 6. cap. 6. 2 540.) 

* XXIV. Carl Friedrid Prinz von Bas ı 
len 2 1651. — 1079. Malthefer: Rite 
ter, 11676. XxXV. 


! - \ 
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XXV. 16... Albrecht Prinz von. Scchfen: Weiß 
fenfels geb. 1659. alt... verm. 1687. mit einer Gräs 
finn von Löwenftein. + 1692. hinterließ nur eine Tod) 
ter. (Hübn. Tab. 169.) 


XXVI. 1673. Ivdachim Ernft Prinz vor Whole 
ftein - Dlön zu Retbwifch, geb. 1637. alt 36., verm. 
1677. mit einer Margquife von Wefterloo. +} :700. zu 
Madrid. Sein einziger Sohn Johann Ernft Ferdinand 
7 1729. unbeerbt. (Hübn. Tab. 226.) 

* XXVIO. 16... Friedrich Graf von Caſtell-Rem⸗ 
lingen geb. 1646. (Hübn. Zab. 582.) 

XXVI. ı6.. Georg Prinz von Heſſendarm⸗ 
ſtadt geb. 1669., alt..., ward DViceroy in Gatalor 
nien 7 1705. unbeerbt. (Huͤbn. Zab. zıı.) 


XXIX. 16... Henri Prinz von Heſſendarm⸗ 
ſtadt, geb. 1672. ‚ Fam in faiferlihe Dienfte, ftarb 
unvermählt. (Hübn. Tab. 2rı.) 


* XXX. 1681. Philipp Albr. Graf v. Limburg⸗ 
Gaildorf (NTofers Famil. Staatsr. Ih.2. ©. 432. ) 


XXXL 1692. Arnold Mori Wilhelm Graf von 
Bentheim zu Bentheim, ‚geb. 1663., alt 29. Sein® 
Nachkommenſchaft biühet noch jetzt. (Hüb. Tab. 423.) 

XXXII. 1693. Philipp Prinz. won Heſſendarm⸗ 
ſtadt, aeb. 1671., alt 22., verm. 1693. mit einer Toch⸗ 
ter des Doc d' Havré, ward kaiſerlicher Gouverneur zu 
Mantua } 1714. hinterließ zwey Söhne. Dale: Tab,’ 
211.) 

XXXII. 16. Ernft Nuguft Prinz von Holſtein⸗ 
Sunderburg zu Auguftusburg geb. 1660. alt.. 
bekam ein Canonicat zu Edlln 1695., ward aber wies 
der evangelifh F 1731. unbeerbt. (Hübn. Tab. 221.) 


XXXIV. 1696. Guftao Samuel Leopold nachges 
bohrner Prinz von Pfalz: Zweybrücken geb. 1670. 
(alt 26.), verm. 1707. mit einer Prinzeffinn von Pfalz⸗ 
veldenz, (geſchieden 1723.), ward 1718. Herzog in 
Zweybruͤcken, + 1731. ohne Kinder. (Huͤbn. Tab. 91.) 


XXXV. 1697. Man 128. Friedrich Auguſt Churs 
fürft von Sachen, geb. 1670. alt 27., ward den 
27. Sun. 1697. König in u (uͤbn. Tab. 168.) * 

ie 
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lieg feinen Sohn noch in ber evangelifchen Religion er— 
ziehen, bis berfelbe 1712, erft ins Gebeim catholifch 
wurde, und 1717. diefe Religionsveränderung befannt 
machte, 


XXXVL 1697. Friedrich Prinz von Heſſendarm⸗ 
ftadt, geb. 1677., alt. 20., ward Domberr zu Bress 
lau und Cölln, General in Ruffiihen Dienften + 1708. 
unvermählt. (Hübn, Tab. 211.) 


XXXVIL 17.. Sriedrih Wilhelm Prinz von 
Holſtein-Beck, geb. 1682., alt..., verm. 1708. 
mit der Tochter eines Bairiſchen Generals Grafen von 
Sanfree, ward faiferlicher General + 1719. hinterließ 
nur Töchter. (Huͤbn. Tab. 222.) 


XXXVIII. 1710. Anton Ulrich Herzog zu Brauns 
fchweig: Wolfenbüttel geb. 1633., alt 77. + 1714- 
Seine Söhne blieben evangelifh. (Huͤbn. Tab. 190.) 

XXXIX. 1712. Nov. 27. (indgeheim, 1717. Oct. 
11. Öffentlich) Friedrich Auguft Cburprinz von Sach⸗ 
fen geb. 1696. alt 16., verm. 1719. mit einer Tochter. 
des Kalſer Joſephs, 1733. Churfürft von Sachſen und 
König in Polen + 1763. (Hübn. Tab. 168.) Seine 
Söhne und Töchter wurden gleich catholiſch erzogen. 

XL. 1712. Oct. 28. Carl Alerander Prinz von 
Würtenbera, geb. 1684., alt 28., verm. 1727. mit 
einer Prinzeffinn von Thurn und Taxis, ward 1733. 
Det. 31. regierender Herzog F 1737. März 12., hinter: 
ließ drey Söhne. (Hübn. Tab. 203.) 

XLI. 17... Leopold Prinz von Yolftein= Wie: 
fenburg, geb. 1674. alt..., verm. 1713. mit einer 
Prinzefiinn von Lichtenftein 71744. hinterließ nur 
Töchter. (Hübn. Tab. 223.) 

XLIU. 1716. Mori Adolf Prinz von Sachfens 
Zeiz geb. 1702. alt ız., 1718. Domberr zu Cölln, 1731. 
Biſchof zu Königgräß und 1753. zu Leutmeritz. (Hübn. 
Tab. 171.) 

XLIM. 1717. Apr. 18. Morig Wilhelm Herzog 
son Sachſen-Zeiz, Adminifirator des Stift Raums 
burg, geb. 1664. alt 53. ward wieder Xutherifch 1718. 
Det. 16. 7 1718. Nov. 14. hinterließ nur eine Tochter. 
(Hübn. Tab. 171.) 

= XLIV: 
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* XLIV. 1723. Chriftian Ulr. Prinz von Würs 
tenberg:Dels bey feinem Aufenthalte zu Rom + 1734. 
Febr. 1. (Berliner Monathsſchrift 1787. Aug: ©. 131.) 

XLV. 1723. Garl Ludewig Prinz von Holſtein⸗ 
‚ Beck, geb. 1690., alt 33., verm. 1730. mit einer 
Gräfinn Orfelöfa. + 1774. Erin Sohn Carl Friedrich 
ftarb vor ihm 1772. 

= XLVI. 1725. Friedr. Chr. Graf von Schaum: 
burg⸗CLippe (moſers Fam, Staatör. Th. 2. ©. 436.) 

XLVH. 1727. Sofeph Prinz von Sarbfen : Zild: 
burgbaufen geb. 1702. (alt 25.) verm. 1727. mit eiz 
ner verwittweten Gräfinn von Althann, gebohrner Fürs 
ftinn von Pignatelli, unbeerbt. (Hübn. Tab. 165.) 

XLVII. 1746. Dee. 8. Friedrich Prinz von Pfalz⸗ 
Zweybrücken, geb. 1724. alt 22., verm. 1746. Kebr. 
6. mit einer Prinzefiinn von Pfalz: Sulzbady -; 1767. 
Aug. 15. Seine Söhne, wovon der Erftgebohrne feit 
1775. regierender Herzog in Zwegbrücden ift, wurden 
catholifcy erzogen. 

XLIX, 1749. (indgeheim, öffentlich 1754.) Fries 
drich Erbprinz von Heſſencaſſel geb. 1720., alt 29. - 
feit 1760. regierender Xandgraf } 1785. Oct. 31. - Seis 
ne Prinzen blieben reformirt. 

L. 1758. Febr. 12. Chriftian der IV. regierender 
Herzog von Zweybrücken geb. 1722. alt 36. } 1775. 
unvermaͤhlt. 

LI. 1769. Aug. 15. Wilhelm Prinz von Pfalz⸗ 
Birkenfeld geb. 1752. alt 17. verm. 1780 mit einer 
Drinzefiinn von Zweybrücen. 


* * 
* 


Wenn von allen dieſen Religionsveraͤnderun⸗ IL 
gen die. genaueren Befchbichtsumftände, ihre 
wahren Bewegungsgründe, die daben gebrauchs 
sen Mittelsperfonen, u.f.w. an Tag kommen folls 
ten; möchte fich zwiſchen felbigen und denen, die 
im XVI. Saprhunderte vorgefallen waren, wohl 

V 3 eine 


— 
— 
. 
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eine betrachtenswürdige Wergleichung anftellen 
laffen. Bey vielen läßt fich Schon aus den darauf 
erfolgten oder vorhergegangenen Bermählungen, 
oder anderen erhaltenen oder Doch gehofften polis 
tifchen Vortheilen manches abnehmen. Auch find 
fie freglich nicht alle von gleichem Erfolge gemwer 
fen; bejonders wenn es nur nachgebohrne oder 
abgelebte und unbeerbt gebliebene Herren betrof: 
fen, oder wenn die Kinder doch noch in der vori: 
gen Religion erzogen worden und derfelben treu 
geblieben find. Wie oft hat fichs aber auch ſchon 
gefügt, Daß nachgebohrne Herren, die vielleicht 
zur Zeit ihrer Neligionsveränderung noch in kei— 
ne große Betrachtung kamen, in der Folge regier 
rende Herren geworden find, oder Doch jchon die 
Hoffnung dazu auf ihre Nahfommen vererbt ba: 
ben? Wie oft ift fhon zum voraus dadurch vor: 
gebauer worden, daß auf fünftige Säle die Sur: 
ceffion wieder an catholifche Herren fallen müffen ? 
Und wag macht es nicht fhon für einen berrächt: 
lihen Theil von Teutfchland aus, worin jeßt der 
Meligionszuftand ganz anders ausfieht, als in 
dem Jahre 1624., Das nach der Abficht des Weſt— 
phälifchen Friedens hierin zur allgemeinen und 
ewigen Richtſchnur dienen follte? 


Was die Vortheile betrifft, die mit den hier 
befchriebenen Religionsveränderungen gemeinig: 
lich verbunden gewefen find, darf man nur gleich 
den erfien Fall vom Haufe Pfalzneuburg zum 
Benfpiele nehmen, um nur den einzigen Umftand 
ins ticht zu ftellen, was der Borzug, in Pfrüns 
den und GStiftern für Töchter und jüngere Herren 
des Haufes eine reichliche Verſorgung zu finden, 

und 
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und felbft Fuͤrſtenthuͤmer und Churfuͤrſtenthuͤmer 
mit Herren vom Haufe zu befegen, nach dem im 
Wertphälifchen Frieden beftätigten geiftlichen 
Vorbehalte, auf ſolche Religionsveränderungen 
vor einen Preis feßen Fonnte, 


Hatte bisher vom Wittelsbachiſchen Stamme 
nur das Haus Baiern den Vortheil gehabt, daß 
feit 1583. das Erzftife und Churfürftenehum Coͤlln 
immer mit nachgebohrnen Bairifchen Prinzen bes 
feßt war, (wie es damit auch noch bis ins Jahr 
1760. feinen Fortgang behalten hat,) und daß 
überdas oft noch mehr andere geiftliche Fürften: 
thümer, als Hildesheim, Paderborn, Freifingen, 
Regensburg, Münfter, Osnabrück, und Luͤttich, 
in eben derfelben oder anderer Bairifcher Prinzen 
Händen waren; fo erlebten nunmehr auc) die beis 
den Brüder Johann Wilhelm und Carl Philipp, 
die aus dem Haufe Pfalzneuburg auch in der Chur 
Pfalz auf einander folgten, daß von ihren juͤnge⸗ 
ven Brüdern einer Bifchof zu Augsburg, ein anz 
derer Teutjchmeifter und Bifchof zu Worms und 
Luͤttich, und ein dritter erft ebenfalls Bifchof zu 
Worms und Teutfchmeifter, hernach Churfürft zu 
Trier und endlich Churfürft zu Mainz wurde (I); 

ohne 
(1) Nehmlich ‚von Philipp Wilbelms acht ers 
wachſenen Söhnen waren fünf dem geiftlichen 

Stande gewidmet. Einer davon ftarb zwar im 

24. Jahre, und einer (Carl Philipp, der hernach 

noch Ehurfurſt in der Pfalz wurde, legte in ſeinem 

27. Jahre den geiſtlichen Stand nieder. Von den 

uͤbrigen wurde aber ſchon 1683. Franz Ludewig 

Biſchof zu Breslau, 1685. Ludewig Anton Teutſch— 

meiſter, 1690. Alexander Sigismund Biſchof zu 


Augsburg (+ 1737) 1691. Ludewig Anton Gos 
24 adju⸗ 


V. 


N 
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ohne zu gedenfen, daß der Vater aller diejer Herz 
ten, der Pfalzgraf und nachherige Churfürft Phir 
lipp Wilhelm, auch fhon im Jahre 1676. den 
Kaifer Leopold zum Tochtermann befam, und da: 
Durch des nachherigen Kaijers Earls des VL. 
Großvater wurde (in). 


Eben diefes Benfpiel kann aber auch nad 
dem, was oben ſchon vorgekommen ift, zur Belehs 
rung dienen, was eine bloß perjönliche Religions— 
Yeränderung eines Teutfchen Fuͤrſten oder die Berz 
erbung eines evangelifchen Landes an einen catho⸗ 
liſchen Heren im Lande vor Veränderungen in def? 
fen bisherigem Religionszuftande machen kann. 
Nicht felten wird ſchon derjenige, der die Religion 
zuerft veränderte, einen Projelyteneifer blicken la 
fen. Wenn es aber auch dem vielleicht noch Ue— 
berwindung Fojtet, fo werden Doch Soͤhne und 
Enfel, die ſchon in den Grundfäßen der neu anger 
nommenen Religion erzogen, und vielleicht ven 
eifrigdevoten Müttern doppelt angefeuert find, 
fhon weniger Nachfiht haben. Die Pfäkiiche 
Gefhichte dient wenigftens auch davon zum Bey 
ſpiele, daß mit jedem Fahre, da eine neue Regie: 

rung 


adjiutor zu Mainz und 1694. Biſchof zu Worms 
und Lüttich (+ 1694. May a.), 1694. Franz Zus 
dewig Biſchof zu Worms und Teutjchmeifter und 
1710. Churfürft zu Trier, 1729. Churfürft zu 
Mainz (F 1732.). 


(m) Eleonore Magdalene von Pfalzneuburg, 
Philipp Wilhelms Tochter, ward 1676. des Kaifer 
Leopolds dritte Gemahlinn, und 1685. die Mutter 
Carls des VI, Sie farb als verwittwete Kaiſe⸗ 
rinn 1720. 
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rung anfieng, als 1690. und 1716., die Religions: 
bedrücungen zunahmen. 


Wie ſehr auf folche Art der Neligionszuftand 
eines ganzen tandes fhon mit etlichen Generatio: 
nen gänzlich umgekehrt werden Fünne, zeigt frey: 
lich eden das Beyſpiel. Forſcht man aber noch 
tiefer nach, wer am Ende eigentlich Vortheil das 
von hat; fo zeigte fich allerdings ein nicht gerin— 
ger Vortheil für diejenigen, deren Abfiht auf 
nichts geringeres, als auf Beherrfihung der gan: 
zen Welt gerichtet war, und die dazu den Grunds 
faß, daß auffer der Kirche Fein Heil zu finden, das 
Heil der Kicche aber über alles zu feßen fen, nach 
ihrer Abficht wohl zu benugen wußten. Aber ob 
die Aufnahme des Landes, ob das wahre Wohl 
des Fürften dDabey gewann? das war eine andere 
Frage. Eine genane Berechnung der Auswandes 
rungen aus der Pfalz würde hier vielleicht den bes 
fien Aufſchluß geben Fönnen. 


Doch ein Umſtand Fam nun noch in Betrach: 
tung, der in unfern Meichsgeundgefegen bisher 
noch nicht beftimme worden war, und in Anfe: 
bung defien das bisherige Herfommen auf einer 
großen Mißdentung zu beruhen ſchien. Nehmlich 
von Anfang der Meligionstrennung ber war es 
zwar gefcheben, daß, fobald fich ein Reichsftand 
zur evangelifchen Religion befannte, derfelbe auf 
der Reichsverſammlung oder in anderen reiche: 
ftändiichen Zufammenfünften, in Fällen, wo bei: 
de Religionstheile fich trennten, und jeder unter 
fich beſondere Berarhichlagungen anftellte, fich 
nicht mehr zum carholifchen, fondern zum evanger 

Y 5 liſchen 
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liſchen Religionstheile hielt. Wie es alfo in un⸗ 
ferer Reichsverfaffung dahin Fam, daß von einer 
jeden Reichstagsitimme die Frage aufgeworfen 
werden fonnte, zu welchem Religionstheile fie zu 
rechnen fen; fo ſchien diefe Relinionseigenfchaft 
einer jeden Stimme fich nach derjenigen Religion 
zu richten, wozu ſich der Neichsftand, der fie zu 
führen hatte, für feine Perfon befannte. Dieſe 
Beſtimmung ſchien auch defto natürlicher zu ſeyn, 
als man ehedem gewohnt war, daß Reichsſtaͤnde 
ſelbſt perſoͤnlich in ihren Verſammlungen erſchie⸗ 
nen, und ihre Stimmen nach ihren eignen Eins 
fihten und Entfchließungen ablegten. Daher das 
Gig: und Stimmrecht eines jeden Neichsitandes 
mehr auf feiner Perfon als auf dem Lande zu haf⸗ 


ten fchien; wie man dann ehedem auch nicht fo: 


VIII. 


wohl nach der Zahl der Laͤnder, als nach der Zahl 
der erſcheinenden Perſonen die Stimmen zehlte. 
Solchemnach ſchien es anfangs ein ganz richtiger 
Grundſatz zu ſeyn, daß auf eben die Art, wie ehe⸗ 
dem die Stimmen evangeliſcher Fuͤrſten und Chur⸗ 
fuͤrſten, ſobald dieſelben ſich zur Augsburgiſchen 
Confeſſion bekannten, für evangelifch gehalten _ 
waren, fo jeßt auch Die KReichstagsftimme eines 
wieder catholifch gewordenen Neichsftandes zur 
eatholifchen Seite gerechnet werden müßte. 


So ſchien alfo niemand einen Zweifel dabey 
zu haben, daß von 1514. an der Pfalzgraf Wolf: 


gang Wilhelm von Neuburg, da er für feine Pers 


fon catholiich geworden war, auf Reichs- und 
Kreisverfammtlungen nicht mehr zu den evangelis 
fhen, fondern zu den eatholifhen Ständen ges 
zeblt werden Fonnte. Als Daher auf den Reichs: 
RE, tage 
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tage 1654. zur Bifitation des Cammergerichts ein 
Schema von fünf Elaffen, jeder von ı2. catholi⸗ 
[hen und 12. evangelifchen Reichsfländen, Die 
fich nach einander ablöjen follten, verfertigt wur: 
de; trug man fein Gedenfen in der zweyten Claſ—⸗ 
fe Pfalzneuburg auf der catholifchen Seite mit 
anzufegen. Und als eben das Schema im Jahre 
1666. nochmals in Berarhfchlagung Fam, zu eis 
ner Zeit, da der Herzog Ehriftian Ludewig von 
Mecklenburg carholifh war, mies man auch dies 
fem feinen Plag nicht mehr auf der evangelifchen, 
fondern auf der carholifchen Seite an (n). Ja 
als endlich 1685. das Haus Pfalzneuburg auch 
in Beſitz des Churfuͤrſtenthums fam, und zugleich 
die‘ von der bicherigen veformirten Linie im 
Reichsfürftenrarhe befeffenen Stimmen Pfalzlaus 
tern und Pfalzſimmern zu führen bekam; hielt fich 
das neue Churhaus mir allen diefen Stimmen 


nicht mehr zum evangelifcyen, fondern zum * 


liſchen Religionstheile. 


Wenn man aber in allem dem der Sache et 
was tiefer auf den Grund geht; fo zeigt fich bald 
zwifchen jenen Religionsveränderungen, wie fie in 
den erften Zeiten der Reformation gefchahen, und 
den neueren Mücftritten zur catboliichen Religion 
ein fehr wefentlicher Unterfchied. In jenen Fällen 
war es nicht bloß Die Perfon des fandesherrn, Die 
ihre Religion verändert hatte, fondern gemeinigs 
lich harten fich ſchon im ganzen Lande veränderte 
Gefinnungen in der Religion bervorgethan, die 
nur dadurch, Daß der Landesherr denjelben feinen 

Bey⸗ 
ro nn von Eggenſtorf Reichsſchluͤſſe 
I. & 
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Beyfall * zum voͤlligen Ausbruche kamen. Alſo 
waren da Herr und Land zuſammen einerley Re⸗ 
ligion; beide verlangten nicht mehr zum catholis 
ſchen Religionstheile gerechnet zu werden. Sekt 
kamen die Fälle ganz anders. Die Länder waren 
und blieben evangelifh, wünfchten wenigftens 
nichts fehnlicher, als in ihrer bisherigen Religion 
unbedrängt gelafien zu werden. Bloß die Perfon 
des Landesherrn gieng zur catholiichen Religion 
über. Sollte deswegen num das ganze fand aufs 
bören der evangelijchen Religion zugethan zu feyn ? 


Freylich gab es jeßt Leute, die eine foldhe 
Sprache führten, daß die Unterthanen fchuldig 
feyen, den Weg zur Seligfeit, den ihnen ihr tanz 
desherr vorzeichnete, mit zu geben (0). Oder 
man warf auch wohl die Frage auf: ob es billig 
fey nach der Religion des Bauern oder des Lan⸗ 
desherrn die Religionseigenfchaft des Landes zu 
beurtheilen? Aber wer nur mit Faltem Blute darz 
über nachzudenfen vermag, der ftelle fih nur in 
Gedanfen den Fall vor: wie wenn dein fandess 
herr ein Mahomedaner, ein Naturalift, ein Quaͤ⸗ 
fer, Menonift oder was dir fonft noch etwa’ für ein 

widri⸗ 

(0) So kam z. B. in einem graͤflich Schwarzen⸗ 
bergiſchen Memoriale im Aug. 1647. folgende Stel: 
le vor: — “Und ift unmwiderfprechlich, daß eis 

„nem jeden Stande — frey und bevorftehe, feine 

„non Gott ihm anvertraute Untertbanen ohne eis 

„niges Abſehen — auf eben dem Wege, "in wels 

„chem er vor feine felbjteigne Perfon die Seligkeit 

„zu erlangen getrauet, zu leiten und zu führen; 

„zumal ſich nichts mehr geziemet, ala daß der Ums 

„tertban feiner Obrigkeit und feinem Herrn folge, 

„und feine Religion amplectire.” meiern Weſt⸗ 

phaͤl. Friedenshandl. Th. 5. ©. 346. 
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widriger Religionsname einfällt, zu werden bei 
liebte, und dich und die Deinigen nun zu eben der 
Religion nöthigen wollte! 


Doc follte nicht etwa der Umftand, daß un: 
fere Keichstagsftimmen einem jeden Keichsftande 
für feine Perfon gebühren, wenigfiens in Anfes 
bung diefer Stimmen der Sache eine andere Ge; 
ftalt geben? — Auch da ift Flar, daß ein Teut: 
ſcher Neihsfürft dennoch eigentlich nur von mer 
gen feines Landes fein Siß: und Stimmrecht aus: 
zuüben hat. Bloße Perfonaliften kennt unfere 
wahre Neichsverfaffung nicht. Mach der ur: 
ſpruͤnglich harmoniſchen Verfaſſung unfers Teutz 
ſchen Reichs und deſſen beſonderer Staaten war 
es auch nichts ungewoͤhnliches, daß Fuͤrſten erſt 
in ihren Laͤndern Landtag hielten, und dann erſt 
auf dem Reichstage ihres Landes Intereſſe beſorg⸗ 
ten. Haben nun gleich in neueren Zeiten die 
meiſten Landſchaften nicht mehr ſolchen Einfluß in 
die Reichstagsſtimmen behalten; fo wird doch 
ſchwerlich ein Fürft oder ein fürftliches Mintfteri: 
um behaupten wollen, daß eine fürftliche Reichs: 
tagsftimme in dem Verſtande perfönlich fen, daß 
in deren Ausübung niche fowohl auf das wahre 
Beſte des Landes, als auf die bloß perfänliche 
Eonvenienz des Fürften Rückfiche zu nehmen ſey. 


Geſetzt aljo, daß nun auf dem Neichstage oder in 


einer andern veichsftändifchen Berfammlung eine 
Frage vorfömmt, wo evangeliiche Länder ein anz 
deres Intereſſe haben, als catholifche Länder; foll 
da die auf dem evangelifchen Lande haftende 
Stimme bloß deswegen, weil der Landesherr für 
feine Perfon jegt catholiſch ift, vielmehr das cas 

tholi⸗ 
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tholifche, als evangelifche Intereſſe befördern hel⸗ 
fen? Das wäre Doch fonderbar! 


Aber noch eins: In vorigen Zeiten war nicht 


ungewöhnlich, dag Fürften in Perfon dem Reichs» 


tage beywohnten; da würde es freylich Anftoß ge: 
finden haben, einen carholifhen Fürften einer 
Verſammlung beywohnen zu laffen, worin nur 
evangelifche Stände zu ihrer befonderen Berarb: 
fhlagung fih von den catholifchen getrennt hät: 
ten. Das mag eine Haupturfache mit gewefen 
feyn, warum der evangelifche Neligionstheil einen 
carholiich gewordenen Marggrafen von Baden 
oder Pfalzgrafen von Neuburg auch nicht mehr 
zu feinen Berathſchlagungen verlangt haben mag. 
Aliein da jegt unfer Reichstag aus lauter Geſand— 
ten befteht, auch jonft nicht leicht ein weltlicher 
Meichsftand mehr irgend einiger reichsftändifchen 
Berfammlung perfönlich beywohnt, fo befönmt 
jeßt die ganze Sache eine durchaus veränderte Ger 
ſtalt, da es jeßt nur auf die Frage anfömmt: ob 
nicht von einem evangelifchen Lande, deſſen Landes: 
here nur für feine Perfon carholifch ift, noch Durch 
einen evangelijchen Gefandten die darauf haftende 
Meichstagsftimme in der bisherigen Religionsei— 
genfchaft fortgeführt werden Fönne? 


Bon einer Neichsftadt, die vermifchter Reli⸗ 
gion iſt, wie z.B. Augsburg, läßt fich noch der 
Fall denfen, daß fie Durch zweyerley Gefandte 
von beiderley Religion allenfalls abwechfelnd ihre 
Stimme führen Taffen Fann. . So ift es auch der 
Sache ganz gemäß, daß, da vermöge des Weſt⸗ 
phälifchen Friedens im Hochſtifte Osnabrück ab: 
wechlelnd ein carbolifcher und evangelifcher or 

o 
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[hof an der Regierung ift, auch davon abwech⸗ 
feind bald ein casbolifcher, bald ein evangelifcher 
Gefandter die Stimme führe, fo wie das fand 
feldft fich in vermifchten Religionszuftande befins 
det. Aber für ein fand, das ganz evangelifch ift 
und bleibt, deſſen Landesherr aber bloß für feine 
Derfon ſich zur carholifchen Religion befennt, an. 
ftatt des bisherigen evangelifchen Gefandten, nun 
einen catholifchen zu halten, und, wenn dann 
vielleicht. wieder ein evangelifcher Nachfolger 
koͤmmt, erft dann wieder einen evangelifchen; das: 
kann nach richtigen Grundfäßen wohl nicht ver: 
theidige werden. 


Eine befondere Frage Fonnte endlich noch in xıv. 
Anfehung der Euriarftimmen im Reichsfürftens 
rathe in Betrachtung kommen. Da Fonnte fichs 
allerdings fügen, daß z. B. unter den Schwaͤbi— 
fhen Grafen ein Graf von Dettingen und ein Bes 
figer der Herrſchaft Juſtingen Proteftanten wa— 
ven; daß man aber dennoch das Schwäbilche 
Grafencollegium im Ganzen genommen für catho: 
lifch gelten ließ, weil der ungleich größere Theil 
der Schwäbiichen Grafen doch catholifch war. 
Das hatte eine völlig analogifche Beftimmung 
des Weftphälifchen Friedens zum Grunde, da der 
Bairifche Kreis in Vertheilung der Cammerger 
richts » Präfentationen für pur catholifch gerechnet 
wurde, ungeachtet einige evangelifche Stände 
Mitglieder des Kreifes waren, und da auf gleiche 
Art der Friede folche Neichsftädte, worin die von 
der Stadt abhangende Religionsübung evanges 
liſch ift, für pur evangelifch erflärte, wenn gleich 
einige catholiſche Einwohner und Stifter oder 
Kiöfter darin wären. & 
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Ss ftand alfo nichts im Wege, daß nicht auch 
das Weftphälifche Örafencollegium für pur evanz 
geliſch angeſehen werden Fonnte, wenn gleich eini- 
ge carholifche Mitglieder darunter waren. Am 
wenigften Fonnte es jemanden einfallen daran zu 
jweiflen, daß nicht das Fränfifche Grafencolleglum 
evangeliſch blieb, wern auch gleich ein und andere 
Sränfifche Grafen catholifch geworden waren, 
oder ein evangeliſches Land einen catholifchen fans 
desfolger bekommen hatte, So war und blieb 
wenigftens die Praxis am Neichstage, daß von 
den ſechs Curiatſtimmen im Reichsfuͤrſtenrathe die 
drey Stimmen der Schwaͤbiſchen und Rheiniſchen 
Praͤlaten und der Schwaͤbiſchen Grafen fuͤr ca⸗ 
tholiſch, und die Stimmen der Wetterauiſchen, 
Fraͤnkiſchen und Weſtphaͤliſchen Grafen fuͤr vin 
geliſch gehalten wurden. m 


Mit den allem mochte es inywifchen bisher 
gehalten worden ſeyn, wie es wollte, — jetzt gab 
es endlich zwey neue Auftritte, wo man anfieng 
der Sache noch näher auf den Grund zu kommen. 


Einmal äufferte fich jeßt noch eine Folge der 
Pfalzneuburgiſchen Religiongveränderung, da der 
Oberrheiniſche Rreis, als ein Kreis vermiſch⸗ 
ter Religion, bisher auch ein vermijchtes Kreisdis 
rectorium von beiden Religionen gehabt hatte, 
nehmlich den Bifchof von Worms, als den geifts 
lichen und casholifchen, und Pfalzſimmern, als 
den weltlichen und ewangelifchen Freisausfchreiben: 
den Fürften. Sollte jegt Pfaljneuburg auch von 
wegen Pfalzfimmern für cacholifch gelten, und Die 
Dderrheiniihen Kreistachen durch carholifche Mi⸗ 
nifter und Gefandte beforgen laſſen; fo war, ganz 

gegen 
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gegen die bisherige Berfaffung, in einem vermiſch⸗ 
ten Kreiſe ein zweyfaches beiderjeitig catholiſches 
Kreisdirectorium. Dabey konnte man-fich um fo 
weniger beruhigen, je häufiger Fälle zu erwarten 
waren, da beide Freisausfchreibende Fürsten Exe⸗ 
eutionsaufträge von den höchiten Neichsgerichten 
erhalten würden, die vermöge des Weltphäliichen 
Friedens nicht anders als duch Commiſſarien von 
gleicher Anzahl beider Religionen vollzogen werz 
den follten. Bey einem Kreistage 1695. ward 
deswegen darauf angetragen, an ſtatt des Pfaͤlzi— 
fchen Hofes ein anderes evangelijches Kreisdirecs 
torium zu ernennen. Da foldhes aber nicht ges 
ſchah, trennte fih Heffencaffel Darüber ganz vom 
Dberrheinifchen Kreife, weiles nicht anders, als 
unter der Bedingung der Religionsgleichheit unz 
ter den Freisausfchreibenden Fürften, an der Ver— 
faffung Diefes an fich vermijchten Kreifes fich ger 
bunden hielt (p). 


Der andere Auftritt war noch von größerer xvan 
MWichtigfeit. Unter den Compertenten zur Pol: 
nifhen Königswahl nach dem Tode Johanns des 
III. (f 1696. Sun. 17.) meldete fich auch der Chur—⸗ 
fürft Sriedrich Auguſt von Sachfen, und erreich: 
te, nachdem er fih zur catholifchen Religion be: 
kannt hatte, im Sabre 1697. feine Abfiht Seis 
nen Churfächfifchen Landftänden und Unterthanen 

gab 
(p) Wie das Haus Heffencaffel hernach im Det. 

1733. dem Oberrheinifchen Rreife zwar wieder bey: 

getreten, allein 1741. ſich auch wiederum davon 

getrennt, bis endlidy im ‘an. 1764. von neuem 
deſſen Beytritt erfolgt, beſchreibt Moſer von ber 

Teutſchen Kreisverfaſſung ©. 44 - 50. 
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gab er indeffen, am 27. Sul. (6. Aug.) 1697. eine 
Neligionsverficherung, daß der Neligionszuftand 
im Lande unverändert bleiben ſollte (9). Er ers 
Flärte fih: feine Religionsveränderung fen eine 
bloß perfönliche Sache. (Sein Churprinz blieb 
vorerſt evangelifch.) Alle Religions; und Kirchen: 
fachen follten Fünftig von feinem nächften evanges 
liſchen Stammsvetter, dem Herzoge von Sachjenz 
Weiffenfels, und durch das evangelifche Geheime: 
rathscollegium, behandelt werden. (Darüber 
ward auch zwifchen dem nunmehrigen Könige Auz 
guft dem II. und dem Herzoge von Weiſſenfels am 
1. und 5. Febr. 1700. ein förmlicher Receß er» 


richtet.) 


XIX. Unter diefen Umftänden entftand die Frage: 
ob nunmehr auch Churfachfen mit feiner Reichs: 
tagsftimme vom evangelifchen Religionstheile 
zum catholifchen hinübergehen follte? oder ob es 
noch ferner als ein Mitglied des evangelifchen Re: 
ligionstheils angefeben werden fönne? und ob 
das evangelifche Corpus gar fein Directorium auch 
nun noch in Churfächfifhen Händen laffen follte? 


xx.  Evangelifcher Seits befann man fich endlich, 
daß Churfachfen im Staatsrechtsverftande, der 
perfönlichen Meligionsveränderung ungeachtet, 
eben fo gut noch ein Mitglied des evangelifchen 
Meligionstheils bleiben koͤnne, als mancher neuer 
Fürft im Staatsrechtsverftande noch immer ein 
Mitglied eines gräflichen Collegii blieb. Man 
hielt alfo billig für zuträglicher, in Diefem Bes 
trachte alles auf den bisherigen Fuß zu laffen, als 

geſche⸗ 
(g) LCuͤnigs Reichsarchiv part. ſpee. Th. 2. 
©. 239. 


10) Religionsveränderungen. 355 


gefchehen zu laſſen, daß nach dem Beyfpiele von 
Dfalzneuburg auch Churfachfen ganz zum eatholi⸗ 
ſchen Religionstheile übergienge. Es fam nur 
darauf an, daß der König als Churfürft von Sach: 
fen ſich anheiſchig machte immer nur evangelische 
Minifter an feinem Hofe zu halten, und evangelis 
ſche Gefandte auf den Reichstag oder andere 
reichsftändifche Berfammlungen zu fchicken. Das 
alles fand endlich um fo weniger Schwierigfeit, 
weil man damals fich fchmeichelte, der Churpring 
würde evangeliich bleiben, und alfo Doch dem: 
nächft wieder alles auf den vorigen Fuß zurücke 
fonimen. 


Die Catholiſchen faben es vielleicht ſelbſt nicht 
ungern, Daß das evangelifche Corpus jeßt einen 
Director habe, der für feine Perfon carholiich fey. 
Doc mögen fie ſich noch größere Vortheile davon 
vorgeftelle haben, als der Erfolg gewährt bat (r). 
Kurz die Sache fam auf diefen Fuß zu Stande. 
And eben damit ward jeßt der Weg zu einem neu 
en Herfommen gebahnt, wie Fünftig Doch einige 
der bisherigen Inconvenienzen bey folchen Religts 
onsveränderungen gehoben werden Eünnten. 

Mit 


(x) In einem Aufſatze des Wiener Hofes vom 
Jahre 1759. wird wenigftens geäuffert: “daß die 
Führung des diretorii (euangelici) durd) Churs 
fachfen — wider anfängliches Verhoffen, zeitber 
ſchlechten Vortheil gebracht habe;” und noch in 
einer andern Stelle: “daß das catholifche Weſen 
davon fchlechten Bortheil gehabt, daß Churfadhfen 
und Würtenberg bey den Proteftanten geblieben.” 
Sabers neue Europ. Staatscanzicy Th. 4. (1761.) 
©. 351. 36:1. 
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Mit dem Ausgange des XVII. Jahrhunderts 
ward endlich auch der Zwift, den beide Religions: 
theile wegen der zweyerley Calender bisher gehabt: 
hatten, noch in der Hauptfache glücklich gehoben.‘ 
In Gefolg einer Berechnung einiger Machematiz 
fer, befonders eines gemwiffen Profeflor Weigels 
zu Sena, faßte das evangelifche Corpus zu Re; 
gensburg (1699. Sept: 30.) ‚einmürhig dem 
Schluß: daß mit dem Jahre 1700. in den evan⸗ 
geliichen Ländern und Reichsftädten ein neuer ver⸗ 
befferter Calender eingeführt werden ſollte, indem 
man gleich nach dem 18. Febr. 1700. elf Tage 
weglaffen, und den Matthiastag gleich auf den 
18. Febr. anfeßen wollte. In fo weit kam jeßt 
diefer Ealender mit dem Gregorifchen der Eatho: 
lichen überein. Mur in Beftimmung des Ofterz 
feftes folgten die Proteftanten einer von der Gre⸗ 
gorifchen abweichenden richtigern aftronomifchen 
Berechnung. , Das hatte dann doch auch nachher 
noch die üble Folge, daß zwar nicht alle Sabre, 
aber doch. von Zeit zu Zeit die Dfterfeier der Ca— 
tholifchen und Proteftanten um acht Tage von 
einander unterfchieden war, (bis erft 1770. auch 
Diefer Unterfchied mittelft Annehmung eines durch⸗ 
gängig gleichen Reichscalenders gehoben worden.) 


‚Kr 
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xl. 


Erhebung des Haufes Brandenburg zur Fünig- 

lichen Wuͤrde von Preuſſen 1701. Ueberhaupt 

jetzt merklicher Unterfchied zwiſchen Reichsſtaͤn⸗ 
den, die Kronen tragen, und anderen, 


‚ „I Neu errichtete Krone von Preufen. — TI. Deren 
Einfluß in Teutſchen Saben. — Il. Ueberhaupt jeßt vers 
mehrte Anzahl folher Meichsftände, die zugleih Könige 


find. — IV. Deren Nerhältniß zu anderen, die es nicht. 


find, — V. befonderd in Anfehung der. Thronbelehnuns 

gen, — VI. und des Reichdtagsceremonielde — VII. Ders 
ſchiedenheit des Verbältniffes, worin die Kronen felbft zur 
Teutſchen Reichsſtandſchaft fiehen. — Vlll. Ganz beiondere 
Eigenihaft der in einer Perfon vereinigten Reichsſtandſchaft 
und föniglihen Würde von Böhmen. 








ie Erhöhung, die dem Ehurfürften von Sach: 

fen mie der Polnifhen Krone widerfuhr, 

und mehr ähnliche Standeserhöhungen, als da 
der Prinz von Dranien König in England, und 


der Herzog von Hannover Churfürft geworden 


war, halfen einen Entwurf befördern, den man 
zu Berlin fchon feit einiger Zeit im Werke gehabt 
hatte, um auch dem Haufe Brandenburg eine 
Krone zu verfchaffen, indem man das nun einmal 
unabhängige Herzogthum Preuffen nur in ein Kos 
nigreich zu verwandeln brauchte. Es wurde erſt 
durch einen Tractar mit dem Faiferlichen Hofe un: 
terbauet, worin das Haus Brandenburg dem 
Haufe Defterreich einige ruͤckſtaͤndige Subſidien⸗ 
forderungen erließ, und zum Spanifchen Succefr 
fionsfeiege 10. taufend Mann Hülfsvölfer ver: 


fprach, auch in Reichsfachen und Kaiferwahlen 
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mit feinen Stimmen Hoffnung machte; wogegen 
teopold die Verficherung von fich gab, den Ehur: 
fuͤrſten fünftig als König in Preuffen anzuerfen: 
nen. Darauf feßte fich Friedrich als der erfte Kos 
nig in Preuffen am 18. an. 1701. zu Königs: 
berg die Krone felbft auf, und ward von einer 
Macht nach der andern (von Franfreich erft im 
Letrechter Frieden) dafür anerfannt. Vom Teut: 
fhen Orden und vom Pabfte wurden zwar Widers 
fprüche dagegen erhoben, aber wenig geachtet, 
und in verfchiedenen Schriften derbe abgefertigt. 


In unferer Neichsverfaffung machte dieſe neue 
Krone zwar in fomweit Feine Aenderung, weil Das 
Haus Brandenburg fowohl unter den Churfürften 
als im NReichsfürftenrathe nach wie vor feinen bis- 
berigen Rang behielt, wie das an fich billig war, 
aber auch ſowohl dem Kaifer als dem Churfürften 
von Mainz ausdrückliche Verfiherungen Darüber 
ausgeftellt werden mußten. Ob aber überhaupt 
im politiſchen Verhältniffe des Berliner Hofes 
das feinen Einfluß gehabt habe, daß der Fönigli: 
che Titel den damit verbundenen Begriff einer 
völligen Unabhängigfeit und Gleichheit mit allen 
anderen Mächten vielleicht überwiegender gemacht 
bat, an ftatt daß der churfürftliche Titel, fo lange 
derfelbe voranftand, an fich ſchon eine gewiſſe Abs 
Hängigfeit und Ungleichheit gegen gefrönte Haͤup⸗ 
ter mit fich führte; das iſt eine andere Frage. 
Um gegen andere gefrönte Haͤupter in feinem 


Stuͤcke zurüczubleiben, wurde gleih am Krös 


nungstage der Preuffiiche fchwarze Adlersorden 

geftifter; auch ward fhon am 11. Sul. 1700. die 

Societaͤt der Wiſſeuſchaften zu Berlin errichtet. 
Ueber: 
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Ueberhaupt Fonnte es in der Folge auch für mr, 
die Teutſche Neichsverfafjung nicht anders als 
merflich werden, daß es immer mehrere Reiche: 
ftände gab, die Kronen trugen. Bor den Zei: 
ten des Weſtphaͤliſchen Friedens her waren es eis 
gentlich nur die Käufer Holfiein und Defterreich, 
deren Häupter zugleich Könige, jenes in Daͤne⸗ 
marf, diefes in Ungarn, waren. Durch den Weſt⸗ 
phälifchen Frieden Fam die Krone Schweden mit 
den Teutſchen tändern, die fie erhielt, in den Fall 
zugleich auf beftändig felbft ein Teutſcher Reichs— 
ftand zu feyn. Ueberdas war feit 1654. Das 
Haus Zwenbrücken felbft im Beſitz der Krone 
Schweden, (die hernach 1720. einem Herrn vom 
Haufe Heflencaffel, und zuleßt 1751. dem Haufe 
Holftein zu Theil wurde) Nun war auch der 
Ehurfürft von Sachſen König in Polen, der Chur: 
fürft von Brandenburg König in Preuffen. Auch 
das Haus Defterreich Fam als König in Böhmen 
wieder im vollftändigen Befiß feiner ehemaligen 
reichsftändifchen Borrechte. Und man Fonnte 
fhon vorausjehen, daß ein Churfürft von Hans 
nover würde König in Großbritannien werden. 
Wozu nachher auch noch das Haus Savoyen 
fam, als es die Krone von Sicilien, oder nach⸗ 
her von Sardinien befam.) 


Alfo war es fchon der Mühe wert, dag man ıv. 
unter anderen Abrheilungen der Teurfchen Neihs- 
ftände jegt auch diefe machen Fonnte, daß Reiches 
fiände, die Kronen trügen, von anderen zu uns 
tericheiden wären. Es blieb zwar billig Daben, 
daß man in allen diefen Fällen die Perfon des Kös 
nigs und Die des Teutſchen Reichsftandes von ein: 
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ander unterfchied, nachdem Gefchäffte in diefer 
oder jener Eigenfchaft vor waren. Auf dem 
Reichstage oder bey anderen reichsftändifchen 
Verſammlungen behielten daher auch Reichsftän: 
de, die zugleich Könige waren, ihre Pläße unge: 
‚Andere. Am Namen des Kaifers Fonnten nad) 
wie vor gerichtliche Ausfertigungen auch an des 
Königs Majeftät als Churfürften oder Herzogs 
in... Liebden erlaffen werden. Inzwiſchen wo 
politifche Rückfichten oft doch unvermeidlich was 
ten, oder das Perfönliche felbft fich nicht trennen 
ließ, da zeigten fich bald guug erhebliche Folgen 
der perfönlichen Einheit eines unabhängigen Kö: 
niges und zugleich Teutſchen Reichsftandes. 


So war 3. B. bey den Thronbelehnungen 
Teutſcher Fürften und Ehurfürften bisher gewoͤhn⸗ 
lich, daß der Gefandte, der die Belehnung vom 
Kaifer empfieng, ſowohl fchriftlich als in der Re: 
de, die er auf den Knieen vor dem Faiferlichen 
Throne hielt, eine Entfchuldigung einfließen ließ, 
daß fein Herr nicht felbft fih dem Kaifer zu Für 
Gen geworfen hätte. Gefrönte Häupter fiengen 
jeßt an das für unfchicklich zu halten, Daß ihre 
Abwefenheit auf folche Art entfhuldige werden 
folfte, da fihs von felbft verftände, daß ihnen uns 
ter Feinerley Umftänden eine Kniebeugung vor irs 
gend einem andern Throne zugemuthet werden 
fönnte. Zuleßt entfiand gar die Frage, ob fie 
auch nur ihren Gefandten dergleichen zugeben 
fönnten, ohne ihrer Würde Abbruch zu thun. 
Sollte das aber den Föniglichen Gefandten nad: 
gefeben werden, was war dann von Churfürften, 
die Fönigliche Ehrenbezeigungen verlangen, — 

und 
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und was dann ferner von altfürftlichen Häufern ,, 


die denfelben in allem nachzueifern fuchen, zu erz 
warten? Kurz, wahrfcheinlich hat das alles ſei— 
nen Einfluß darauf gehabt, daß verfchiedene Hat: 
tungen von Thronbelehnungen nunmehr fchon feit 
geraumer Zeit ins Stecfen gerarhen zu ſeyn fcheis 
nen. 


Im Reichstagsceremoniel find die Gefandten 
der nicht Föniglichen Stände defto aufmerffamer 
darauf gewejen, feine Neuerung auffommen zu 
Laffen, 3. B. nicht zuzugeben, daß Fönigliche Ges 
fandte, deren Principalen zugleich Reichsftände 
find, vor folhen, die im Fürftenrathe den Nang 
über fie haben, vom Principalcommiffarien eher 
zue Tafel gezogen oder fonft diftinguirt werden. 
Ein königlich Sardinifcher Gefandter, Graf von 
Mirabelli, der vor einigen Jahren dazu beftimmt 
war, die in vielen Jahren nicht befeßt geweſene 
Stimme von Savoyen wieder zu führen, gieng 
daher lieber, ohne feine Vollmacht zu übergeben, 
zurück, als daß er gegen fo viele fürftliche Geſand⸗ 
te, die im Fürftenrathe vor ihm zu voriren hats 
ten, auch in Geremonielfachen zurückfteben follte, 
In Anfehung der Churfürften ift noch erft 1764. 
eine befondere Stelle in die Wahlcapitulation eins 
gerückt worden: daß zwifchen den Churfürften uns 
ter einander nirgendwo ein Unterſchied im Ceres 
monielle eingeführt werden folle (s). Wobey man 
ohne Zweifel auf folche Churfürften, die zugleich 
Kronen tragen, Rückficht genommen bat. 


| Uebri⸗ 
() Wahlcap. (1764.) Art. 3. 9.21. 
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Uebrigens ift freylich auch noch ein großer 
Unterfchied, ob einem Teutſchen Reichsftande nur 
ein Wahlreich zu Theil wird, worin bey jedem 
Todesfalle wieder ein anderer König gewehlt wers 
den kann, (wie auf folhe Art doch nur zwey 
Ehurfürften von Sachfen nach einander Könige in 
Poien gewefen find, jet alfo Churfachien nicht 
mehr zu den Neichsftänden, die Kronen tragen, 
gehoͤrt;) oder ob auch fonft nur zufällige Umftän: 
de einen Teutſchen fürftlichen Haufe auf einige 
Zeit eine auswärtige Krone zuwege gebracht ha= 
ben, wie der Fall der Häufer Zwenbrücen und 
Heften in Anſehung der Krone Schweden gemwes 
fen; oder ob es endlich eine erbliche immer fortz 
währende Berbindung ift, die einem Teutſchen 
Haufe auch für die Zukunft den Befig der Krone 
fihert, wie die Umftände mir Dänemark, Ungarn, 
Großbritannien, Preuffen, und Sardinien find. 
Dennoch ift auch davon der in feiner Art einzige 
Fall unterfchieden, daß ein jeder König in Schwer 
den, als Befiger von Pommern, zugleich von 
felöft ein Teutſcher Reichsftand ift, und alfo uns 
fere Reichsftandfchaft mit einer auswärtigen Kro⸗ 
ne in ungertrennlicher Verbindung fteht. 


Noch fonderbarer ift es endlich, Daß ein König 
in Böhmen, als König, zugleich ein Teutfcher 
Neichsftand if. Da nach der jegigen Verfaſſung 
von ganz Europa fonft ein König, als König ber 
trachtet, nicht anders als unabhängig feyn kann, 
und da hingegen von der Eigenfchaft eines Reichss 
feandes der Begriff einer Abhängigfeit von dem 
Meiche, worin er Reichsftand ift, fich nicht trens 
nen läßt; fo feheint es beynabe einen Widerſpruch 
in 
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in fich zu faffen, dag Böhmen einen König haben, 
und eben diefer König auch von wegen Böhmen 
ein Teutſcher Reichsftand feyn folle. Aber von 
älteren Zeiten her, da das Völferrecht des mitt: 
fern Zeitalters nicht für widerfprechend hielt, Daß 
Könige den Kaifer über fich haben Fönnten, Tieß 
fi das ganz gut in Harmonie bringen. , Und fo 
ift nichts gemiffer, als diefes von felbigen Zeiten 
her beybehaltene und erft 1708. völlig hergeftellte 
Weberbleibfel, daß der Befiger von Böhmen Kb: 
nig und Ehurfürft in einer Perfon und in einerley 
Eigenfchaft zugleich it. (In fo weie läßt fich nun 
auch nicht wohl von der völligen Unabhängigkeit 
anderer gefrönten Häupter auf eine völlig gleiche 
Unabhängigfeit der Krone Böhmen fehließen, wie 
zwar ein am 2. May 1769. von der Kaiſerinn 
Königinn Marie Therefe an die Churböhmifche 
Comitialgefandtfchaft erlaffenes Reſcript die Neufs 
ferung enthielt: “daß die Krone Böhmen Fraft 
der ihr urfprünglich und eigenthümlich zuftehen: 
den Majeftätsrechte Feinen Richter erfenne, mit: 
bin niemanden, wer es aud) fey, eine Nechtferti: 
gung abzulegen babe?) Ct). 


(ed) Meine Rechtsfaͤlle B.2. Th. 4. ©. 934. $- 
320., ©. 949. $. 381. 
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XII. 
Neue Kriege in Norden und Süden; und des 
ven Einfluß in die Teutſche Reichsverfaffung 
1700 - 1705. 





J. Swen neue Kriege, der NMordifhe Krieg, und der 
Spanifhbe Succefliondkrieg. — Nur in den lektern wurde 
das Teutfbe Reich mit verwickelt — 11. Aber auch der 
Nordiſche Krieg 309 fih zu Zeiten auf Teutfiben Boden; — 
wobey das Nebt der Biindniffe mit auswärtigen Mächten 
felpft eine Ausnahme vom Kandfrieden zu machen ſchien — 
111. Mit dem Spanifhen Succeſſionskriege fam die Affocias 
tion der Kreife wieder in Hewegung, — IV. wie au ein 
Vorſchlag die Neibscoutingente auch in Friedenszeitem bes 
gändis zu unterhalten, — der jedoch nicht völlig su Stande 
am. 


1. JNie Futze Ruhe, die Europa nach dem Ryß⸗ 
wicfifchen Frieden, und nach den Frieden, 

der (1699. Jan. 26.) zu Carlowig mit den Tür: 
fen gefchloffen wurde, zu gentegen hatte, war kaum 
zu rechnen, als im Jahre 1700. ſchon wieder ein 
weitausfehender Nordiſcher Krieg ausbrach, 
und bald darauf auch der Spaniſche Succeſſi⸗ 
onsfall eintrat, der den füdlichen Theil von Eu; 
vopa in gleiche Kriegsunruhen verwicelte. An 
diefem leßtern Kriege ſah ſich auch das Teutfche 
Keih im Ganzen Theil zu nehmen genäthigt. 
Das geſchah zwar beym NMordifchen Kriege nicht; 
aber auch diefer erftrecfte fich Doch mehr als ein: 
mal auf Teutjchen Boden, zumal da die Friegfühs 
venden Könige von Dänemarf, Polen und Schwe: 
den zugleich Teutfche Reichsftände waren, und 
auf 
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auf jeder Seite auch andere —— zu Bun⸗ 
desgenoſſen hatten. 


Eben das gab Anlaß, daß der Nordiſche Krieg 
ein traurigbelehrendes Beyſpiel einer neuen Un— 
vollkommenheit in der Teutſchen Reichsverfaſſung 
blicken ließ. Vermoͤge des Weſtphaͤliſchen Fries 
dens hatte jeder Reichsſtand das Recht der Buͤnd⸗ 
niſſe, Krieges und Friedens; aber vermoͤge des 
Landfriedens, der ſchon aͤlter als der Weſtphaͤliſche 
Friede, und in dieſem von neuem befeſtigt war, 
ſollte kein Reicheftand des andern Land mit Krieg 
überziehen. Allein wie wenn nun Dänemark 
Churfachien, Schweden hingegen den Herzog von 
Sraunjchweig: Zelle zu Bundesgenoflen hatte? 
und wie wenn nun die Kriegsläufte zwifchen Däs 
nemarf und Schweden fich fo fügten, daß Chur: 
fächfiiche Kriegsvölfer als Dänische Bundesgenof: 
fen gegen Braunfchweig:Zellifche als Schwedifche 
Huͤlfsvoͤlker zu fechten kamen, oder jene gar ins 
Zellifche feindlich einbrachen? Da waren freylich 
Ehurjachfen und Braunschweig : Zelle nicht die eiz 
gentlich Friegführenden Theile; aber fie verudten 
doch alle Gattungen von Feindfeligfeiten gegen 
einander, ohne daß von einer Klage auf Landfriez 
densbruch die Frage war. So jchien beynahe der 
Dandfriede eine allgemeine Ausnahme zu bekom—⸗ 
men, wenn zwey auswärtige Mächte mit einanz 
der Krieg führten, und jede Diefen oder jenen 
Teutſchen Reichsftand zum Bundesgenoffen hat: 
te; wo nicht gar endlich auch umgefehbre, wenn 
einzelne Reichsftände unter fich in Mißbelligfeiten 
geriethen, und auswärtige Mächte als Bundesge— 
noſſen diefes oder jenen Theils zu Den Waffen grif: 

fen, 


— 


J. 


III. 


IV. 
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fen, (wie z.B. in den Defterreichifchen. Succeſſi⸗ 
onsanfprüchen von 1740. an, das Haus Baiern 
auf folche Art von der Krone Franfreich a 
wurde.) 


Sonſt war während der Zeit, als die beiden 
großen Kriege in Norden und Süden in vollem 
Gange waren, von eigentlichen reichsgrundgefeßs 
lichen Beränderungen in der Teutfchen Reichsver- 
faſſung wohl nicht viel zu erwarten. Nur die 
Spaniſche Suceefjionsfache veranlaßte vorerft vors 
läufig wieder eine Erneuerung der Afjociarion 
der Kreiſe; erft zu Heidenheim’ den 23. Nov. 
1700., wo Franfen auf 6000:, Schwaben: auf 
8200. Mann fich zu rüften verfprach; hernach zu 
Heilbronn, wo am 31. Aug. 1701. auch Chur: 
rhein, Baiern und Oberrhein beytraten, wiewohl 
nur auf den Zuß eines VBertheidigungsbundes 
und mit beybehaltener Neutralität; aber endlich 
zu Nördlingen im März 1702., da zwar der Bat: 
riſche Kreis zurücfblieb, aber die übrigen. vier 
Kreife Franken, Schwaben, Churrhein und 
Dberrhein mit dem Defterreichifchen Kreife nicht 
nur von neuem eine Aſſociation fchloffen, fondern 
auch bald darauf dem großen Bunde, den inzwi⸗ 
fchen der Kaifer Leopold mit beiden Seemächten 
und anderen Reichsftänden gefchloffen hatte, beys 
traten. Worauf auch noch der Weftpbäliiche 
Kreis hinzufam, und endlich am 30. Sept. 1702: 
das ganze Reich den Krieg gegen Frankreich be; 
ſchloß. 


Bey den Berathſchlagungen uͤber dieſen neu⸗ 
en Reichskrieg kam in Vorſchlag, daß ſaͤmmtliche 
Reichs⸗ 
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Heichsftände von dem im Jahre 1681. auf die 
zehn Kreife vertheilten Kriegsheere von 40. tauz 
fend Mann im Kriege das Tripfum ins Feld ftel: 
Ien, und fünftig auch in Friedenszeiten beftändig 
dag Duplum auf den Beinen halten follten. Die: 
fem Borfchlage hat zwar der Kaiſer, was die ber 
ftändige Unterhaltung des Kriegsheeres in Fries 
Denszeiten betrifft, Durch feine verfagte Genehmi— 
gung die völlige Wirfiamfeit entzogen. Doch hat 
ein jeder Reichsſtand für fid immer freye Hände 
behalten, auch in Friedenszeiten ein ſtehendes Heer 
zu unterhalten, und ein und andere Kreile haben 
ihre Kreisverfaffung auch in Friedenszeiten herz 
nah auf ı4. Simpla gefeßt; wie auf folche Art 
3. B. in Sranfen und Schwaben diefe Kreiscons 
tingente beftändig auf den Beinen find. 


/ 
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XIII. 
Kurze Regierung Joſephs des I. 1705 = 1711., 
und deren Merkwuͤrdigkeiten fuͤr die Teutſche 
Reichsverfaſſung. 








1.VII. Irrungen mit dem päbſtlichen Stuhle über das 
kaiſerliche Recht der erſten Bitte und deſſen Ausuͤbung ohne 
ein paͤbſtliches Judult dazu abzuwarten. — VII, Achtser⸗ 
klaͤrung der Churfuͤrſten von Coͤlln und Baiern, und des 
Herzogs von Mantua. — IX. Neue Berathſchlagungen über 
die beftändige MWahlcapitulation. — Berichtigung des Ein— 
gangs und Schluſſes derfelben, und der Artikel von Achte: 
erklärungen und Roͤmiſchen Königswahlen. — X. Verwauns 
delung der Hertihaft Mindelheim in ein Neichsfürftens 
thum zum vortheile bes Herzogs von Marlborouah. — 
XT. Andere neue Fuͤrſten, die aber vergeblich um Sitz und 
Stimme ſich bemübten; — denn auf. folben Fall. meldes 
ten fi jekt aud alte Furſten um Vermehrung ihrer Stims 
men, — und in der Mahlcapitulation ward die Sache 
noch mehr, als zuvor, eingefchränft. 


1. FNe glorreiche aber nur Furze Regierung Jo: 
fepbs des 1. zeichnete fich bey dem ununter: 
brochenen Fortgange der beiden damaligen gro: 
fen Kriege für die Teutſche Neichsverfaffung 
hauptfächlich dadurch aus, daß es mit dem päbjtz 
lihen Stuhle zu Weiterungen Fam, dergleichen 
man feit Jahrhunderten Faum mehr zu erwarten 
gewohnt war. 


1 Don jenen Zeiten ber, da die Päbfte ange: 
fangen hatten, zu Domberrenftellen und anderen 
Pfruͤnden Empfehlungen an Bifhöfe und Eapitel 
zu erteilen, die bald in förmliche Vergebungen 
folcher Stellen verwandelt wurden, harte endlich 


auch 
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auch der Faiferliche Hof den Weg eingefchlagett, 


Eandidaten zu folhen Stellen mit einer Empfeh— 


lung zu unterftügen. Es febeint, man har in Aus: 
fertigung folcher Empfehlungen gleich anfangs die 
hoͤfliche Wendung gebraucht: der Kaifer hoffe, Das 
Stift werde ibm dieſe feine erſte Bitte nicht abs 
fehlagen. Davon bat die Sache ohne Zweifel den 
Dramen der erften Birte befommen. Doch iſt bald 
ein Becht der erfien Bitte daraus geworden. 
Denn wenn die Stifter Schwierigfeit machen 
wollten, einen Faiferlichen Preciſten (fo nannte 
man feitdem diefe empfohlne Competenten,) anzu⸗ 
nehmen; fo drohte der Kaiſer auf die Temporas 
lien (d. t. die Gürer und Einkuͤnfte) des Stifts 
Erecution verbängen zu laffen. So wurde: es 
fhon vom XI. Jahrhunderte ber ein vollfommez 
nes Falferliches Recht, das in einem jeden Stifte 
von jedem Kaifer einmal ausgeuͤbt werden Fonnte, 


So wie diefes Recht entftanden war, hatte Die 
päbitliche Eiewalt damit gar nichts zu ichaffen. 


on 
m 
— 
ẽ 


Den Paͤbſten hatten es die Kaiſer nicht zu verdan⸗ 


ken; fie übten es aus eigner einmal durch Herkom⸗ 
men zum echte gewordener Gewalt aus. Kine 
päbftliche Verleihung war auch dabey fo wenig 
nöchig, als bey Patronatpfründen, deren Berge: 
bung fi) der Stifter einer Kirche oder eines 
Stifts vorbehalten hat; wie auch der Kaifer auf 
folche Art einige fo genannte Königspfründen in 
etlichen Domftiftern, 5. B. zu Worms und Spei: 
er, zu vergeben hat. 


Untere dem Kaifer Friedrich dem III., der 
überhaupt um die Freyheit der Teurfchen „Kirche 
P: Entw. d. Stastsverf. Th. IL. Ua ſich 


< 


V. 


— 


VI. 
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ſich wenig verdient gemacht bat, war es das erſte—⸗ 
mal gefchehen, daß der Pabft, nebft den geweih— 
ten Hut und Degen und anderen Gegnungen, die 
ein jeder Kaifer gegen die feierliche Befanntmas 
Hung feines Regierungsantriets vom Pabfte zu 
befommen pflegt, dem Kaifer auch ein Indult zur 
Ausübung des Rechts der erfien Bitte zufertigen 
ließ; welches feitden bey jeder neuen Faiferlichen 
Regierung wiederholt wurde. 


Joſeph der I. fand nicht nöthig, ein folches 
päbftliches Indult erft abzuwarten, fondern ers 
nannte bald nach feinem Regierungsantritr einer 
Heren von Raesfeld zum Preciften für das sDomz 
ftife Hildesheim (1705. Jun. 19.). Das Doms 
capitel erhielt dagegen erft vom päbftlichen Botz 
fchafter zu Coͤlln, hernach vom Pabfte felbft Ver⸗ 
botjchreiben, den Preciften nicht anzunehmen, weil 
Der Pabft dem Kaifer noch Fein Indult zu Auss 
übung des Rechts der erften Bitte ertheilt habe. 


Clemens der XI. war ohnehin ſchon in der 
Spaniſchen Succefjionsfache fo partheyifch gegen 
das Haus Defterreich und für das Franzöfifche In⸗ 
tereſſe gewejen, Daß Joſeph endlich nörhig fand, 
ihn durch ernftlichere Mittel auf andere Gedanfen 
zu bringen. Im Jahre 1708. ließ Joſeph einen 
Theil feines Heeres in das päbftliche Gebiet ein- 
rücken, und Comacchio befegen. Nun drohte Ele; 


‚mens gar mit geiftlichen und weltlichen Waffen. 


“Steh ab, ſchrieb er an Joſeph, von deinen Linz 
ternehmungen; oder wir werden unfere väterliche 
Huld zurücknehmen, und mit dem Kirchenbanne, 
oder, wenn es nörhig ift, auch mir den Waffen 

gegen 
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gegen dich als einen empöterifchen Sohn verfah— 
ren. Wenn du Dich miche fchämeft, Die Kirche 
und Gott felbft anzugreifen, und von der altväter: 
lichen Froͤmmigkeit deines Haufes, beionders 
des dem Römischen Stuhle fo zugerhan geweſenen 
Kaiſer Leopolds abzumweichen, fo wird eben der 
Gott,. der Reiche gibt, fie auch zerftöhren” (u), 
Allein die Zeiten, da Bannflüche noch Kaifer zit: 
tern machen Fonuten, waren vorbey. Der Pabft 
mußte fich zum Frieden und zu einem ganz andern 
Betragen bequemen. 


Ueberhaupt wäre jegt für das catholifche vir. 
Teutſchland vielleicht ein erwuͤnſchter Zeitpunct 
gewefen, um feine Kirchenfreybeit gegen Die 
Grundjfäge der Römifchen Eurialiften auf einen 
befferen Fuß zu feßen, wenn Joſeph länger gelebt 
hätte, und — feine Sefuiten gemefen wären. 
Doch dieſe beſſere Ausfichten fchienen nur für Yos 
ſeph den zweyten aufgehoben zu feyn. 


Weil die Cburfürften von Coͤlln und Bai: vıır, 
ern mit der Krone Franfreich, nachdem gegen dies 
felbe fhon der Reichsfrieg befchloffen war, gegen 
das Haus Derterreich gemeine Sache gemacht hat: 
ten; fo wurden nicht nur die Gelandten Diefer 
beiden Ehurfürften fchon unter feopolden (1704. 
Aug 28 und Sept. 4.) vom Meichstage weager 
ſchafft; fondern, nachdem auch das Kriegsglück 
ganz Baiern unter Fatierliche Adminiftration ge: 
bracht harte, wurden alle Unftalten gemacht beide 

Chur: 


(u) Sabers Staatscanzley Th. 13. ©. 626, 
Aa 2 


x 
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Ehurfürften in die Acht zu erflären. Unter Jo— 
ſeph dem I. erfolgte dazu die Einwilligung der 
Ehurfürften (1705. Nov. 27.), und darauf die 
Achtserflärung felbft (1706. Apr. 29.) Ein 
gleiches Schickfal erfuhr der Herzog Carl der IV. 
von Mantua, den ebenfalls wegen feiner Anz 
bänglichfeit an Franfreich ſchon Leopold der Feloz 
nie fchuldig erfannt hatte, und nunmehr Joſeph 


der I. am 30. Sun. 1708. in die Acht erflärte. 


Weber diefe Achtserflärungen regte fih der 
Meichsfürftenrath wieder, das dann endlich veranz 
laßte, daß im Jahre 1709. die Unterhandlungen 
über die bejtändige Wahlcapitulation auf den 
Meichstage wieder vorgenommen wurden. So— 
wohl über den bisher beftrittenen Eingang und 


Schluß derfelben als über die zwey wichtigen. 


Puncte wegen der Uchtserflärungen und Roͤmi⸗ 
fhen Königswahlen fam jeßt endlich ein Vergleich 
zu Stande, mie ich den Inhalt deffelben ſchon 
oben angeführt habe (v) und beide legte Puncte 
feitdem in allen folgenden Wahlcapitulationen 
wiederholt worden find (w). 


Noch ehe die Achtserflärung wider den Chur: 
fürften von Baiern ergangen war, hatte der Kai— 
fer den Herzog von Marlborougb, der fich als Be: 
fehlshaber der Englifchen Armee fo große Berdien: 

% fte 


v)- ©. von Achtserflärungen oben ©. 113., 
von der Wahlcapitulation ©. 119., von der Römis 
ſchen Koͤnigswahl ©. 121. 

(w) Wahlcap. Art. 3. $. II. von der Roͤmiſchen 
Königswahl; Art, 20..$.3. 4. 5. von der Achts⸗ 
erklärung. 
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fte erworben hatte, fchon am 14. Nov. 1705. in 
den Reichsfürftenftand erhoben; und von den Laͤn⸗ 
‚dern, Deren das Haus Baiern vermöge der Acht 
verluftig erflärt werden follte, ward ihm zugleich 
zur thätlihen Belohnung feiner Dienite die Herr: 
fhaft Mindelheim als ein Reichsfürftenehum 
zugedacht, unter welchem Namen er auch fhon 
am 22 Nov. 1705. mit einer eignen Stimme im 
Meichsfürftenrathe eingeführt wurde, (wiewohl 
das alles hernach mit dem Badiſchen Frieden wie⸗ 
der ein Ende nahın.) 


Ben diefer Gelegenheit meldeten fich wieder 
verfchiedene andere neue Fuͤrſten um ebenmäßige 
‚Stimmen im Fürftenrathe zu befommen, als na: 
mentlich die Fürften von Dettingen, Schwarze 
burg, Lichtenftein, Naffan: Saarbrücken und Lam⸗ 
berg, die auch insgefammt des Kaifers Empfeh⸗ 
lung dazu erlangten. Allein nun drangen auf fol: 
chen Fall auch verichiedene alte Fürften auf Ver: 
mehrung ihrer fürftlichen Stimmen, als nament: 
lich das Churhaus Sachfen wegen der Landgraf: 
ſchaft Thüringen, der Marggrafichaft Meiffen und 
der Burggrafichaften Magdeburg und Meiffen, 
der Biſchof zu Münfter wegen der Burggrafichaft 
Stromberg, der Herzog von Wuͤrtenberg wegen 
des Herzogthbums Teck, die Herzoge von Sachſen⸗ 
Zeiz und Merfeburg wegen der Stifter Naums 
burg und Merfeburg, der Herzog von Sachfens 
Weiſſenfels wegen des Fürftenehums Querfurt, 
der Pfalzgraf von Sulzbach, der Herzog von 
Braunfhweig wegen Blanfenburg, und der Kös 
nig in Preuffen wegen Moͤrs. Darüber blieben 
nicht nur jene neufürftliche Stimmen zurück, ſon⸗ 
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dern es ward auch in den folgenden Wahlcapitus 
lationen eine in der beſtaͤndigen Wahlcapitulation 
verglichene Stelle eingerücdt, welche bey jeder 
Einführung einer neuen Stimme noch mehr 
Schwierigfeiten machte (x); fo daß unter der 
ganzen folgenden Megierung Carls des VI. nur 


noch das einzige Haus Lichtenftein diefen Zwed 
erreichte. 


(3) In der Mahlcapitulation (1711.) Art T 
$. 5. wird der Kaifer verbindlich gemacht “feine 
Fuͤrſten, Grafen und Herren in fürftlichen oder 
gräflichen Gollegien aufzunehmen, fie haben ſich 
dann vorber mit einem unmittelbaren Fürftenthus 
me, Grafichaft oder Herrichaft gnugſam qualifiz 
eirt, und mit einem ftandesmwürdigen Reichsan— 
ſchlage (add 1742 : weshalb in eomitiis das ndr 
thige forderfamft zu reyuliren, ) in einen gewiffen 
Kreis eingelaffen und verbunden, und über folches 
alles neben dem churfürftlichen auch dasjenige Col: 
legium und (die) Bank, darin fie aufgenommen 


BES EIR follen, in die Admiffion ordentlicy gemils 
igt.” 


Zehn— 


x, 3786 


en 














Zehntes Bud. 


Der neueren Zeiten fiebenter Abſchnitt 
vom 


Kaifer Far dem VL 


1711 — 1740. 





J. 


Ende des Spaniſchen Suceefjionskrieges mit 
dem Badifchen Frieden, und fernere Geſchichte 
der Ryßwickiſchen Claufel. 


1. Umfchlag in der Spanifhen Succeſſionsſache, da bag 
Enalifde Minifterium verändert wurde, und zwey Todes— 
falle des Dauphius und des Kaifer Jofephs derfelben eine 
andere Grflalt gaben. — 1. So wurde Earl der VI, zwar 
Kailer; aber zwiſchen England und Franfreih wurden ſchon 
geheime Friedensbedingungen berichtigt — Ul Praͤlimi⸗ 
narien zu London gezeichnet. — Friedensſchluͤſſe au Uetrecht, — 
IV. Kaifer und Reich nahmen daran Eeinen Theil. — V. 
Der Kaiſer ſchloß aber einfeitig zu Raſtadt, — VI. und 
mit Vollmacht des Neihs zu Baden. — VII- IX. Nur 
wegen der Ryßwickiſchen Glaufel gab ed neue Irrungen, da 
man fbon 1711. Schwierigkeit madte, die Audnahme des 
Ryßwickiſchen Friedens von den 1690. genaunten Friedends 
ſchluͤſen auzugefichben, — X. und zu Uetrecht die Sache 
nicht gerührt war. — XI. Die evangeliftien Reichsſtaͤnde 
wiederholten deswegen ihren Widerfpruh dagegen bey Ge: 
nehmigung des Badifhen Friedens, — XII. aber ohne den 
gewünſchten Erfolg, — bis erfi 1734. die Herftelung des 
vorigen Zuſtandes zugefagt wurde. 





© gluͤcklich der Fortgang des Spanifchen 
Fuccejfionsfrieges unter der ſiegreichen 
Regierung Fofephs des I. war; fo groß war auf 
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einmal der Umſchlag der ganzen Sache, als bey 
der Königinn Anne die Herzoginn von Marl⸗ 
Borough ihre bisherige Gunft verlohr, auch Darauf 
das Engliſche Minifterium an statt der bisherigen 
Whigs mit Torys befeßt wurde, und als ferner 
Die zwey Todesfälle des damaligen Dauphins und 
des Kaijer Joſephs, Die in wenig Tagen nad) ein? 
ander erfolgten (ı711. Apr. 14.17.), den bishes 
rigen ’Bejorgniffen wegen der Spanifchen Succef; 


ſion, nachdem fie dern Haufe Bourbon oder dem 


— 


Hauſe Oeſterreich zu Theil werden moͤchte, eine 
ſehr veränderte Geſtalt gaben. Wenn ein jünger 
rer Enfel $udewigs des XIV. jetzt König in Spas 
nien wurde, fiel wenigftens die Beforgniß weg, 
daß fünftig eine vaͤterliche Gewalt des Franzöfi: 
fhen Monarchen auf die Spantfhe Monardie 
Einfluß haben koͤnnte. Hingegen in Anfehung 
des Hauſes Deftetreich vergrößerte fich Die Beforg: 
nig, wenn nunmehr in der Perfon Carls des VI. 
die ganze Spanifche Macht mit der übrigen Macht 
des Haujes Defterreich vereinigt werden follte. - 


Diefe politifche Betrachtungen hinderten zwar 
nicht, daß Carl der VI. einmürhig zum Baiſer 
erwehlt wurde. Allein in der Spaniichen Sur: 
ceffiensfache Fonnte $udewig der XIV. jegt ganz 
andere Bedingungen erwarten, als wozu er weniz 
ge Jahre vorher, fogar mit angetragener Zurück 
gabe der Stadt Straßburg, die Hände geboten 
hatte. Sekt wurde erft durch geheime Friedens⸗ 
bandlungen zwifchen Großbritannien und Frank— 
reich ausgemacht, daß Ludewigs des XIV. Enfel, 
Philipp der V., die Spanifche Monarchie behal: 


ten, Karl aber die Spanifchen Niederlande, nebft 


den 
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den in Stalien ſchon von ihm beſetzten Länderı, 
Neapel, Sardinien, Mailand, und das Haus 
Savoyen Sicilien haben follte; wogegen der Kro— 
ne Englaud Gibraltar, Minorea und betraͤchtliche 
Stüde tandes in America ausbedungen wurden. 


Auf diefe Bedingungen wurden erft zu London 
am 8. Det. 1717. die Präliminarien gezeichnet, 
und auf einem Hernach zu Llerreche im Kan. 1712. 
eröffneten Congreſſe nach und nach lauter einzelne 
Stiedensfchlüffe errichtet. Unter andern mußte 
tudewig der XIV. nunmehr auch die feftgeftellte 
proteftantiiche Thronfolge in Großbritannien, und 
die neue Preuflifche Krone anerfennen. Auc bes 
Fam der König in Preuffen zur Verguͤtung der 
Dranifchen Verlaſſenſchaft, die er der Krone Franf: 
reich überließ, das Dberquartier von Geldern, 
wie es ehedem die Krone Spanien als einen Theil 
der Niederlande befeffen hatte. In den Frieden 
zwifchen Großbritannien und Franfreich wurden 
auch die Hanfeftädte, fo wie in den Srieden zwiz 
fchen Sranfreich und den vereinigten Niederlanden 
namentlich die Städte Bremen und Emden, mit 
eingefchloffen. Für die Teutfhen Sachen mar 
nur zu bedauern, dag das Englifche Minifterium 
nicht aud) die Abfchaffung der Ryßwickiſchen Clau— 
- fel in den Tractaten mit Sranfreich gleich zur Ber 
dingung gemacht hatte. 


Ueber diefe Clauſel war es auf dem Reichsta— 
ge Schon im Sabre 1709. wieder zur Sprache ges 
fommen, als auf Veranlaffung des Kaifers vor: 
läufig befchloffen ward, wenn es zum Friedenscon— 
greſſe kaͤme, denfelben mit einer Neichsdeputation, 
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aber nur von fechs Perfonen, zu beſchicken. Ser 
Doch auf die Bedingungen, Die zu Uetrecht zum 
Grunde gelegt wurden, wollte Earl der VI. zum 
Frieden fich nicht bequemen. Kaifer und Neid) 
nahmen aljo an allen den Friedenshandlungen, 
die zu Uetrecht vorgenommen wurden, Feinen Theil. 


Allein im Kriege machte jeßt die Franysfifche 
Armee unter dem Marfchall von Billars gegen die 
Faiferliche und Neichsarmee unter dem Prinzen 
Eugen von Savoyen defto größere Fortfchrirte, 
da noch in dem Feldzuge des Jahres 1713. Lanz 
dau und Freyburg von den Franzofen erobert wur: 
den. In diefen Umftänden befamen beide gedach— 
te böchfte Befehlshaber der gegenfeitigen Kriegss 
heere von ihren Höfen den Auftrag zu Acftade 
Eonferenzen zu halten, wo unter dem Damen der 
Sriedenspräliminarien am 4. Marz 1714. [don 
alle Friedenspuncte berichtigt wurden. Carl der 
VI. mußte ſich alfo do mit dem, was ihm zu 
Vetrecht zugedacht war, begnügen. Frankreich 
mußte dem Haufe Defterreich Breiſach und Frey: 
burg, und dem Meiche Kehl zurückgeben, auch 
die neunte Chur anerfennen. Aber aud) den bei: 
den Churfürften von Coͤlln und Baiern ward ihre 
völlige Wiederherftellung ausbedungen; dem leß: 
tern mit dem Zulage, daß die Krone Franfreich 
nicht zuwider fenn wollte, wenn das Haus Bai— 
ern einige Vertauſchung feiner Staaten gut finden 
folfte, 


Da das alles ohne Zuthun des Reichs verhanz 
delt und geſchloſſen war, entichuldiate fich der Kais 
fer mit den Kriegsläuften, daß die Umſtaͤnde nicht 
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zugelaffen hätten, mit dem Meiche erſt Berath⸗ 
fhlagung Darüber zu pflegen. Dun follte aber 
noch zu Baden im Ergau ein förmlicher Friedens— 
congreß angeftellt werden, um die Präliminarien 
in einen entfcheidenden Friedenstractat zu verwanz 
dein. Da flellte jege der Kailer den Ständen 
heim, ob fie num noch diefen Kongreß mit der im 
Sabre 1709. beichloffenen Meichsdepuration be: 
ſchicken, oder ihn und feine Gefandtichaft zur völs 
ligen Schließung des Friedens bevollmächtigen 
wollten. In der Sache felbft war Feine Aendes 
rung mehr zu hoffen. Alſo befchlog das Deich 
diesmal das leßtere. So wurde alfo der Friede zu 
Baden am 7. Sept. 1714. völlig nach der Ra: 
frädtiichen Abrede gefchloffen, und demnächft von 
der Neichsverfammlung auch fo, wie es beym 
Mimmeger und Ryßwickiſchen Frieden gefchehen 
war, ratificirt. 


Nur bey diefen Berathfchlagungen über die 
Genehmigung des Badifchen Friedens kam nun 
die unholde Ryßwickiſche Elaufel von neuem zur 
Sprache. Ben den abgebrochenen Reichstags: 
handlungen vom Jahre 14597., und bey den Bes 
rathfchlagungen, in deren Gefolg im Sabre 1702. 
der Reichsfrieg gegen Franfreich befchloffen ward, 
hatte man fich gefchmeichelt, daß Frankreich zu ei— 
nem ganz andern Frieden, als der Ryßwickiſche 
war, oder Doch wenigftens leicht zu Abſtellung der 


VIE 


darin enthaltenen widrigen Claufel würde gend: _ 


thigt werden koͤnnen Es eröffnete fich aber ſchon 
eine ungänftige Ausficht, als unter den Ehurfürs 
ften bey der Wahl Carls des VI,, da fie auf die 
hier einfchlagende Stelle der Wahlcapitularion fa: 

men, 
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men, fich fehr ungleiche Gefinnungen über den 
Werth diejer Elaujel hervortharen. 


Man hatte nehmlich, wie oben (S. 301.) vor; 
gefommen ift, im Fahre 1690. in der Wahlcapis 
tulation Joſephs des I. für befannt angenommen, 
daß in einem mit Sranfreich zu fchließenden Fries 
den alles, was in den von diefer Krone zurückzu: 
gebenden Orten ſowohl in geiftlichen als weltlis 
chen Sachen geändert ſey, in den Stand wieder 
heraeitelie werden müjle, wie es den Reichsgrunds 
gejegen und Friedensſchluͤſſen gemäß fen; da Dann 


unter dieſen Sriedensschlüffen damals 1690. der 


Ryßwickiſche von 1697- offenbar nicht mit ver: 
ftanden ſeyn Fonnte, fondern Diefer Ausdrucf nur 
auf den Weltphäliichen und Nimmegiichen Fries 
den zurückwies. Nun batte zwar in der Zwifchen: 
zeit zwifchen der Wahl Joſephs des I. und Carls 
des VI. der Ryßwickiſche Friede die Zahl der bis— 
herigen Sriedensfchlüffe vermehrt. Allein zur 
Zeit der legtern Wahl war eben ſowohl als zur 
Zeit der erftern das Teutſche Reich mit der Krone 
Frankreich im Kriege begriffen. Nach der ganzen 
Lage der. Sache war alfo nichts natürlicher, als 
daß bey buchftäblicher Wiederholung jener Stelle 
der Wahlcapitulation von Jahre 1690. die ‘Be: 
merkung gemacht werden mußte, daß unter den da: 
mals angeführten Friedensichlüffen der erſt nach⸗ 
ber hinzugekommene Ryßwickiſche Friede nicht 
mit gemeynt fey. 


Diefe Bemerfung bielten die evangelifchen 
Ehurfürften für defto nöthiger und billiger, «als 
auf der einen Seite der ganze evangelijche Neligis 
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onstheil den Ryßwickiſchen Frieden eben deswegen 
nicht für vollgültig anerfannte, weil die in deſſen 
viertem Artifel eingeſchobene Claufel mit den voriz 
gen Friedensfchlüffen, die doch beym Ryßwicki⸗ 
fhen zum Grunde liegen follten, nicht beftehen 
konnte; auf der andern Seite aber auch der catho— 
liſche Neltgionstheil fowohl als der Faiferliche Hof 
wegen Entfräftung jener Claufel fich immer nur 
darauf bezogen hatten, Daß das eine mir Der Kro— 
ne Franfreich auszumachende Sache jen ; Das jedoch 
jegt im Sabre ı711., da das Neich wieder Krieg 
inte Franfreich hatte, jene Bemerkung, weiche 
die Churfürften und den neu zu erwehlenden Kats 
fer unter fich angieng, nicht zuruͤckhalten Fonnte, 
Nichts defto weniger geſchah in der Wahlcapitus 
Tation Carla des VI. weiter nichts, als die Eins 
fehaltung einer Parentheſe bey dem Worte: Fries 
densichlüffe, daß "darunter Doch die Augsburgi— 
fhen Eonfeflionsverwondten den Ryßwickiſchen 
Frieden nicht veritanden haben wollten, die Catho: 
lifchen aber forhane Refervarion an ihren Ort aus: 
geſtellt ſeyn ließen” (y). (Dieſe Parentbeie ift 
feitdem bis auf den heutigen Tag in der — 
pitulation beybehalten worden.) 


Wäre das Engliſche Miniſterium von der 
wahren Befchaffenbeir diefer Sache gehörig unter: 
richtet geweſen; fo hätte es Demfelben bey den 
Sriedensunterhandlungen mit der Krone Frank— 
reich vor und auf dem Uetrechter Congreſſe nicht 
fhwer fallen koͤnnen, eine Friedensbedingung darz 
aus zu machen, daß die dem vierten Artifel des 
Ryßwickiſchen Friedens angehängte Clauſel aufge; 

hoben 
- (9) Wahlcap. Art. 4. $. 12. 
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hoben und für unfräftig erflärt werden follte. Da 
aber dieſe Gelegenheit einmal verfäumt war, fo 
ließ fich von dem, was zu Raftadt und Baden vor: 
gieng, wohl viel weniger erwarten, daß der Failer: 
liche Hof in feinen Friedenshandlungen mit Sranfs 
reich diefe Saite berühren würde.  - 


Den evangelischen Neihsttänden blieb alfo 
nichts übrig, als daß ihr geſammtes Corpus den 
aemeinfamen Schluß faßte, an dem Badijchen 
Frieden, ſofern er dem Weſtphaͤliſchen in Anſe⸗ 
hung des Religionszuſtandes eutgegen ſey, keinen 
Antheil zu nehmen. Dem zufolge verlangten ſie, 
daß dieſer ihr Schluß dem Reichsgutachten über 
die Genehmigung des Badiichen Friedens einvers 
leidt, oder Doch vermittelft einer beſonderen Nachs 
fehrift fo, wie es bey dem Gutachten über die Ges 
nehmigung des Ryßwickiſchen Friedens felbft ges 
fehehen war, hinzugefügt werde. _ Sie Fonnten 
aber diesmal weiter nichts bewirfen, als daß der 
Mainziſche Directorialgelandte bey Uebergebung 
des Reichsautachtens an den Principalcommiffariz 
en mündliche Anzeige davon that. 


Nun gefhahen zwar noch einige Vorftellun: 
gen von Seiten des Großbritannifchen Hofes an 
den Franzöfifchen. Allein dieſer ließ es bey allger 
meinen Berfiherungen bewenden, dag der König 
nichts verlange, was den Weftphälischen Frieden 
zumider fen, und daß übrigens Die Fragen vom 
Religiongzuftande der von Franfreich auf Teut— 
fhem Boden zurückgegebenen Orte nur auf dem 
Reichstage zwifchen Kaifer und Ständen zu erörs 
tern feyn würden. So gefchah jest immer vom 
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Franzöfifchen Hofe eine Zuruͤckweiſung an den Fat: 
- ferlichen, und von diefem wieder an jenen. “Die 
Sache felbft blieb aber, wie fie war. (Alſo ein 
neuer Zanfapfel für beide Neligionstheile über 
den Werth des Badischen Friedens, fofern in dem: 
felben die Ryßwickiſche Elaufel nicht abgeſtellt 
worden war; bis endlid am 26. Febr. 1734. ein 
Meichsgurachten von neuem die „Abrede und den 
Schluß enthielt, daß alles in den alten den im 
Reichsgutachten vom 14. Febr. 1689. enthaltenen 
Sriedensfchlüfen gemäßen Stand in befter Treu 
und Glauben (optima fide) hergeftellt werden fol: 
le.” (Diefe neue Abrede fchloß offenbar den Ryß⸗ 
voickifchen Frieden von den zur Herftellung des 
ehemaligen Zuftandes anzunehmenden Richtſchnu— 
ven aus. Bon der Zeit an hat Daher der evanger 
liſche Religionstheil es vollends als eine nunmehr 
Vertragsweiſe ausgemachte Sache angenommen, 
daß der Ryßwicktſche Friede, foviel die Clauſel in 
deffen viertem Artikel betrifft, unter beiden Mes 
ligionstheilen im Reiche als eine verbindliche 
Vorſchrift fhlechrerdings nicht angefehen werden 
koͤnne.) 
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Neue Religiongbefehwerden nach dem Badi- 
fehen Frieden, bis zu einem darüber im Werk 
gemefenen Verttage im Jahre 1720. 


J. Mit dem Badiſchen Frieden ſchien die bisherige Uns 
gewißheit, worin man wegen der NRoswidiinen Glaufel noch 
big dahin ſeyn mußte, aufjubören, — 11. alfo der Muth 
zu Schriften und Unternehmungen genen die Proteftanten 
von neuem zu mwadfen; — Alt. befonders in der Pfalz, 
wo jetzt den Meformirten ihr Catechismus und die heilige 
Geiftfirhe zu Heidelberg genommen wurde — IV. Durch 
negenfeitige Mepreilalten ward zwar der Churfuͤrſt von der 
Dfalz davon zurückgebracht; — abet ein kalſerliches Com⸗ 
miffiongdecret veraulafte ein Aandhaftes Vorſtellungsſchrei— 
ben des gefammten evangelifhen Neligionstheild. — V. Die 
Bei orgniß eines Religionskrieges ward nod durd eine vom 
Haufe Hannover vermittelte Convention gehoben, — vers 
möge deren vorerfi alles Auf den Fuß des Badifchen Stier 
dens hergeſtellt, und dann weiter auf die Zeiten der vorigen 
Friedensſchluͤſe und Entſcheidungsziele zurüduegangen wers 
den ſollte. — VI. Allein die Vollziehung dieſer Convention 
unterblieb, und benahm ihr damit ihren Beſtaud. — VI. 
Gebr widerrechtlich bat man naher dad Jahr 1714. für ein 
neues Entfheidungssiel ausgeben wollen. 


Ps auf den Badifchen Frieden war die catho⸗ 
liſche Geiftlichfeit an den Orten, wo der 


Beſtand oder Unbeftand der Ryßwickiſchen Clau— 


fel einen Einfluß haben Fonnte, noch immer in eis 
niger Ungewißheit gewefen, die fie noch zu einiger 
Zurückhaltung bewogen haben mochte. Uber 
nachdem nun auch der Badifche Friede, ohne jene 
Clauſel aufzuheben, geichloffen worden war, fchien 
alle Bedenflichfeit aufzuhoͤren, um nun noch 
weitere Fortfchritte machen zu Fönnen. 
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2) Religionsbefchtwerden 1714-1720. 385 


Verſchiedene jefuirifche und andere Schrift ır. 
ten hatten es jeßt gar fein Hehl mehr, daß man 
fich durch nichts hindern laffen dürfe, den Prote— 
ftanten, und zuerft vorzüglich den Neformirten, 
alles in Weg zu legen, um foviel möglich Land und 
Leute unter den Gehorfam der Römifchen Kirche 
(und die damit verbundene Herrjchaft der Jeſui— 
ten) zurüchzubringen. Auf Beſchwerde der evan⸗ 
gelifchen Stände über eine folche Schmähfchrife, 
die ein erft Fürzlich zur catholifchen Religion über: 
getretener Rudolf Martin Meelführer 1714. herz 
ausgegeben hatte, ergieng zwar am 18. Sul. 1715. 
eine eigne faiferliche Verordnung, Die beiden Re: 
ligionstheilen alles Schimpfen, Schmähen und 
täftern in Schriften und fonft von neuem verbie: 
ten jollte. Allein der Erfolg entfprach nicht der 
Hoffnung, die man fih davon gemacht hatte. 
Zwey Sefuiten, Usleber (z) und Huch, beide in 

der 


(z) Der Sefuit Paul Usleber war Profeffor 
des canonifchen Rechts zu Heidelberg, und hielt 
am 30. Aug. 1715. eine Disputation unter der 
Aufichrift; Vetus et moderna ecclefiae difeiplina. 
Hier berief er ſich auf alle jemals wider jede fo 
genannte Ketzer gemachte intolerante Gefeße, ver— 
möge deren fie für infam geachtet, aller Ehren: 
ftellen beraubt, felbft mit Lebensſtrafen belegt wers 
den müßten, und Fein Rechtgläubiger mit ihnen 
Umgang oder gar Freundfchaft halten dürfte. Das 
alles brachte er namentlich auf die Reformirten in 
Anwendung. Und dann fagter: “Set mir nicht 
Reichsabichiede und Reichsgeſetze entgegen; die 
Fönnen allenfalls in nothwendigen Bedürfniffen eis 
ne Gemeinfchaft mit Keßern für erlaubt erklären; 
aber über Die Öränzen der Nothwendigfeit bis zu 
vertraulichen feelengefährlichen Sreundfchaften Eün; 
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der Pfalz, und nachher noch ein gewiffer Weislin⸗ 
ger, waren befonders gefchäfftig, nach wie vor 
gegen die Proteſtanten in den beftigften Aus druͤk⸗ 
fon zu ſchreiben (a). Es blieb aber nicht beym 

Schrei; 


nen fie jenen göttlichen Gefeßen Feinen Abbruch 
thun.ꝰ — Samml, vom corp. ** 
Th. 3. S. 779. 


(a) Noch im Jahre 1722. u. f. erſchienen Schrif⸗ 
ten unter folgenden Titeln: “Friß Vogel oder 
ſtirb; Schöne Raritäten, ſchoͤne Spielwerf, ſchoͤ⸗ 
ne Rurmelthier: ; Bucephalus das Faftnachtss 
roß:c Unter andern wurde in einer foldyer Schrif— 
ten geäuffert: Die Luthberaner und Reformirten 
würden im Neiche gleichfam ohne Bürgerrecht nur 
tolerirt, wie man an manchen Orten Huren und 
Juden, nur um größere Uebel Dadurch zu verhuͤten, 
und weil man fie noch zur Zeit nicht völlig ausrot⸗ 
ten und vertilgen fünnte, duldete.” Und body was 
ren diefe Schriften mit vorgedructer Erlaubniß 
der Oberen, nanıentlich der biſchoͤflich Speieriſchen 
und Nugsburgifchen Bicariate, gedruckt. Schaus 
roth am a. O. ©. 158. Wider das Bud: Friß 
Vogel oder ſtirb, deſſen Verfaſſer Joh Nic. Weiss 
linger zwar kein Jeſuit war, aber ſich gaͤnzlich 
der Polemik gewidmet hatte, ergieng zwar 1735. 
ein Reichshofrathsconcluſum; es erſchien aber doch 
nachher auch wieder in neuen Auflagen. Schau— 
roth am a. O. ©. 1001., Moſer von der Teut⸗ 
ſchen Religionsverfaſſung ©. 515. Noch in einem 
1749. zu Straßburg gedruckten Buche unter dem 
Titel: Armainentarium catholicum perantiquae 
bibliothecae, quae afleruatur Argentorati in com- 
menda ordinis Melitenfis $. Ioannis Hierofolymi- 
tanı, erlaubte fich eben diefer Weislinger gegen 
proteftantifche Prediger und Schriftfteler ſolche 
Ausdrücke, als Canaille, Beſtie, Spisbuben, 
Baͤrenhaͤuter, elender Halunf, ehrlofe galgenmä- 
fige Schelme, unfinnige Narren, ane 

Batſch⸗ 
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Schreiben. Faft fein Dorf, Fein Flecken, Feine 
Stadt behielt in der Pfalz den bisherigen Gottes⸗ 
dDienft unverändert; faft fein Monath vergieng, 
ohne daß neue Religionsbefchwerden vorkamen. 
Manche Gemeinden waren kaum im Stande ihre 
Klagen gehöriger Orten anzubringen. 


Zufeßt kam die Reihe gar an die bisherige 
Ehurpfälziiche Nefidenz und Hauptſtadt Seidel— 
bere, wo der Ehurfürft im Sept. 1719. den Res 
formirten ihre Hauprfirche, worin bisher nur das 
Simultaneum eingeführe war, endlid) ganz weg: 
nehmen ließ, nachdem er vorher fchon in eben Dem 
Sabre (1719. Apr. 24.) den Heidelbergifchen ve: 
formirten Catechismus hatte verbieten laſſen. 
Hieruͤber kam es endlich, da der Churfuͤrſt keinen 
guͤtlichen Vorſtellungen Gehoͤr gab, von Seiten 
einiger evangeliſchen Hoͤfe zu Repreſſalien, indem 
Churbraunſchweig (1719. Nov. 4.) die catholis 
ſche Kirche zu Zelle, ingleichen Churbrandenburg 
(1719. Nov. 28.) den Dom zu Minden und 
(Dee. 3.) das Klofter anmenelehen im Halber: 
ſtaͤdtiſchen verſchließen ließ. 


Das war nun zwar von der Wirkung, daß der 
Churfuͤrſt von der Pfalz (1720. Apr. 16.) dem re: 
formirten Kirchenrathe zu Heidelberg die Schluͤſ— 

ſel 


Batſchbuben, Nachrichtermaͤßige Galgenvögel ıc. 
Luthern ſelbſt nannte er einen Generalfauhund ꝛc. 
Und in der vorgefeßten Erlaubnig der Oberen zum 
Drucd ward doch bezeugt, dag man nichts den 
guten Sitten zumwiderlaufendes darin gefunden 
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fel zur Kirche wieder fchiefen, und den Heidelber: 
gifchen Satehismus (1720. May 16.) wieder frey 
geben ließ; zugleich verlegte er aber auch feine Re; 
fidenz jeßt von Heidelberg nah Manheim. In— 
zwiſchen erließ der Kaifer am 12. Apr, 1720. über 
die bisher von dem evangelifchen Keligionsiheile 
gefchehenen Schritte ein Commiſſionsdecret, wos 
durch ſich das geſammte evangelifche Corpus gend: 
thigt fand, in einem fehr nachdrücklichen Vorſtel⸗ 
lungsichreiben an den Kailer (1720. Nov. 16.) 
feine Grundfäge und ea ne ausführlich zu 
vertheidigen. 


Es fehlte nicht viel, daß es zum Ausbruche 
eines förmlichen Religionsfrieges gefommen waͤ— 
re, wenn nicht Georg der I. noch eine Are von 
Convention vermittelt hätte, vermöge deren am 
14. Nov. 1720. eine Faiferliche Verordnung ers 
gieng, daß der Churfürft vorerft alle feit dem Bas 
difchen Frieden vorgenommene Religionsbefchwer: 
den in den vorigen Stand herftellen follte. Herz 
nach war die Meynung, mit Erörterung und Her; 
ftellung der Beichwerden, die feit dem Ryßwicki— 
[hen Frieden vorgefonmmen waren, und fo weiter 
bis auf die Zeit des Nimmeger und endlich .des 
Weitphälifchen Friedens zurückzugeben. — Ein 
Entwurf, der in fo weit ganz der Sache gemäß 
zu feyn ſchien, da bey der großen Menge der Nez 
ligionsbefchwerden, wie fie fich überhaupt gehäuft 
harten, eher zu hoffen war, nad) folder ruͤckgaͤn— 
gigen Ordnung der Zeit auf einen gewiſſen Fuß 
damit zu Fommen, als wenn man das ganze Chas 
88 auf einmal ohne weitere Abtheilung angreifen 
wollte. Doch ward Er ansbedungen, 

daß 
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daß die Abſtellung der feit dem Badifchen Frieden 
vorgefollenen Befchwerden unmittelbar nad) Die: 
fer Abrede in vier Monathen voljogen werden, 
fonft aber diefe ganze nur proviſoriſch gefchloffene 
Eonvention ihre Kraft verliehren follte. 


Nun ergieng zwar unterm 1. Febr. 1727. 
vom Ehurfürften von der Pfalz ein Befehl an alle 
Dberämter im Lande, vbiger Faiferlicher Verord— 
nung Folge zu leiften. Auch wurden verfchiedene 
Paritionsanzeigen von Seiten des Churfürften 
nach Wien erlaffen. Allein felbft zu Wien erfanns 
te man fie ( 1722. Aug. 22.) für unzulänglid. 
Und ein EChurbraunfchweigifcher Rath von Reck, 
den das evangelifche Corpus an den Ehurpfälzis 
fchen Hof abgefchicft hatte, war vielmehr ein Au: 
genzeuge des Gegentheils; ohne daß alles das bie 
Sachen anders zu lenken vermochte. 


Jene wohlgemennt vermittelte proviforifche var. 


Abrede hat inzwifchen nachher die ganz widrige 
Mißdeutung erleiden muͤſſen, als ob das evanger 
liſche Corpus ſich nunmehr begnuͤgen muͤßte, wenn 
die Religionsbeſchwerden in der Pfalz und ande— 
ren dortigen Gegenden überall nur auf den Zu: 
ftand des Badifchen Friedens vom Jahre 1714. 
zurückgeftellt würden ; gleich als hätte man damit 
die im Weftphälifchen Frieden feſtgeſetzten Ent: 
fheidungsjahre 1618. und 1624. verlaffen, und 
ftatt deren ein ganz neues Entfcheidungsziel von 
Sabre 1714. annehmen wollen. Cine folche Ab: 
weichung von den einmal fo theuer erfochtenen 
Entfcheidungszielen des WWeftphälifchen Friedens 
war gewiß weder dem evangelifchen Religions: 

Bb3 theile, 
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theile, noch der vermirtelnden Krone Großbritan: 
nien in den Sinn gefommen. Indem man vor: 
erft auf das Jahr 1714., hernach auf das Jahr 
1697:, Dann auf 1679. und endlich auf 1648. 
zurückgehen wollte, war ja damit Feine Berzichts 
leiſtung auf die vermöge des Weftphälifchen Fries 
dens für beitändig zum Grunde fiegende Nicht: 
fhnur der darin verglichenen Entfcheidungsziele 
veriprochen. Die ganze Convention war ohnehin 
nur preoviforifch. Da vollends das darin enthals 
tene Berfprechen im den-vorgefchriebenen vier Mo: 
nathen nicht erfüllt war, hatte die ganze Convenz 
tion ihre Kraft verlohren. Und doch ſollte jeßt in 
felbigen. Gegenden nicht mehr auf die Entſchei⸗ 
Dungsjaßte 1618. und'r624., fondern nur auf 
das Jahr 1774.’ geklagt werden Finnen? — Das 
wäre nichts anders, Jals alle vor 1714: den Prote: 
ftanten zugefügte Reltgtonsbefchwerden billigen, 
und auf ewig ihrem Schickſale überlaffen! Dahin 
gieng gewiß die Abficht jener Convention nicht. 
Es wird aber noch immer von den meiften: catho⸗ 
liſchen Schrifgitellernmauf den Fuß genommen. 


„I 4 .. m 
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III. 
Mißhelligkeiten uͤber einige Faͤlle, da das evan— 
geliſche Corpus auf dem Reichstage in partes 
gegangen 17121727. 








nos Vier Fälle, worin auf dem Neichstage beide Reli⸗ 
gionscheile ungleiber Meynung waren, gaben zu neuen 
"Streitigkeiten Anlaß. — II. Diefe vier Fälle betrafen a) 
die Meligionggleichheit einer Neichsdeputation, welche die 
Toggenburger Sache in der Schweiz vermitteln folte, — 
Nr. b) eine von der Reichsitadt Coͤlln begehrte Moderation 
ihrer Neichsanlagen; — IV. c) tag Erzſtallmeiſteramt, fo 
dem Haufe Hannover aufgedrungen werden follte, — V. 
d) die Vollziehung eines Reichsdeputationsurtheils, vermös 
ge deſſen Churpfalz Die Herrſchaft Zwingenberg an eine evans 
geliſche adelihe Samilie zurüdgeben follte, wowider Chur⸗ 
pfalz einen Recurs an den Reichſstag genommen hatte. — 
SIVPIVIIE. In diefen Fällen wollten die Catholiſchen behaup⸗ 
ten, es müßte eine Religionsfache feun, wenn man in par- 
tes gehen wollte. — IX. Ferner wollte man behaupten, es 
koͤnnte nicht anders geſchehen, als wenn alle evangeliſche 
Reichsſtaͤnde ganz einmüthig wären; — X. da doch ſonſt 
ein jedes reichsftändifches Corpus nad Mehrheit der Stim⸗ 
men Schlüfe faßt, — XI. Xil. und hier nicht wie bey 
den Neichdgerichten eine Ausnahme vorgeſchrieben if. — 
xlit. Selbſt als zwey Parthenen find beide Neliaionstheile 
zu betrachten, wenn gleich nicht immer alle Stände von eis 
ner Meligion ganz; einmüthig zuſammenhalten — XIV. 
Sonft würde diefes Halfsmittel der Proteſtanten gegen Die 
Mehrheit der catholiſchen Stimmen bald vereitelt werden. — 
XV. XVI Es iſt auch wicht nöthig, allegeit ſchon vor Able— 
gung der einzelnen Stimmen die Gefammterfiärung von 
fih zu geben, — wenn ed nur vor Abfaffung des Scluſ— 
ſes gefhieht. — XVII-XIX. Die Wirkung der Trennung 
eines Meligionstheild befteht darin, daß der andere mir der 
Mehrheit der Stimmen nicht zu des erftern Nachtheil etz 
was durchſetzen kann; — XX. wobey nicht nur das evanz 
gelifche Corpus feine Erhaltung, fondern in der That die 
Nude von ganz Teutfchland gewinnt. — XXI. Ton Gel: 
ten der Gatholifben ift in der Generalmajors-Sache 1672. 
alles obige auch ſchon fo gehalten worden. — XXII. Eine 


merk; 
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merkwuͤrdige Shrift, wozu ſich das ganze evangelifhe Cor⸗ 
pus befaunte, hat das alles in helles Licht geſetzt. 


So verſchledene Geſinnungen der beiden Nefiz 
gionstheile äufferten fich noch bey mehreren 
Gelegenheiten über eine der wichtigften Stellen 
des Weltphälifchen Friedens, wo derjelbe verord; 
net hatte, daß, jo oft die beiden Religionstheile 
auf reicheftändifchen Berfammlungen fich trennz 
ten, nichts als gütliche Vergleihung, abet fein 
Schluß nah Mehrheit der Stimmen ftatt finden 
follte (b). Unter Carl dem VI. ereigneten fich 
vier Fälle, wo es hierüber zwifchen beiden Reli: 
gionstheilen zu großen Streitigfeiten Fam. 


Im Jahre 1712. war in der Schweiz zwiſchen 
dem Abre zu St. Gallen und der Toggenburger 
Landſchaft ein fchon feit dem Anfange des Fahrs 
hunderts entftandener Streit in öffentlichen Krieg 
ausgebrochen, worin fünf catholiſche Cantons dem 
Abte, zwey evangelifche den Toggenburgern bey: 
ftanden. In diefer Angelegenheit kam das Reich 
in den Fall, die Vermittelung zu übernehmen, 
die Durch einige deputirte Stände beſorgt werden 
follte. Da die Ernennung der Deputitten in Fra⸗ 
ge fam, wollte man deren mehrere von catholiz 
fcher, als von evangelifcher Religion ernennen, 
und darüber mittelft Mehrheit der Stimmen einen 
Schluß faffen. Die Evangelifchen beriefen fih 
dawider auf die Flare Vorfchrift des Weſtphaͤli— 


fchen Friedens, daß alle Neichsdeputirte jedesmal 
in 


* Osnabr. Fr, Art.5. 6. 52. Oben ©. 78. 
uf. 
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in völliger Gleichheit beider Religionen ernannt 
werden follten. Von catholifcher Geite wollte 
man das nur auf Deputationen, denen einheimis 
ſche Gefchäffte im Reiche aufgetragen wären, ein: 
fehränfen; andere, die zu auswärtigen Geſchaͤff⸗ 
ten aufferhalb des Teutſchen Reichs beftimmt waͤ⸗ 
ten, follten daran nicht gebunden feyn. Hier 
blieb den Proteftanten nichts übrig, als zu Hem: 
mung der ihnen nachtheiligen Mehrheit der Stim: 
men ihre davon abgehende Meynung geſammter 
Hand zu erflären, oder nach dem im Weftphäli: 
fhen Frieden gebrauchten Ausdrucke in partes zu 
gehen (1712. Aug. 22.). 


Eben das gefhab am 15. San. 1717., als: 


man durch Mehrheit der Stimmen der Reichsftadt 
Coͤlln eine Moderation ihrer Anlage in der 
Reichsmatrifel angedeihen laffen wollte; da der 
evangelifche Religionstheil dafür hielt, daß ihr 
darin nicht zu willfahren fey, weil fie duch Bes 
drückung ihrer evangelifchen Einwohner an, dem 
von ihr angeführten Verfall der Nahrung felbit 
Schuld fey. 


Eine ähnliche Gelegenheit ereignete fich ferner 

im Jahre 1719., als es im Werke war, für das 
Haus Hannover ein neues Erzamt ausfündig zu 
machen, weil nach dem Badifchen Frieden Churs 
batern das Erztruchfeßamt zurücnahm, und Chur: 
pfalz jeßt das Erzfchagmeifterame fich wieder zu: 
eignen wollte. Lnter mehreren Vorſchlaͤgen Fam 
befonders das Krsftallmeifterame in vorzügliche 
Betrachtung. Yedoch Churſachſen widerfeßte fich 
dagegen, weil das Marfchallamt (wie felbft die 
Bb 5 Ey: 
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Etymologie des Wortes atizeige, da Mare, Märe, 
ein Pferd, ſo wie Schalf einen Knecht oder Ber 
dienten bedeute,) ſchon alles in fich faſſe, was zum 
Stallmeifteramte gerechnet werden koͤnnte. Ein 
voiderfprochenes Erzamt verlangte nun auch Chur⸗ 
braumfchmeig nicht... Gleichwohl wollten die Dir 
vectorialgefandten im beiden höheren Collegien ‚Die 
Sache zum Borrrage und durch die Mehrheit der 


‚Stimmen zum Schluſſe bringen. Um folhen Dir 


rectortalmigdräuchen einmal vorzubeugen, machte 


ſich der evangelifche Religionstheil gefaßt in par⸗ 
tes zugehen. - Doch fam es diesmal damit nicht 


zur Würflichfeit, weil der Vortrag der Sache Deus 


noch unterblieb. 


"m —** kam es Hingegen mit Ausübung 
diefes Rechts im Der. 1727. in einer Sache, wo 
es darauf anfam: ob die Herrfchaft Zwingen⸗ 
berg am Meder einer evangelifchen Familie, wel 
che währenden drengigjäßtigen Krieges ihres Be 
fißes entfegt worden war, wermöge der Amneſtie 
des Weftppälifchen Friedens von einem catholis 
ſchen Beſitzer, welchen Ehurpfalz feitdem Damit 
belehnt hatte, zurückgegeben werden follte? Jene 
evangelifche Familie, Höfer von Ravensburg, hat: 
te im Sabre SFT. von der damals zur Reftituti- 
on von wegen der Amneſtie niedergefeßt gewefenen 
Meichsdeputation ein günftiges rechtskraͤftiges Ur⸗ 
theil erlangt. Auf deſſen Volljiehung hatte auch 
der Reichshofrath im Sabre 1726. ſchon erfannt, 
und Earl der VI. hatte felbft die Erecutionsbefeb- 
Ve an Würtenberg als ausfchreibenden Fürften des 
Schwaͤbiſchen Kreifes, worin Zwingenberg lag, 
bereits unserfchrieben. Damider hatte aber er 

pfalz 
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pfalz, um den carholifchen Befiger, Grafen von 
MWiefer, im Befig zu erhalten, den Recurs an den 
Meichstag genommen. Weil ſelbſt vom Faiferlis 
chen Hofe nicht zu vermuthen war, Daß derfelbe 
mit den Stimmen des Hauſes Defterreich über die: 
fen Recurs fich beyfällig erklären würde; fo hatte 
man anfangs nicht geglaubt, daß in diefer Sache 
eine Mehrheit der Stimmen zum Nachtheile dee 
proteftantifchen Parthey zu beſorgen feyn wiirde. 
Als aber in beiden höheren Collegien die Sache 
zum Vortrage Fam, fielen wider Vermuthen alle 
catholifhe Stimmen doch für den Grafen von 
Wiefer aus. Alſo beriefen auch hier in der fols 
gender Seſſion, da man das Conchufum nach den 
mehreren Stimmen machen wollte, Die evangeli- 
ſchen Reihsftände fich Darauf, daß ihr gefammtes 
Eorpus anderer Meynung fey, und einen folchen 
Schluß nad) der Mehrheit der Stimmen ur zu⸗ 
geben koͤnne. 


In allen dieſen vier Faͤllen wollte man catho: vr. 
lifcher Seits noch Zweifel erregen, ob die Mehr; 
heit. der Stimmen Durch den Abgang eines Religi— 
onstheils von der Meynung des andern gehemmt 
werden koͤnne, da in allen den Fällen von Feiner 
eigentlihen KReligionsfache die Frage fey. Al: 
lein die Stelle des Weftphälifchen Friedens, die 
bier zum Grunde liegt, ift, wie ich oben ©. 78. 
u. f. in Zergliederung des Friedens fchon bemerk— 
lich gemacht habe, ſowohl nach ihrer Beranlaffung 
als ſelbſt ihrem buchſtaͤblichen Inhalte nach ganz 
unwiderſprechlich klar ſo gefaßt, daß nicht nur in 
Religionsſachen, ſondern auch in allen und jeden 
anderen Geſchaͤfften, wo ſaͤmmtliche Reichsſtaͤnde 

nicht 
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nicht als ein Corpus angefehen werden koͤnnen, 
wie auch fo oft beide Religionstheile zweyerley 
Mreynungen gegen einander behaupten, Die Mehr: 
beit der Stimmen nicht entfcheiden follte. Diefer 
Ausfpruch, Daß die mehreren Stimmen nicht ent⸗ 
ſcheiden follten, gieng offenbar auf dreyerley Ges 
genftände, wovon Religionsfachen nur den erften, 
Sachen, worin Stände nicht als ein Corpus ans 
zufehen, den zwenten, und die Verfchiedenheit der 
Meynungen beider Religionstheile den dritten 
ausmachten. Diefen dritten Gegenftand aber nur 
auf den erften einzufchränfen würde eben fo wenig 
mit einer gejunden Logik beftehen koͤnnen, als 
wenn man den Saß: Wer Geld, Verſtand und 
Tugend har, ift glücklich, fo mißdeuten wollte, 
daß niemand tugendhaft feyn Fönne, wer nicht 
Geld habe. Penn mit nicht größerem Rechte läßt 
fich aus jener Stelle des Friedens behaupten, daß 
man nicht anders als in Religionsfachen in partes 


gehen koͤnne (c). 
u In 


(c) Noch einleuchtender iſt vielleicht folgende 
Parodie von dieſer Art der Auslegung: 


In caufis religiouis 
omnibusque aliis nego- 
tüis, vbı ſtatus tamquam 
voum corpus confidera- 
ri nequeunt, 


vt etiam catholicis et 
A. C. Ratibus in duas 
partes euntibus, 


fola amicabilis com- 
pofitio lites dirimat, non 
attenta votorum plurali- 
Kate, 


Sm Regen 
und bey allem andern 
ſchlechten Wetter, wenn 
die Sonne nicht foheint, 


mie aud) fo oft wir Luft 
haben zu fpielen oder zu 
tanzen, 

halten wir Gefellihaft 
und gehen nicht fpaßie= 
ren. 


Ergo 
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In catholifchen Schriften wurde unter andern vir, 
angeführte, das Wörcchen: wie auch, welches 
obigen dritten Gegenftand von den beiden vorher: 
gehenden fo augenfcheinlich unterſcheidet, habe in 
den Weſtphaͤliſchen Friedenshandlungen in einem 
Aufjaße des Schwedifchen Geſandten Salvius ger 
fehlte, und fen nur durch ein Berjehen der kaiſer— 
lichen Gefandtfchaft hernach zuaelaffen worden. 
Allein gefeßt auch in einem Schwedifchen Aufjaße 
wäre einmal diefer Schreibfehler vorgegangen, fo 
ergab Doch die ganze Gefchichte der Beranlaffung 
diefer Stelle und aller übrigen darüber erfolgten 
Unterhandlungen zur Gnuͤge, daß die Worte, wie 
fie im Frieden felbft fich finden, dem wahren Öeis 
fte der Sache völlig gemäß find. Es würde aber 
ohnehin viel zu weit führen, wenn eine Verord— 
nung des Weftphälifchen Friedens damit entfräf; 
tet werden Fönnte, daß man fich nur auf Schreib: 
fehler, die in iinterhandfungen vorgegangen, oder 
auf Verſehen diefer oder jener Gefandtfchaft beru— 
fen dürfte. Gnug bier ift Sinn und Geift des 
Geſetzes in völliger Mebereinftimmung. 


Wie weit würde man mit diefer ganzen fo vıır. 
theuer erworbenen Berordnung des Weftphälir 
fchen Friedens gefommen feyn, wenn nicht anders 
als in NReligionsfachen Gebrauch davon gemacht 
werden Finnte? Was zu Religionsfachen im eng: 
ften Berftande gerechnet werden kann, koͤmmt ob: 


nehin 
Ergo Folglich 
non fas ei ire in par- dürfen wir nicht fpielen 
tes oder tanzen, 


niſi in saufis religio- als im Regenwetter ? 
nie? 
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nehin fo Teicht in reichsftändifhen Berfammfunz: 
gen nicht vor, Doch würde auch da nod) oft 
Streit gnug gewefen feyn, was eigentlich dazu ae; 
höre oder nicht. Aber wie viele politifche Gegens 
ftände gibt es nicht, wo die Religion nahen oder 
entfernten Einfluß bar? Und da war es nach dem 
DBerbältniffe, worin in Teutſchland beide Meligis 
onstheile gegen einander ſtehen, gar wohl der Muͤ— 
he werth dafür zu forgen, Daß nie ein Theil den 
‚andern ducch bloße Mehrheit der Stimmen über- 


‚wiegen follte. Obige Zwingenbergijche Sache 


Fann allein fchon zum Denfpiele dienen, was der 
evangelifche Religionstheil in Teutſchland zu erz 
warten haben würde, wenn die Mehrheit der 
Stimmen auf catholijcher Seite hinreichen follte, 
eine zum Vortheile einer evangelifchen Parthey 
entfchiedene Rechtsſache damit zum Vortheile der 
catholiſchen Gegenparthey umzulenfen. 


1x Bey der Zwingenbergiihen Sache wurde auch 


X, 


das noch gerügt, Daß niche alle evangelifche 
Keichsftände einftimmig geweſen wären. Denn 
etliche hatten fih, auf Anſuchen des Churpfäfgiz 
fchen Hofes und in ſolchen Fällen nicht ungewöhn: 
liches Anerbieten einer gelegentlich gegenjeitigen 
Unterſtuͤtzung, ‚bewegen laffen, für denfelben bey⸗ 
‚fällig zu flimmen. Da entftand alfo die Frage: 
ob derjenige Neligionstheil, Der in partes geben 
wolle, auf feiner Seite notwendig völlig einmü- 
thige Stimmen haben müffe ? 


Dun ift hier offenbar der Fall, da voraus ger 
fegt wird, daß das gefammte Corpus der Stände 
ſich in zwey Theile, wie fie der Religion nach ver: 


fchie: 
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fhieden find, abtbeilt, und ein jeder Theil vom 
andern abgefondert als ein eignes Corpus darüber 
zu berathfchlagen und zu befchließen hat, ob es in 
partes gehen wolle oder nicht? Da tritt aber Die 
bey allen und jeden reichsftändiichen Verſamm⸗ 
lungen nach der Teutſchen Berfaflung unftreitig 
odwaltende Regel ein: daß ein jedes Corpus und 
Collegium für fi durd Mehrheit der Stimmen 
Schluͤſſe machen fan. Wenn irgendwo einmal 
ganz einmürhige Stimmen für nörhig gehalten 
werden, fo ift das eine folche Ausnahme von der 
Megel, die nicht anders als vermöge einer aus⸗ 
druͤcklichen Vorfchrift behauptet werden Fann, wie 
3. B. die Wahlcapitulation da, wo fie zu Ertheis 
lung eines neuen Zolfes die Einwilligung der 
Ehurfürften erfordert, ausdruͤcklich dabey die 
Vorſchrift gibt, daß diefe Einwilligung von allen 
Ehurfürften ganz einftimmig geſchehen müffe, fo 
daß die ermangelnde Beyſtimmung eines einzigen 
. Ehurfürften die ganze Sache heben Fan. Eine 
folche Borfchrift ift aber in dieſer Stelle des Weit: 
phälifchen Friedens nicht vorhanden. Es heißt 
nicht: wenn ein Religionstheil ganz einmuͤthig 


vom andern abgeht, jondern überhaupt, wenn beis . 


de Relinionstheile von einander abgehen, foll nichts 
als gütliche VBergleichung diefe Zwiftigfeit heben. 


In einer andern ähnlichen Stelle (d) verord: 
net der Weftphälifche Friede, Daß auch bey Reiche: 
‚gerichten die Mehrheit der Stimmen nicht entfcheiz 
den folle, wenn die Mitglieder beider Religionen 
nicht gleicher Meynung find. Da feßt er aber 

aus: 


(d) Osnabr. Friede Art. 5, $.55. Oben ©. 
108. u, f. 
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ausdrücklich hinzu: Wenn auch nur eine Stimme 
den Stimmen der andern Religionsverwandten 
beyträte, Sollte doch die Mehrheit der Stimmen 
entjcheidend feyn. So gut diefe Ausnahme in die: 
fer Stelle hinzugefügt werden Fonnte; fo gewiß 
würde es auch in jener Stelle gefcheben feyn, wenn 
es auch da die Meynung gehabt hätte, eine völlige 
Einmüthigfeit der Stimmen auf Seiten des vom 
andern abgegangenen Religionscheilszuerfordern. 


Wenn ein Gefeß ber einerlen Gegenftand 
zwey ähnliche Borichriften gibt, aber in einer 
Stelle ohne alle Einfhränfung, in der andern mit 
einer gewiffen Einfchränfung ; fo ift den Regeln ei; 
ner gefunden Yuslegungsfunft nichts gemäßer, als 
daß die Einfchränfung nur da gilt, wo fie beyges 
füge iſt; nicht für den Fall, wo das Geſetz ohne 
Einfchränfung fpricht. Diefe Regel der Ausles 
gungsfunft fann vollends gar nicht bezweifelt wer: 
den, wenn zwifchen zwey Fällen, die der Gefeß- 
geber vor Augen gehabt bat, ein folcher Unter, 
fhied wahrzunehmen ift, daß fich ein hinlänglicher 
Grund angeben läßt, warum in dem einen Falle 
eine Berordnung mit, im andern ohne Einfchrän: 
fung gemacht ift. So verhält ſich hier die Sache, 
da bey) Reichsaerichten entweder eine völlige Gleich: 
beit der Perjonen von beiderley Religionen voraus: 
geießt wurde, wie bey den Senaten am Camnıer: 
gerichte, oder Doch ein geringerer Unterſchied, wie 
im vollen Rathe des Cammergerichts, und eine 
geringe Anzahl Perfonen, von deren Uebereinſtim— 
mung die Frage war. Da ließ ſich begreifen, daß 
man z. B. unter drey oder vier Mitgliedern eines 
Senats am Cammergerichte, oder auch unter fechs 

evan⸗ 
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evangelifchen Neichshofräthen mit gutem Bedach⸗ 
te eine Einmuͤthigkeit der Stimmen erforderte, 
wenn fie die Mehrheit der Stimmen von Seiten 
des ganzen Neichsgerichts unfräftig machen follten. 
Uber unter vierzig und mehr Stimmen, Diez. B. 
im Neichsfürftenrarhe zum evangelifchen Religi- 
onstheile gehören, eine völlige Einmürhigfeit zu 
erfordern, das wollte weit mehr fagen. Da ges 
ſchah es alfo wieder mit gutem Bedachte, Daß bey 
der Trennung beider Weligionstheile in reichs- 
ftäudiichen Verſammlungen dieſe Einfchränfung 
nicht hinzugefügt wurde, 


Man berief fich von catholifcher Seite ferner XUT. 
noch darauf, Daß das Wort partes hier foviel als 
zwen Partheyen bedeute, und aljo vorausfege, 
daß beide Religionstheile als zwey Partheyen, auf 
der einen Geite alle casholifche, auf der andern 
alle evangelifche Stände, gegen einander ftänden, 
und jeder Theil feine eigne Dieynung behauptete. 
Das kann man in fo weit zugeben, Daß eine jede 
Parthey volltändig zur Berathſchlagung Ichreitet, 
und davon Feines ihrer Mitglieder ausschließt. 
Allein dag in diefer Verathſchlagung ſelbſt nicht 
die Mehrheit der Stimmen gelten, fondern eine 
völlige Einmuͤthigkeit noͤthig ſeyn follte, daß alfo 
auch nur ein oder andere Mitglieder dieſer Vers 
fammlung den Schluß der ganzen Berfammlung 
entfräften Fönnten, und daß man alsdann nicht 
mehr fagen dürfte, daß beide Religionstheile als 
zwey Partheyen gegen einander ftänden; das läßt 
fi mit Grunde nicht behaupten. Oder man müß: 
te auch behaupten wollen, daß 3. B. der Bairifche 
und der Schwäbifche Kreis, indem fie Darüber 
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ftritten, ob die Ubten Kaifersheim zu dieſem oder 
jenen Kreife gehöre, nicht als zwey Partheyen an: 
zuſehen geweſen feyn würden, wernm nicht alle 
Stimmen eines jeden Kreifes darüber völlig einer: 
ley Sinnes gewefen wären. Oder, was noch nd: 
her hier paßt, follten unfere beide Meligionstheile 
auch da nicht als zwey Partheyen anzufehen gewe⸗ 
fen feyn, da die Proteftanten unter Earl dem V. 
im Schmalfaldifhen Bunde, und unter Ferdinand 
dem II. in der Union vereinigt waren, ungeachtet 
auch da in beiden Bindniffen nicht alle evangeli: 
fche Reihsftände ganz vollftändig waren, da im 
erfien 3. B. Herzog Morik von Sachſen, im ans 
dern das Haus Heffendarmftadt fehlte? 


Soviel ift gewiß, daß, wenn den Evangelis 
fhen gegen die überwiegende Mehrheit der catho⸗ 
liſchen Stimmen das im Weftphälifchen Frieden 
für fie ausgemachte Rertungsmittel nur alsdann 
zu ftatten Fommen follte, wann fie auf ihrer Geite 
völlig einmüthige Stimmen hätten, vielleicht fel: 
ten ein Fall zu erwarten feyn möchte, da nicht 
Teiche eine oder andere Stimme von der andern 
Seite zu gewinnen feyn würde, um das ganze Net: 
tungsmittel Fraftlos zu machen. In der That ift 
aber auch ein reichsftändifches Corpus oder Colle⸗ 
gium, wenn es einmal nad) feiner hergebrachten 
Verfaſſung einen Schluß gefaßt hat, nicht verbuns 
den, irgend einem Dritten davon Rede und Ant: 
wort zu geben, ob der Schluß durch einmüthige 
oder nur Durch Die mehreren Stimmen fo gefaßt 
fen. . Nicht einmal legale Notig darf einem Drit: 
ten davon zugeftanden werden. Gnug, wenn im 
Damen eines ganzen Religionstheils deflen ge: 

fanmte 
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fanımte Meynung auf eine der Verfaffung gemäße 
Art zu rechter Zeit erflärt wird, um einem nach 
Mehrheit der Stimmen zu faffenden Schluffe vor: 
zubeugen. 


Selbſt alsdann, wann auch ſchon in einem der 
geichsftändifchen Collegien einzelne Stimmen abge; 
legt find, wie der Fall in der Ziwingenbergifchen 


XV. 


Sache war, behält dennoch ein jeder Religions 


theil, fo lange der Schluß mit Einſtimmung der 
ganzen Berfammlung noch nicht wuͤrklich gefaßt 
ist, Die Srenheit in befondere Berathſchlagung dar— 
über zu treten, und nach Befinden alsdann noch 
das Protocol! offen zu behalten, um feine gemein: 
ſame Meynung zu erflären, und damit noch die 
Abfaffung des collegialiſchen Schlufles zu hindern. 
Wie in jeder collenialiihen Beraihfchlagung ein 
jeder feine Stimme noch bis zu Abfaffung des 
Schluffes durch neue Zujäße erläutern oder gar ab: 
ändern kann, fo ift eben Das auch einem jeden Re— 
ligionstheile in Anfehung jeiner Geſammtſtimme 
unbenommen. Und wenn auch einzelne Stände 
vorher anders geſtimmt haben, kann man jeßt 
nicht anders annehmen, als daß fie ihre vorherige 
Meynung nunmehr geändert haben, und jener Ge; 
fammterflärung ihres Religionstheils allenfalls 
ftillfhweigend beytreten. 


Ein jeder Religionstheil wird fich zwar, wenn 
er die Umftände vorher fehen kann, gerne ſchon 
zum voraus auf feine Gefammterflärung gefafit 


XVI. 


halten, ehe es noch zur Ablegung Der Stimmen in 


reichsftändifchen Berfammlungen Fömmt. Wenn 
aber die Umftände fo find, wie in der Zwingenber— 


giſchen Sache, da man zum vorans Feine widrige 
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Mehrheit der Stimmen vermuthete; ſo wuͤrde es 
hart ſeyn, dadurch den Gebrauch eines Rechts be⸗ 
ſchraͤnken zu wollen, deſſen Art und Weiſe im Ges 
brauche das Geſetz felöft gar nicht eingefchränft hat, 


Was follte aber nun endlich vor eine Wirkung 
von einer folhen Gefammterflärung und davon ab⸗ 
hangenden Trennung beider Religionstheile erwar⸗ 
tet werden? Davon fönnen obige vier Fälle wier 
der das befte DBenfpiel abgeben. Nehmlich wie 
bey einer jeden reihsftändifchen Berathſchlagung 
eine Frage aufgeftellt wird, ob dieſes oder jenes 
geſchehen folle, oder nicht ? fo war hier z. B. die 


Frage: ob in der Toggenburger Sache Reichsder 


putiete in ungleicher Anzahl beider Religionen ers 
nannte werden follten? ob der Reichsftade Coͤlln 
eine Moderation in der Neichsmatrifel angedeihen 
follte? ob das Ersftallmeifteramt dem Haufe Hanz 
nover aufgedrungen werden follte? ob das Erfennt: 
niß der Keichsdeputation und des Reihshofraths 
in der Zwingenbergiihen Sache entfräfter werden 
follte, oder nicht? Alle diefe Fragen wollte der car 
tholiſche Religionstheil mit der für fich habenden 
Mehrheit der Stimmen bejahend entfchieden ha: 
ben, und alfo durchfeßen, was feinem Intereſſe 
und feiner Gefinnung gemäß fchien. Der evanger - 
liſche Religtonstheil erflärte fi Dagegen anderer 
Meynung Mun fiel das Durchfetzen mit der 
Mehrheit der Stimmen weg. Es blieb nichts 
uͤbrig, als fich zu vergleichen. Oder wenn man 
fich nicht vergleichen Fonnte, blieb alles, wie es 
war, und gefchah aljo das nicht, was man mit - 
der Mehrheit der Stimmen Ducchzufeßen gedacht 
hatte. 

Frey 
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Freylich laͤßt fich das von eitter nicht alguaiin: XvIm 
fligen Geite vorſtellen, daß auf folhe Art eine 
mindere Anzahl Stimmen die mehreren unfräftig 
machen, und vielleicht einmal dieſe oder jene gute 
Anftalten hintertreiben Fönne. Allein man ver: 
geffe nur nicht das wahre Verhaͤltniß der beiden 
Meligtonstheile im Ganzen, das fich Doch nicht 
bloß nach der Anzahl Stimmen abmeſſen läßt, ſon⸗ 
dern billig auch noch nach anderen Maßſtaͤben der 
Macht und Größe zu fchägen if. Da wird fich 
bald die anfcheinende Ungleichheit entfernen, wenn 
auch gleich Die bloße Anzahl der Stimmen auf der 
einen Geite ein Uebergewicht zu haben fcheint. 
Mehe nah Gewicht als nach der bloßen Anzahl 
beurtheilt, wird es nicht viel anders feyn, als 
wenn die Stimmen felbft auf beiden Seiten in 
gleicher Anzahl Händen. Wie wenn z.B. von 
00. Stimmen im Fürftenratbe ohne Nückficht 
auf die Religion So. einer Meynung wären, und 
so. einer andern? Da würde doch auch Fein 
Schluß gefaßt werden Fünnen. Eben fo mag 
man fih aud) den Fall der Trennung beider Melt: 
gionstheile vorftellen. 


Zudem ift ein großer Unterſchied, ob unter xıx. 
zwey Theilen, die fonft mit einander in ziemlichem 
Gleichgewichte ftehen, einem geftattet wird, ge: 
gen den andern etwas Durchzujeßen, oder ge: 
gen das, was der andere gern Durchfegen möchte, 
es nur dahin zu Bringen, daß es nicht durchgeſetzt 
werden Fann, fondern beym Alten gelaffen werden 
muß. Das legtere Fann höchftens nur den Nach— 
theil Haben, einmal etwas gutes zurüchzußalten, 
(wiewohl das in der Sache, wovon hier die Rede 
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ift, wohl noch nicht der Fall geweſen). Aber 


was will das fagen gegen die Abhängigfeit, worin 
der eine Theil unter Den andern gerathen würde, 
wenn diefer die Mehrheit der Stimmen auf feiner 
Seite bat, und Damit durchfeßen koͤnnte, was er 
wollte? Kurz, es ift bier bey weitem nicht eine 
foiche Anomatie, oder Unheildrohende Unregelmäs 
Bigfeit, wie fie von vielen vorgejtellt. wird. ı 7 


Nach der Sage, worin fich Teutfchland wuͤrk— 
lich nun einmal finder, ift dDiefes Mittel der Mehr: 
beit der Stimmen auszuweichen für die Prote 
ftanten offenbar ihr einziges Nertungsmittel. Oh⸗ 
ne zu ihrem Untergange über kurz oder. lang den 
Weg zu bahnen, Fönnen fie fich dieſes Nertungss 
mittel nicht nehmen noch befchränfen Taffen. Alle 
auswärtige Mächte, denen es nicht gleichgültig iſt, 
ob Teurfchland feine bisherige Verfaſſung behalte 
oder nicht, koͤnnen auch nicht gleichgültig dabey 
fenn, wenn einem-fo beträchtlichen Theile des Teut⸗ 
fchen Reichs Diefes Nertungsmittel benommen 
oder befchränfe werden ſollte. Selbſt von Gei- 
ten des catholiſchen Religionstheils beruht es ge: 
wiß auf unrichtigen Vorftellungen, die zum Theil 
durch den ehemaligen jefuitifchen Unterricht ver: 
breitet und unterhalten worden, wenn man diefe 
Sache in einem fo ungünftigen tichte betrachtet 
hat, Beide Religionstheile Finnen nicht glücklis 
cher leben, - als wenn fie in brüderlicher Einigfeit 
einander bey dem laflen, was ein jeder bat, und 
bejonders eine fo theuer erworbene Vorſchrift des 
Weſtphaͤliſchen Friedens als ein wahres Kleinod 
für die Ruhe von Teutſchland in Ehren halten. 


Einen 
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Einen fonderbaren Umftand darf ich endlich xxr. 
bey allem dem, was ich bisher angeführt babe, 
nicht noch unbemerkt faffen. So gefährlich viele 
den Gebrauch diefes Rechts haben vorftellen wol: 
len, da alle Augenblicke die beften Anftalten vom 
evangelifchen Religionstheile rückgängig gemacht 
werden koͤnnten; ſo offenbar zeigt die Geſchichte 
ſchon darin die Maͤßigung und Vorſicht, womit 
der evangeliſche Religionstheil zu dieſem Mittel 
ſchreitet, da ſeit dem Weſtphaͤliſchen Frieden bis 
auf das Jahr 1712. Fein namhafter Fall von der 
Art vorgefommen war. Wohl aber war es fon: 
derbar guug, daß in dem Vorfalle, den ich oben 
(5. 284.) von der Reihstagsberathichlagung des 
Jahres 1672. über die Befeßung einiger General: 
majorsstellen erwehnt habe, der catholifche Reli: 
gionstheil felbft zuerft die Bahn gebrochen hat, 
wie dieſe Stelle des Weftphäliichen Friedens zu 
benußen fey. Auch da war von feiner Religions: 
fache die Dede; auch da waren auf der carholifchen 
Seite nicht völlig einmürhige Stimmen; auch da 
waren die einzelnen Stimmen fhon im Reichspro: 
tocolle, als das catholifche Corpus noch in befon: 
dere Berathfchlagung trat, und hernach feine Ge⸗ 
fammterflärung abgab; auch da ward damit die 
Abfaffung des Schluffes, der fonft nad der Mehr⸗ 
heit der Stimmen ſtatt gefunden hätte, noch rüd; 
gängig gemacht; auch da blieb nichts anders übrig, 
als fich zu vergleichen; oder die Stellen hätten 
ganz unbefegt bleiben müffen. Was aber Damals 
dem catholifchen Religionstheile Hecht war, muß 
aud billig dem evangelijchen für Recht gelten. 
So fpricht zugleich ein neuer Nechtsgrund einer 
gegenfeitigen Obſervanz, als der beften Ausleges 
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rinn aller Geſetze, obigen Behaupiungen das 
Wort. 


Eine merkwuͤrdige Schrift, die unter dem mes 


taphoriſchen Tirel: Anker der Freyheit, bey Gele: 


genheit der EölIniichen Wioderarionsfache im Fahre 
1717. von einigen evangeliihen Comitialgefandten 
abgefaßt, aber erft bey Gelegenheit der Erzftall: 
meifteramtsfache 1719 befannt gemacht, und herz 
nach dem Borftellungsschreiben, welches das evans 
gelifche Corpus 1720. an den Kaifer erließ, beyge: 
fügt war, bat die hier einfchlagenden Säße mit 
Nachdruck und Gründlichfeit vertheidigt, und bey 
einer Anfechtung, die ſich Dagegen hervorzuthun 
fhien, die Ehre gehabt, daß der geſammte evanz 
gelifche Religionstheil ſich felbft zum Verfaſſer und 
Gewährsmann diefer Schrift befannt bat (e). 


(e) Meine Litteratur des Staatsrechts Th. 3. 
250. 
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IV. 


Schickſale des Cammergerichts unter Leopold 
und Earl dem VI. | 


I. IT. Die Verordnungen, die der Weſtphaͤliſche Friede 
und jüngfie Neichdabfebied vom Gammergerichte gemacht hate 
ten, fonnten wegen Abgangs der Sammerzieler nicht zur 
Vollziehung kommen. — I. IV. Ueberdied mußte. das 
Cammergericht wegen Einäfcherung der Pfalz von Speier 
nah Weplar flühten. — V..VI. Hier entjiand vollends ein 
Juſtitium, das eine aufferordentliche Viſſtation zuwege brach⸗ 
te. — VI. vIli. Auf deren Bericht kam ed in Gang for 
wohl die Zahl der Affefforen, als ihre Beſoldung zu verz 

mehren. — IX. X. Um 25. Affefforen mit 4000. Gulden 
befolden zu en wurden die Gammerzieler von 2. zu 7. 
erhöber. — Darunter waren aber viele unganabare 
Poſten, — — und vom Berliner Hofe wurden die Cam— 
merzieler nur auf den alten Fuß fortgezahlt. — Xıir. Alſo 
konnten mwürklib nur 17. Affefforen feyn, — woraus ein 
neues Uebel der Sollicitatur entfiand. — XIV. Mehrere 
Praͤſentirte fchoffen alfo immer über, und mußten warten, 
bis erft von neuem Stellen leer wärden. — XV. Unter 
den 25. Affefforen follten ohnehin zwep neue von Böhmen 
und Hannover mit begriffen feon. — XVL. Dagegen hatte 
es aber auch noch Schwierigkeit mit den Weftphälifhen Kreig- 
ptäfentationen — Xvil. und mit der abwechfelnden Dh: 
tation der evangelifhen Kreiſe — Welches alles erfi 17 
erledigt iſt. 





Nep eine zwieſpaͤltige Meynung der beiden Re— 
ligionstheile aͤuſſerte ſich über die Gericht: 
barkeit der hoͤchſten Reichsgerichte in geiſtlichen 
Sachen der Proteſtanten. Doch ehe ich davon re— 
de, muß ich hier erſt einſchalten, was inzwiſchen 
die Reichsgerichte ſelbſt, beſonders das Kammer: 
gericht, vor Schickſale betroffen haben. 
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II. 


III. 


Die Abſicht des Weſtphaͤliſchen Friedens und 
des juͤngſten Reichsabſchiedes, dieſes hoͤchſte 
Reichsgericht recht in Aufnahme zu bringen, war 
bey weitem nicht in ihre Erfuͤllung gegangen. Der 
Abgang an Cammerzielern war Urſache, daß an 
fiatt so. kaum 19. Beyſitzer am Cammergerichte 
unterhalten werden Fonnten. Die Bifitation, die 
ſchon im Nov. 1654. eröffnet werden follte, und 
feitdem etliche mal wieder in Anregung Fam, konn⸗ 
te eben fo wenig zu Stande gebracht werden. Als 
fo fehlte es felbft an Vollziehung deffen, was zum 
Heften Diefes Meichsgerichts ſchon lange durch 
Reichsgejeße vorgefchrieben war. 


Aber nun kam noch unglücklicher Weiſe hinzu, 
daß das Cammergericht, wie es nunmehr fihon 
feinen verjaͤhrten beftändigen Aufenthalt zu Speis 
er hatte, nicht nur überhaupt durch die Franzoͤſi⸗ 
fchen Kriegsunrupen vor und nach dem Nimmeger 
Frieden manches Ungemach mit zu empfinden hatte. 
Sondern in der fehrecklichen VBerwüftung, die im 
San. 1689. durch Vollziehung der mordbrenneris 
fhen Befehle in der Pfalz und der ganzen Gegend 
geſchah, ward auch Speier nicht verſchont. Auch 
die ſaͤmmtlichen Mitglieder des Cammergerichts 
mußten aljo geichehen Iaffen, daß ihre Häufer, 
Bücher und Acten im Rauche aufgiengen. Die 


meiften mußten, wie fie giengen und fanden, nur 


auf ihre perfönliche Rettung bedacht feyn. Einige 
Faͤſſer mit Aeten wurden von den Franzofen felbft 
noch nach Straßburg gerettet; (vielleicht in der 
Hoffnung, wichtige Meichsftaatsfachen Darin zu fin: 
den, die dann freylich in der Folge nicht eintraf; 
doch noch zum Gluͤcke für manche Partheyen, die 
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feitdem noch Mittel und Wege gefunden haben, 
ihre Aeten von Straßburg aus zuruͤckzubekommen.) 


Die unglücklichen Flüchtlinge fanden kaum ei: 
nen Dre, wo fie fich wieder fammlen Fonnten. 
Endlich befchloß ein Neichsgutachten vom 28. 
Gept. 1689., daß das Canmergericht in die 
Reichsſtadt wes lar verlegt werden ſollte, wo her⸗ 

nach am 31. Jan. 1691. die erſte Seſſion, aber, 
wie leicht zu erachten, von einer geringen * 
Beyſitzer gehalten wurde. 


Eine andere Art von Unglück traf jegt das 
Cammergericht, da der Geift der Zwietracht un: 


ter feinen Mitgliedern überhand nahm. Die beir 


den damaligen Präfidenten, ein Freyherr von In: 
gelheim und ein Graf von Solms:taubad), wur; 
den uneins über die Aufnahme eines von Chur: 
baiern präfentirten Benfißers, welchem auf ‘Be: 
trieb des Freyheren von Ingelheim ein anderer, 
den Der Kaiſer präfentirt hatte, vorgezogen wurde. 
Hierüber Fam es auch von Seiten einiger Affeffo: 
ren zu anzüglichen Reden und Schriften; weswe—⸗ 
gen der Freyherr von Ingelheim mit Mehrheit der 
Stimmen am 16. San. 1703. die Suspenfion ei: 
nes gewiſſen Affeffors von Pyrk zumege brachte. 
Nun gerierh fo gar das ganze Gericht in Still: 
ſtand, da die wider einander aufgebrachten Mit: 
glieder deflelben nicht mehr mit einander zu Rathe 
gehen wollten. 


So fah fich endlich das Reich genoͤthigt, (un: 
„abhängig von dem, was ſchon im jüngften Neichs: 
abfchiede bejchloffen war, aber noch immer ausge: 


; feßt 


— 
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feßt blieb,) eine ganz auſſerordentliche Viſitation 
zu veranftalten, und dazu auch eine ganz aufferor: 
dentliche Neihsdeputation zu ernennen. Veſchloſ— 
fer ward diefe Viſitation ſchon am 15. Det. 1704. 
Aber zu Stande fam fie erft im Det. 1797. Sie 
hatte vorerft viel mit Unterfuhung der Mängel 
des Gerichts zu thun. Erſt am 28. San. 1711. 
konnte das Gericht, das inzwiſchen bis auf 6. 
Beyſitzer ausgeftorben war, von neuem eröffnet 
werden. Erſt am 18. Dec. 1713. nahm diefe Bi: 
fitation mit einem förmlihen Bifitationsabichiede 
ihr Ende, der zwar ein und andere nüßliche Ver: 
ordnungen enthielt, aber im Ganzen doch nicht der 
—— entſprach, die man ſich davon gemacht 
atte. 


In dem Berichte, den dieſe Viſitation hernach 
an Kaiſer und Reich erließ, trug ſie hauptſaͤchlich 
darauf an, daß man die Anzahl der Aſſeſſoren 
vermehren, und zugleich ihre Beſoldung, um 
mit mehrerem Anſtande leben zu können, an ſtatt 
der bisherigen zweny taufend Gulden auf vier rau: 
fend Gulden erhöhen möchte. Auf folche Art konn— 
te man auch eher hoffen, daß es an tüchtigen und 
würdigen Männern nicht fehlen würde, die fich zu 
den Afjefforsftellen ferner prafentiren ließen. 


Eine folhe Erhöhung der Befoldung erforder: 
te: aber auch eine beträchtliche Erhöhung der bis: 
herigen Cammerzieler. Wenn vollends die im 
MWeftphälifchen Frieden vorgefchriebene Anzahl 
von so. Affefforen hätte unterhalten werden fol 
fen; würde deren Befoldung allein jährlich 200. 
tauſend Gulden erfordert haben. Einen folhen 
jährlichen Betrag bielt man für unmoͤglich. Man 
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hoffte alfo fi begnügen zu koͤnnen, wenn auch 
nur 25. Aſſeſſoren als die Häffte der im Weftphäs 
tischen Srieden befchloffenen Anzahl angenommen 
würden, 


Um die Sache in mehreren Betrieb zu brin— 
gen fchiefte Das Cammergericht ſelbſt ein Baar AR 
fefforen nah Wien und Negensburg Darauf er: 
folgte vorerft am 24. May 1719. ein günftiges 
Faiferliches Commiffionsdecret, und am rs. Der. 
3719. ein benfälliges Reichsgutachten, welches 
am 3. Nov. 1720. aud) der Kaifer genehmigte. 
Damit fam es nun fo weit, daß wuͤrklich as. Ar 
fefjoren, jeder mit 4000. Gulden Befoldung, anz 
geftelle werden follten. Woneben der Sammerrichz 
ter jährlich 11733. Rthlr. 30. Kreuzer, und zwey 
Präfidenten, jeder jährlich 3656. Rthlr. zu erwarz 
ten hatten (f); ohne mas noch an andere Perſo⸗ 
nen des Gerichts von Reichs wegen zu bezahlen 
war. Zuſammen betrug das 91.069. Rihle. 70. 
Kreuzer, Die jährlich herbeygefchafft werden muß: 
ten, wenn das Cammergericht 25. Beyſitzer ha: 
ben follte. 


Um das zu bewirfen, wurden nun die bisher 
rigen Cammerzieler von 2. auf 7. erböhet. Das 
heißt, mer bisher halbjährlich 200. Fl. bezahlt 
hatte, follte Fünftig 700. Fl. bezahlen. So follten 

nad) 


(f) In einem Commifftonsdecrete vom 3. Nov. 
1720. ließ der Raifer auf Erhöhung der Defolbuns 
gen des Cammerrichters und der Präfidenten ans 
tragen. Es ward aber im Keichögutachten vom 
8. Nov. 1726. abgelehnt, “weil der diesmal aus» 
gefundene fundus furrogatorius Dazu nicht erkleck⸗ 
lich ſey.“ Samml. dr R. A. Tb. 4. ©. 348. 
und 361. 


— 
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Xi. 


XI, 


nach dieſer erhöhten Cammergerichts : Matrifel 
jährlich 103.600. Rthlr. 3. Kreuzer herausfom: 
men; wozu unter andern ein jeder Churfürft halb: 
jährlich mie gır. Rthlr. 584. Kreuzer angeſetzt 
ward. 


Allein e8 zeigte fich in den jährlich angefeßten 
Beytraͤgen bald ein Abgang von 10.484. Rthlr. 
33. Kreuzern an ungangbaren Poften, von denen 
man vorausjehen Fonnte, Daß fie nie in Gang zu 
bringen jeyn würden. Daneben meldeten ſich fo: 
viele Reichsflände mit dringenden Moderations: 
gefuchen, daß an folchen, Die bey Kaifer und Reich 
damit würflih Gehör fanden, jährlih noch 
20.848. Rthlr. so. Kr. abgieugen. Wie man alfo 
1732. noch einmal nachrechnete, und die Sammer; 
gerihts: Marrifel von neuen ins Reine brachte; 
kamen an ftatt obiger 103.600. Rthlr. 3. Kr., nur 
78.077. Rthle. 65. Kreuzer jährlich zu erwarten, 
de Beyträge heraus. 


Aber auch unter dieſen waren noch die Anfchlä: 
ge des Haufes Brandenburg nach dem neuen Fu: 
fe mitgerechner; an ſtatt Daß der König in Preuf: 
fen für alle feine Teutſche Länder nur auf den al: 
ten Fuß 2. ftatt 7. zu bezahlen fortfuhr, weil er 
überall zu diefer Erhöhung der Matrifel feine Eins 
willigung nicht mit gegeben hatte, und fich darauf 
bezog, daß es noch nicht ausgemacht fey, ob in 
Gteuerfachen die Mehrheit der Stimmen gelte? 
Auch fonft blieben noch ſoviel andere beträchtliche _ 
und ſchwer benzutreibende Rückftände, daß jähr: 
lich in würflicher Zahlung kaum 70. taufend Rthlr. 
beyſammen Famen, und in manchen Jahren noch 
weit weniger. 

Don. 
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Bon 70. taufend Rthlry. Fonnte man aber XI 
nicht mehr als 17. Affefjoren befolden. Denn für 
diefe Anzahl mit Inbegriff der übrigen Beſoldun— 
gen ward jährlich eine Summe von 69.989. 
Rthlrn. 70. Kr. erfordert. Alſo waren, Des 
Meichsfchluffes von 1719. und 1720. ungeachtet, 
Doch immer nur 17. Affefforen. — Eine bey weis 
tem der Arbeit nicht gewachfene Anzahl. Denn 
wenn man auch ein Fahr ins andere auf einen jes 
den Affeffor jährlich 10. Relationen zu Endurtheis 
len rechnete, womit jährlich ı70 Sachen adgerhan 
werden fonnten; fo famen Doch jährlich meiſt 230. 
Eis 250. Sachen von neuem in Gang, ohne was 
noch von einer unüberfehliher Menge älterer bis: 
her liegen gebliebener Sachen von neuem betries 
ben wurde. Alſo Fonnte man gewiß darauf rech: 
nen, daß von den 230. bis 250. neuen Sachen 
50. bis 70. nie zum Urtheile Fommen würden, 
Defto aͤngſtlicher bemühte ſich jegt ein jeder, dem 
doch daran gelegen war, ein Urtheil zu befommen, 
allenfalls Himmel und Erde zu bewegen, um dies 
fen Zweck zu erreichen. Daraus erwuchs ein neu: 
es Lebel. Wer nicht follicitirte, d. i. wer nicht 
alles in der XBelt anwandte, um es dahin zu brins 
gen, daß feine Suche vor andern vorgenommen 
werden möchte, der durfte nie hoffen ein Urtheil 
zu erhalten. Was waren aber da nicht vor Künzs 
fie zu erwarten, wodurch eine jede Parthey ihre | 
GSollicitatur vor andern eindringender zu machen 
ſuchte? (g) 

tm 


(8) In einer im Jahre 1736. von fämmtlichen 
Procuratoren am Cammergertichte übergebenen Vor; 
ftellung befchwerten ſich diefelben, Daß bie heilfa: 

nie 
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Um aber wieder auf die Anzahl der Affeffo: 
ven zuruͤckzukommen, fo waren deren zwar würfs 
lich nur 17. im SBefiße ihres Amtes und im Ges 
nufe ihrer Befoldung. Aber Die Präfentationen 
fonnten Doc) immer ihren Gang fortgehen. Denn 
fo oft ein Affeffor abgieng, ward an feiner Stelle 
von eben dem Hofe oder Kreife gleich ein anderer 
präfentirt und zur Proberelation und zum Eramen 
zugelaffen. Waren aber nun von eben der Reli—⸗ 
gion fchon Ältere Präfentirte vorhanden, wie jeßt 
beftändig der Fall war; fo rückte derjenige, der 
zuerft feine Präfentation am Sammergerichte über: 
reicht hatte, wenn er tüchtig befunden ward, in 
Befiß der erledigten Stelle. Der neue Präfentir: 
te wußte aber fo lange zuruͤckſtehen, bis fein ältes 
ter Präfentirter von feiner Religion mehr vor ihm 
war, under alsdann zum würkflichen Genuffe feiz 
ner Stelle berufen wurde. — Eine neue Unbes 
quemlichfeit, da mancher erft 10. ı5. und mehr 
Sabre nad abgelegter Proberelation an die Reihe 
Fam, als wuͤrklicher Affeffor einzurücfen; mancher 
deswegen fich beſann, eine Praͤſentation anzuneh⸗ 
men, oder auch nachher, wenn feine Umftände fich 
inzwilchen anderswo gebeffert hatten, den erhalte: 
sen Ruf verbat. 

Bey 


me Zuftiß durch folche Perfonen, welche auf die 
Gammergerichtsordnung nicht verpflichtet ſeyen, 
gleichſam negotiirt werde, und daß foldhe Leute 
allerley verbotene Mittel und Wege fuchten 2 16 
“Dergleichen thbun — (fuhren fie fort,) der Juͤ— 
„dinn Bräunchen Sohn, Mardochai, nebft noch 
„vielen anderen, als hieſigen Stiftscanonicis, Se: 
„iuiten, Srancifcanern, Medicis, Srauenzimmer 
„bon allerley Stande, Chriſtinnen und Jüdine 
„nen 2c.” Meine Borlefung von ber Sollicita⸗ 
tur ꝛc. (Goͤtting. 17608. 4.) S. 13. 
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Bey der Anzahl der Präfentationen that xv. 
ſich noch eine neue Schwierigfeit hervor. Unter 
den fünfzig Präfentationen, die der Weftphälifche 
Friede begründer hatte, waren 14. churfürftliche, 
folglich nad) der inı Reichsgutachten 1719. angez 
nommenen Halbirung derjelben, nur fieben chur— 
fürftliche Präjentationen. Das churfürfiliche Col: 
legium hatte aber inzwifchen 1708. an Ehurböhr 
men und Ehurbraunfchweig zwey neue Mitglieder 
befommen, die man von Ausübung des Borrechts, 
vermöge deſſen ein jeder Ehurfürft ein eigneg Präz- 
fentationsrecht hat, auf Feine Weiſe ausichließen 
Fonnte. Und doch Tieß fich das einmal zwifchen 
beiden Religionstheilen verglichene Verhaͤltniß der 
Dräfentationen nicht wohl anders beybehalten, als 
daß man die Anzahl so. gerade auf die Häffte, 
mithin auf 25. feßte. Uber nun doch noch 2. neue 
dazu? — Hier half ſich das Reichsgutachten Furz 
und gut durch, indem e8 ein vor allemal verordne— 
te: Die Anzahl der Aſſeſſoren follte auf die Hälfte 
derer, die im Weftphälifchen Frieden beſtimmt wä: 
ren, alfo auf 25., gefeßt werden. Das war nun 
freylich marhematifch ſchwer zu vereinigen, daß so. 
zur Hälfte, mit Inbegriff noch 2. anderer, Doch 
nur 25. ausmachen follten; wie fi in der That 
die Worte des Reichsgutachtene in folgende un: 
auflösbare Zifern fegen ließen: 50: 2—-2=25. 
Allein der Knote löste fich fo auf, daß zwar 27. 
Praͤſentirte feyn Fönnten, aber nur 25. würfliche 
Affefforen, da immer nur ein catholifcher und ein 
evangelijcher Praͤſentirter überfchießen dürften, um 
gleich einrücken zu Fönnen, wann fich eine Gtelle 
von eben der Religion erledigte, auf welche dann 
Der neue Vrälentirte wieder eine andere Vacanz 

P- Entw. d. Staateverf. Th. IE. Dd ab⸗ 
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abwarten müßte, (wie jeßt wuͤrklich diefe Einrich: 
tung feit dem Jahre 1782. am Cammergerichte 
im Gange ift.) 


Damals waren aber auch noch die Präfenta- 
tionen des Weftphälifchen Kreifes ungangbar, weil 
feit dem Fülich : und Bergifchen Succeſſionsſtreite 
auch hierüber Irrungen entftanden waren, die 
noch nicht hatten verglichen werden Fönnen (h). 
Alſo Fonnten gegen jene zwey neue churfürftliche 
Pröfentationen Diefe zwey Kreispräjentationen 
vorerft in Abrechnung gebracht werden. 


Ja es blieb noch eine Präfentation ungangbar, 
die man zu Ergänzung der evangeliichen Stellen 
im Weitphäliichen Frieden abwechfelnd theils den 
beiden Kreifen Ober: und Miederfachfen, theils 
den evangelifchen Ständen der vier vermilchten 
Kreife Schwaben, Franfen, Oberrhein und Weſt— 
phaien zugerheilt hatte. Mach der Abficht des 
Weitphäliichen Friedens Fonnte das zwar Feine 
Schwierigfeit niachen, da der Friede zwey Präfen: 
tationen auf dieſe Art vertheilt hatte, eine unter 
zwey, Die andere unter vier Kreifen. Allein da 
jeßt Das Schema des WWeftphäliichen Friedens hal: 
birt werden follte; fo fchien daraus zu folgen, daß 
die beiden Sächfifchen Kreife jeßt nur eine halbe, 
und die vier vermifchten Kreife ebenfalls nur eine 
halbe Affeflorsitele zu vergeben haben follten. 
Nun hätte man zwar aus diefen zwey halben Stel; 
len eine ganze zufammenfchmelzen, und das ver: 
fhiedene Verhaͤltniß der präfentirenden Kreife da: 


je 
(h) Sben ©. 279. 
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ſe zweymal praͤſentiren ließe, wenn an die vermiſch⸗ 
ten Kreiſe die Reihe nur einmal kaͤme, (wie es end⸗ 
lich auf ſolche Art auch am 23. Jul. 1777. verglis 
chen: worden ift.) Allein damals hielt man es nicht 
für thunlich, diefe Sache ins Reine zu bringen; 
fand es auch vermuchlich weniger dringend, weil 
ohnehin der Mangel an Gelde hinderte, daß Die 
Anzahl der 25. Aſſeſſoren doch nicht vollfiändig 
unterhalten werden Fonnte, Ob da nun ein Prä: 
ſentirter mehr oder minder überfchöfle, fchien wer 
niger von Belange zu ſeyn. Alſo waren wuͤrklich 
immer nur: 24. Präfentationen im Gange, und 
von diefen nur 17. würfliche Affefforen, 7. jedes: 
mal überfchiegende Praͤſentirte; (bis erft in unfe: 
ren Tagen ein neuer Reichsfchluß 1775. wieder ei: 
ne Uenderung gemacht hat, die mit dem 1. Sum. 
1782. zur völligen Vollziehung gedieben ift.) 
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V. | 
Berhandlungen über die Frage von der Gericht: 
barkeit der höchften Reichsgerichte in evangeliz 
ſchen geiftlichen Sachen. 








T-111. Auf Veranlaffung eines abgefeßten evangelifchen 
Predigers zu Weplar kam es bey der Nilitation des Sams 
mergericht8 zur Sprache: ob in protefiantifhen geiſtlichen 
Sachen die Gerichtbarfeit des Cammergerichts gegründer 
fe? — IV. V. Sowohl der Neligionsfriede als der Wefts 
phälifhe Friede hat die geiftlibe Gerichtbarfeit, wie fie bie 
dahin war, über die Proteftanten aufgeboben, ohne eine 
neue Art der geiftliben Gerihtbarfeit an deren Stelle zu 
fegen. — VI Der Wefipbalife Friede hat namentlih die 
ganze geiftliche Gerichtbarfeit mit allen ihren Gattungen über 
die Proteftanten aufgehoben. — VII. Damit fiel aub der 
Anfiand weg, den man nab dem Meligionsfrieden noch wer 
gen der proteftantifchen Ehefaben gemacht hatte, — deren 
Aunehbmung dem Gammergerichte doc ſchon 1570. verboten 
ward. — VIII-X. Dabep bat es nun der Wefipbälifce Frie— 
de gelaffen, — und was von Ehefahen gilt, nilt auch von 
anderen. Gegenftäuden der geiftliben Gerichtbarfeit. — XI. 
Ueberbaupt erfordert au bier die völlige @leichheit beider 
Religionstheile, daß gegen Evangelifte und Gatholifhe bey 
Meicbegerichten einerley Verhaͤltniß ftatt finde. — XI. 
Daß evangelifibe Reichsſtaͤnde in ihren geiftliben Sachen 
feinen böberen Richter haben, macht nach der Teutſchen 
Verfaſſung feine fo aroße Anomalie — XIII Unfere Meichds 
fände werden auch in anderen Fällen in ihren eignen Sas 
den oft von ihren eignen Gerichten gerichtet, — zumal 
mit geftatteter Verſchickung der Acten — XIV. Auch von 
Appellationen find fie überhaupt haufig befrevet: — XV. 

Richtigkeitökflagen Fönnen zwar in peinliben Sachen flatt 
finden, wenn aleih nicht darin appellirt werden fann. — 
XVI-XVIII. Allein das feßt doch voraus, daß der Beklagte 
unter den Reichsgerichten fiebe. — So wenig aber das 
bev catholifhen Biſchoͤfen in ihren geifiliben Sachen der 
Fall if, fo wenig auch ben proteftantifchen Reichsſtaͤnden — 
XIX-XXII. Ohne allen Grund wird dem entgenengeießt, 
daß die evangeliſchen Reichsſtaͤnde ihre geiftlibe Gerichtbar— 
feit vermöge ihrer Landes hoheit augübten. — XXIII. Selbft 
auf die Förmlichkeit eigner Conſiſtorien koͤmmt es nicht an, 
fondern auf die eigentlihe Natur und Befchaffenheit = 

geiſt⸗ 


5) 8.Gerichtb. in evang. geiftl. Sad). 421 


geiftlihen Sachen an ſich — XXIV. Ben Gatholifhen iſt 
es noch übler, daß nicht einmal der Landesherr helfen kann, 
wenn feine Unterthanen von geifiliben Gerichten bedrängt 
werden. — XXV. Wollten die Protefianten auch nur im 
Nichtigkeitsfaͤllen den Weg an die Reichsgerichte geftatten, 
würde doch felbft die Gränze zwifhen Nichtiafeit und andes 
ren Befhwerden mit Sicherheit fehwer zu beftiimmen ſeyn. — 
XXVI. Das evangelifhe Corpus bat deswegen mit Net 
hierüber Schlüffe gefogt. — XXVII. Selbſt der Reichshof: 
rath hat diefe Gründe in vorigen Zeiten nicht verfannt. — 
XXVIN, Die Proteftanten würden allemal ungemein hierbey 
verliehren; die Reichswohlfahrt würde aber nicht dabey ges 
winnen. 





Bey der Cammergerichtsviſitation kam noch 
SI kurz vor ihrem Beſchluſſe eine Sache vor, 
die zu Erörterungen Anlaß gab, worin feitdem 
mehrmal beide Religionstheile ganz entgegengefeßs 
te Meynungen bebaupter haben, und noch jeßt 
nicht einverftanden find. 


pe 


Ein evangelifcher Prediger zu Weslar, Na: ır. 


mens Hellmund, der wider die Borfchrift feiner 
Dberen Privarbetftunden gehalten hatte, und das 
von nicht abftehen wollte, war deswegen abgefeßt 
worden; hatte fich aber dawider mit einer Michs 
tigfeitsflage an das Sammergericht gewandt, das 
auch die Sache angenommen hatte. Hierüber vers 
einigten fich die evangelifchen Bifitatoren am 19. 
Dee. 1713. eines Schluffes, daß dem Cammer⸗ 
gerichte in evangelischen geiftlichen Sachen 
feine Berichtbarfeit, auch nicht unter den Vor— 


wande begangener Nichtigkeiten, zu geftatten ſey; 


womit fih hernach am 4. Febr. 171 7. Das ges 
ſammte Corpus der cvangelifchen Reicheſtaͤnde eins 
verftanden erflärt hat. 
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„Weber diefen Vorfall, ‚dergleichen es ſeitdem 
am beiden Meichsgerichten mehrere gegeben hat, 
fam es zu dreyerley Conteftationen: erſtlich über 
Die Frage von der reichsaerichrlichen Gerichtbarfeit 
in evangeliſchen geiftlihen Sachen überhaupt; 
hernach befonders über die Frage, 05 nicht wes 
nigftens in Nichrigfeitsflagen fie zu. geſtatten ſey? 
und endlich, was ein nur vom evangeliichen Relis 
gionstheile gefaßter Schluß in Aniehung der 
Reichsgerichte vor rechtliche Wirkung Vor. 
Fönne ? 


Was den: erfien Punet betrifft, PR a: 


man evangelifcher Geits, Daß der Weſtphaͤliſche 


Friede eben fowohl, und noch vollltändiger, .alsı 
der Religionsfriede ısss., alle geiftliche Ger 
richtbaͤrkeit, wie fie bisher geweſen, uͤber die 
evangeliſchen Reichsſtaͤnde und ihre Unterthanen 
aufgehoben, aber keine andere an deren Stelle 
angeordnet habe; wie Deswegen oben beym Reli— 
gionsfrieden ſchon vorgefommen ift, daß hierin der 
evangelifche Religionstheil völlig feiner natürlichen 
Freyheit überlaffen worden (i). 


Auch der Weftpbälifche Friede hatte dem 
Cammergerichte Feine neue Art von Gerichtbarfeit 
übertragen, wie Doch hätte gefchehen müffen, wenn 
es berechtigt ſeyn follte, eine urfprünglich nicht ge; 


habte Gerichtdatfeit nun erft auszuüben. Man 


Fonnte alfo untoiderlenlich behaupten: Eine Ge 
rihtbarfeit, die dem Cammergerichte weder bey 
feiner erften Errichtung, noch feitdem von Kaifer 
und Reichs wegen verliehen worden, fann es auch 
jeßt nicht ausüben. Das ift aber offenbar der Fall 
mit 

(i) Oben Th. IL. ©: 416-430. 


5) 8.Gerichtb. in evang. geiftl. Sad). 423 


mit der geiftlichen Gerichtbarfeit überhaupt ſowohl 
in Anfehung der Evangelifchen als Catholiſchen. 
Don Seiten der legteren hat nach ihren hierarchi: 
ſchen Grundfäßen einem weltlichen Gerichte, ohne 
feldft ein Saerilegium zu begehen, Feine geiftliche 
Gerichtbarfeit zugeftanden werden Fönnen (k). 
Ohne Einwilligung der Evangelischen Fonnte auch 
dDiefen Feine neue reichsgerichtliche Gerichtbarfeit 
aufgedrungen werden. Sie hatten aber große Urs 
fache, ihre Einwilligung nicht dazu zu geben, weil 
fonft Doch immer carholifche Richter in ihren geift: 
lihen Sachen geblieben feyn würden, wovon das 
Gegentheil eine der hauptfächlichften Verordnun— 
gen war, die fie im Neligionsfrieden und Weſt— 
phälifchen Frieden bewirft hatten. 


Unter diefen beiden Friedensfchlüffen war in 
Anfehung deſſen, was fie von Aufhebung der geift: 
lichen Gerichtbarfeit verordneten, doch noch ein 
‚merflicher Linterfchied. Sm Religionsfrieden iss s.. 
war Diefe Aufhebung namentlich nur auf “ver 
Augsburgifhen Eonfefjion Religion, Glauben, 
Beftellung der Minifterien, Kichengebräuche, 
Ordnungen und Eeremonien” eingefhränft. In 
anderen Sachen und Fällen follte die geiftliche Ge: 
richtbarfeit der Bifchöfe oder anderer Prölaren fo, 
wie es an jedem Orte hergebracht fey, noch ferner 
ausgenbt werden (I). Vermoͤge diefer Claufel 
wollten die carholifchen Bifchöfe die Gerichtbarfeit 
in peoteftantifchen Eheſachen noch für fich Behaups 
ten, weil unter denen Fällen, worin die geiftliche 

; Ge: 

(k) Strube rechtl. Bed. Th.2. ©. 32. 

(l) Oben Th. J. ©. 415. 
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Gerichtbarfeit in Anfehung der Proteftanten auf: 
gehoben ſeyn follte, Ehefachen nicht mit benannt 
waren. Wie aber die Proteftanten darin, daß fie 
uoch in irgend einer Sache der geiftlichen Gerichts 
barfeit carholifcher Bifchöfe unterworfen feyn follz 
ten, unmöglich nachgeben Fonnten;. fo bewirften 
fie endlich im Weftpbäliichen Frieden die noch weit 
beftimmter und allgemeiner gefaßte Stelle, daß 
alles Dioeceſaurecht und die ganze geiftliche Des 
richtbarkeit mit allen ibren Gartungen, ohne 
irgend eine Art Sachen davon auszunehmen, über 
die evangelifchen Stände aufgehoben feyn folls 
te (m). 


In der Zwifchenzeit, ehe diefer Ausfpruch des 
Weſtphaͤliſchen Friedens erfolgte, und da man Doch 
wohl ſchon fange vorher fehen Fonnte, daß die Bis 
fchöfe mit ihrer Anmaßung einer Gerichtbarfeit in 
proteftantifhen Eheſachen nicht durchkommen 
würden, mag man vielleicht am Cammergerichte 
auf die Gedanfen gefommen feyn, ob nicht dieſe 
Sachen an das Cammergericht gezogen werden 
fönnten. Vorerſt ließ deswegen Diejes höchite 
Meichegericht im Jahre 1568. das als eine zweifel: 
hafte Rechtsfrage an Katfer und Reich gelangen: 
Ver in Ehefahen unmittelbarer Augsburgifchen 
Eonfeffionsverwandten competenter Richter fey?(n) 
Als hernach die bald darauf erfolgte Viſitation 
1570. dennoh wahrnahm, “daß Ehefachen am 
„Cammergerichte würflic angenommen würden, 
„da doch in folchen Fällen des Sammergerichts 

„Ju⸗ 
(m) Oben S.70. 
(n) Dubium camerale 1568. Harpprechts 

Staatsarchiv des Cammergerichts Th. 5. im Vor⸗ 

berichte 9.39. ©, 27. 
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„Jurisdiction nicht fundirt fey;” fo gab fie dem— 
felben die ausdrückliche Weifung: “„ſolche oder 
„auch andere Sachen, fo dahin nicht gehörig, 
„nicht anzunehmen” (0). Darauf ward aud) ins 
Concept der Cammergerichtsordnung 1613. die 
Stelle eingerüct: “Man will auch Cammerrichs 
„ter und Benfißern hiermit befohlen haben, Che: 
„fachen oder auch andere, fo an unfer Cammerge: 
„richt nicht gehörig, Feinesweges anzunehmen” (p)- 


Hier find zwar nur Ehefachen überhaupt ge: vu. 
nannt, ohne befonders bemerflich zu machen, daß 
von Ehefachen der Proteftanten die Rede fey. Al: 
fein in catholifchen Ehefachen hätte das Eammer: 
gericht es fich gewiß nicht einfallen Taffen, einen 
Eingriff in die geiftliche Gerichtbarfeit zu wagen. 
Alfo war wohl nichts gewiſſer, als daß hier eigents 
lin die Abſicht nur auf proteftantifche Ehefachen 
gerichtet war; ungeachtet der Satz allerdings mit 
Recht ganz allgemein gefaßt werden Fonnte, daß 
überall Ehefachen nicht an Das Cammergericht ges 
hörten. 


Yun ift diefe Stelle feitdem weder im MWeft: ıx. 
phälifchen Frieden noch in irgend einem andern 
Reichsgefeße aufgehoben worden. Folglich hat fie 
noch jeßt unftreitig ihre völlige Rechtsfraft. Daß 
aber von der gefeßgebenden Gewalt dem Kammer; 
gerichte eingefchärft wurde, Feine Ehefachen (mer 

der 


. (0) Viſitations-⸗Memorial 1570. $. 7. im corp. 
iur. cam, (Frankf. 1724.) ©. 203. 304. 
(pP) Concept der & G. O. Th. 2. Tit. 1. 3. 
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der von proteftantifchen noch catholiſchen Parthey⸗ 
en) anzunehmen; davon war Fein anderer Grund, 
als diefer, weil Ehefachen nad) der Teutichen Ber: 
faflung zur geiftlichen Gerichtbarfeit gehören, dem 
Cammergerichte aber gar Feine- geiftliche Gericht: 
barfeit zuftebt. 


Ob dieſe geiftliche Gerichtbarfeit wenigftens in 
Ehefachen der Proteftanten vermöge obiger Stelle 
des Religionsfriedens noch von den Bifchöfen in 
Anfpruch genommen werden Fönne, oder nicht? 
das Fonnte freylich in den Jahren 1568. und 1570. 
noch als problematifch angefehen werden; Die ger 
feßgebende Gewalt Fonnte alfo das Damals nod) an 
feinen Ort geftelle ſeyn laſſen. Gnug dem Cam: 
mergerichte Fonnte man es nicht zugeftehen, weder 
in Ehefachen noch fonft eine geiftliche Gerichtbarz 
feit fich aus eigner Gewalt anzumaßen. Nun ift 
aber auch jenes, daß den Bifchöfen Feine Gerichts 
barkeit in proteftantifchen Ehefahen gebübrf, 
durch den Weftphälifchen Frieden entfchieden ; dem 
Cammergerichte aber noch immer Fein neuer Auf 
trag geſchehen. Alſo kann auch noch jekt das 
Sammergericht diefe Art von Gerichtbarfeit nicht 
behaupten, wie überhaupt feinem Gerichte gebüßrt, 
fich eine weitere Gerichtbarfeit anzumaßen, als die 
ihm gefeßmäßig von der hoͤchſten Gewalt anver: 
trauer ift. 

So wenig demnach weder Eheſachen catholiz 
fcher weltliher Reichsitände, noch Appellationen 
von catholiſchen geitfichen Reichsftänden in geiſt⸗ 
lichen Sachen an das Cammergericht gehören; 
eben fo wenig ift diefes höchfte Reichsgericht ber 
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rechtigt, Chefachen proteftantifcher Neichsftände 
oder Appellationen in geiftlihen Samen von 
ihren Confiftorien oder anderen Gerichten anzu: 
nehmen. Man würde fonft felbft gegen den gro: 
gen Grundfag des Weftphälifchen Friedens von 
der völligen Gleichheit beider Neligionstheile an: 
ftoßen. Da, was einem Recht ift, auch den anz 
dern Hecht feyn foll; fo Fann dem Cammergerichte 
auch aus diefem Grunde über evangelifche Reichs: 
ftände Feine Gerichtbarfeit zugeftanden werden, 
die. es tiber carholifche nicht hat. Daß dieſe an 
Biſchoͤfen, Erzbifchöfen und dem Pabſte noch an: 
dere geiftliche Michter über fich haben, gibt den 
Cammergerichte Fein Necht, an deren Stelle ſich 
ſelbſt eine Gerichtbarkeit Über die Proteftanten zu: 
zueignen. Bon jener Gewalt find die Proteftanten 
befreyet; Feine andere ift an deren Stelle tiber fie 
verordnet worden. Daß von felbft bier Feine 
Wiederauflebung eines ehemaligen Faiferlichen 
Rechts gedacht werden Fönne, habe ich ſchon oben 
bemerflich gemacht (O, da theils überhaupt der; 
gleichen Wiederauflebung ehemaliger Rechte von 
fo vielen Jahrhunderten her ohne neue reiches 
grundgefeßliche Verfügung nach unſerer Verfaſ— 
fung nicht zugegeben werden Fann, theils auch der 
. gegenwärtige Fall, da von einer geiftlichen Gericht: 
barkeit über andere Neligionsverwandte Die Frage 
ift, Damals nicht vorhanden war. 


Aber foll dann ein evangelifcher Neichsftand xır, 
für feine Derfon in Eheſachen oder anderen zur 
geiftfichen Gerichtbarfeit gehörigen Sachen gat Feiz 
nen Richter haben? Und foll denjenigen, über Die 
er 

(q) Oben Th. J. ©. 419. 
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er ſelbſt die geiftliche Gerichtbarfeit ausübt, wenn 
fie fich befchwert halten, Feine Zuflucht weiter zu 
einer höhern Inſtanz zu qute fommen? — Wird 
das nicht eine unerträgliche Anomalie, ein Uebel— 
ftand und ein Widerfpruc) in der ganzen Teutfchen 
Verfaſſung feyn? — So fcheinbar gefährlich das 
dem erften Anblick nad) ausfieht, fo wenig hat das 
alles im Grunde zu bedeuten. 


Es gefhieht in mehreren Fällen nicht felten, 
daß unfere Reichsftände in ihren eignen Sa: 
chen, ‚wann fie ihrer Cammergüter und Regalien 
wegen mit ihren eignen Unterthanen in Rechtsftreit 
gerathen, fich den Ausfprüchen ihrer eignen Ger 
richte, die in folder Abficht ihrer fonft dem tanz 
desheren geleifteten Pflichten entlaffen werden, uns 
terwerfen. Eben fo pflegen evangelifche Reichs⸗ 
fände, wenn nicht etwa von beiden Theilen ein 
Compromiß auf ein drittes Confiftorium oder 
Nechtscollegium beliebt wird, fich ihren eignen 
Eonfiftorien in ihren perfönlichen geiftlichen Sa: 
chen zu unterwerfen; wobey defto weniger zu erin; 
nern ift, da ein jeder Theil am Ende allenfalls um 
Verſchickung der Acten an auswärtige unpartheyi⸗ 
ſche Rechtsgelehrte, oder auch an eine theologis 
fhe und juriftifche Facultaͤt zugleich bitten kann. 


Daß aber von Ausfprühen evangelifcher 
Reichsſtaͤnde in geiftlichen Sachen ihrer Untertha: 
nen feine Appellation an die Reichsgerichte ſtatt 
findet, ift bey weitem nicht der einzige Fall in feiz 
ner Art, Eben das ift der Zall mit allen reiche; 
ſtaͤndiſhen Erfenntniffen in peinlihen Sachen. 
Und wie viele Reichsftände find nicht auch in ea 
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bürgerlichen Sachen von aller Uppellation an die 
- Meichsgerichte befreyet? (r) Hat nun damit den 
noch die bisherige Reichsverfaffung beftehen Füns 
nen, fe wird diefelbe auch darunter nicht leiden, 
wenn gleich von proteftantifchen Eonfiftorien fo we: 
nig als von bijchöflichen oder anderen catholifchen 
geiftlichen Gerichten Appellationen an die Reichs: 
gerichte zugelaffen werden. 


Aber wie wenn nun vollends über Nichtig— 
Feiten Klage geführt wird? (mie eben in obiger 
Rechtsſache der Fall war, Daß der Pfarrer Hells 
mund Flagte, es feyen Nullitäten in feiner Sache 
begangen worden.) Da fcheint eine große Analo; 
gie aus anderen Reichsgeſetzen einzutreten. IBenn 
gleich in peinlichen Sachen Feine Appellation an 
die Reichsgerichte zugelaffen wird; fo ift Doch die: 
fen nicht verwehrt, auch in peinlihen Sachen, 
wenn fich jemand befchwert, daß null und nichtig 
mit ihm verfahren fey, Nullitätsflagen anzuneh— 
men (s). Alſo ſcheint Das auch in proteftantifchen 
geiftlihen Sachen nicht unrecht zu fenn; zumal 
da es im Gegentheile hart zu feyn feheint, irgend 
jemanden, Der fich über ein nichtiges Verfahren 
zu beſchweren hat, ungehört und hülflos zu laſſen. 


Allein man muß wohl bemerfen, daß unfere 
evangelifche Reichsftände, fofern fie die geiftliche 
Gerichtbarkeit über ihre Unterthanen ausüben, 
völlig in eben der Lage find, wie cacholifche geiftlis 

che 
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(5) Cammergerichtdordnung 1555. Th. 2. Tit. 
Pig 9: 5., Eonrept der & G. O. Th.2. Tit. 31. 
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che Reichsſtaͤnde, fofern fie in ihren Dioecefen ih: 
ve geiftliche Gerichtbarfeit ausüben. Gerade fo, 
wie ein Zeutfcher Biſchof zweyerley Perfonen vor: 
ftelft, eine als Bifchof und eine als Neichsfürft, 
und fo, wie er nur in dieſer leßtern, nicht auch in 
jener erftern Eigenschaft den hoͤchſten Reichsgerich- 
ten unterworfen ift, fo verhält fichs auch mit uns 
feren evangelifchen Reichsfländer. Den Reichs: 
gerichten find diefelben nicht weiter, als wie es auch 
ein jeder catholifcher weltlicher Neichsftand ift, un: 
terworfen. Wo diefe-Unterwürfigfeit bey catho: 
liſchen geiftlichen Neichsftänden aufhört, da hört 
fie auch bey den evangelifchen Reicheftänden auf; 
nehmlich in allen Fällen, wo diefe in Anfehung ih: 
rer Unterthanen die Rechte ausüben, die ein cathos 
liſcher Teutſcher Biſchof in feiner Divecefe auszu⸗ 
uͤben hat. 


Kann nun von dieſem auch feine Nullitaͤtskla⸗ 
ge bey Reichsgerichten angenommen werden; ſo 
gilt eben das auch nicht bey jenen. Und zwar war⸗ 
um nimmt man am Cammergerichte Feine Klage 
an, wann ein catholifcher Kirchen: oder Schulbes 
Dienter von feinen geiftlichen Oberen abgefeßt ift, 
und über Nullitäten klagt? — Gewiß bloß dars 
um, weil ein geiftlicher Fürft in diefem Betrachte 
nicht unter den Reichsgerichten ſteht. Das 
ift aber eben auch der Fall bey evangelifchen Für: 
ften, wann fie.die geiftliche Öerichtbarfeit in ihren 
Landen ausüben. Geſetzt alfo auch, daß würflich 
einem untergeordneten Geiftlichen oder fonfteinem 


Unterthanen in geiftlihen Sachen mit nichtigem 


Verfahren unrecht geſchaͤhe; fo geht das die 
Neichsgerichte in Unfehung der Proteftanten eben 
„6b 
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fo wenig an, als wann dergleichen unter Catholis 
fchen vorgeht, oder als wann z.B. über ein Der: 
fahren im Scjleswigifchen, das gar nicht zum 
Reiche gehört, BRMEIGPEHEDEJANAPRDEN geführt 
werden, 


Aber — fährt man fort, — bier ift doch alfe- xvın 

mal ein Keichsftand, über den Beſchwerde geführt 
wird, der als Reichsfiand Doch immer der Faifer: 
lichen Gerichtbarfeit unterworfen ift.— Antwort: 
So ift auch ein Bifhof von Bamberg, Würz: 
burg u.f. w. ein Teutſcher Neichsftand; und von 
feinen geiftlichen Gerichten dürfen doch die Reichss 
gerichte Feine Nullitätsflagen annehmen; fo auch 
nicht von einem evangelifchen Reichsftande, fofern 
er die geiftliche Gerichtbarfeit ausübt. 


Dagegen hat man nun endlich zwar noch dar: xıx. 
auf fich bezogen, daß ein jeder Neichsftand doch 
mit dem, mas er von wegen feiner $andeshoheit 
ausübe, der Faiferlichen Öerichtbarfeit unterworfen 
fey, und daß evangelifche Neichsftände ihre geift: 
liche Öerichtbarfeit Doch immer eigentlich vermöge 
ihrer tandeshoheit ausübten; wie wenigftens viele 
proteftantifche Schriftfteller behaupteten, auch 
mehrmal von evangelifchen Reichsftänden felbft in 
ihren Urfunden und Gefegen oder Staatsfchriften 
behauptet worden fey. Allein diefe Behauptung 
ift, wo und von wen fie auch gefchehen feyn mag, 
im Grunde immer irrig (t). 


Sandeshoheit ift nad) der Teutfchen Reichsver: xx. 
faffung in ganz Teutfchland einerlen. Geiftliche 
und weltliche Fuͤrſten, catbolifche und evangelifche 

Reiches 
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Reichsſtaͤnde, große oder Fleine, Churfürften oder 
Grafen, haben alle einerlen Landeshobeit. In 
Feinem Reichsgeſetze ii einem evangelifchen Reichs— 
ftande eine größere oder mehr umfaffende Landes: 
hoheit beygelegt worden, als wie fie ein jeder ca: 
tholijcher weltlicher Reihsftand hat. Darunter iſt 
aber Sicher Feine geiftliche Gerichtbarfeit begriffen. 
Diefe wird auch von den geiftlichen carholifchen 
Fuͤrſten nicht vermöge ihrer Landeshoheit ausge: 
übt; und eben jo wenig von evangelifchen Reichs: 
ſtaͤnden. 


Was dieſe von ſolcher Art Rechte ausuͤben, 
das hat ein jeder Reichsſtand mit guter Bewillis 
gung feiner Unterthanen und mit folchen Beſtim— 
mungen, wie man es in jedem tande oder Gebiete 
den Umftänden und der Verfaſſung gemäß befunz 
den, rechtmäßig erlangt und hergebracht. Damit 
hat freylich ein evangelifcher Neichsftand mehr 
echte erlangt, als die ein carholifcher weltlicher 
Meichsftand in Hebung hat; er kann auch folche 
Rechte als Hoheitsrechte anſehen, fofern fe jet 
feinem Landfaffen und Unterthendn gejlatter werz 
den. Allein er übt fie Doch nicht vermöge feiner 
tandeshoheit aus, fondern vermöge ausdrücklicher 
oder ftillfchweigender Webereinfunft mit feinen Un⸗ 
tertbanen, zu deren Möglichkeit der Religionsfrie⸗ 
de eben Damit den Weg gebahnt hat, da er der 
geiftlihen Gewalt, wie fie vorher war, in Anfes 
bung der Proteftanten ein Ende gemacht hat, oh⸗ 
ne eine andere Gewalt an ihre Stelle zu feßen, 
fondern fo, daß ein jeder evangelijcher Reichsſtand 
niit feinen Unterehanen hierin nunmehr der natürs 
lichen Freyheit überlajfen ward, 

Ein 
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Ein ähnliches Beyſpiel Fann nach unferer xxır, 
Heichsverfaffung das Recht der Zölle abgeben. Ei: 
nen Zoll Fann Fein Neichsftand vermöge feiner fan: 
deshoheit anlegen, denn es wird eine befondere 
Faiferfiche Eonceffion mie Einwilligung der Chur; 
fürften dazu erfordert, Gleichwohl haben die mei: 
ften Neichsftände Zölle. Und wer einen Zoll hat, 
fieht ihn als ein Hoheitsrecht an, das ordentliz 
cher Weife feinem Landjaffen zugeitanden wird. 
Darum Fann man doch nicht fagen, Daß das Zoll: 
recht den Reichsftänden vermöge Der Landeshos 
heit zufomme. Ungefähr eben fo läßt fich Davon 
die Anwendung in ihrer Art auf die geiftliche Ges 
tichtbarfeit der evangelifchen Neichsftände machen. 


In den meiften evangelischen Ländern find zur xxin 
Ausübung der geiftlichen Gerichtbarfeit und ande: 
ver geiftlichen Hoheitsrechte eigne Konfiftorien 
angeordnet, die theils aus geiftlichen theils aus 
weltlichen Raͤthen zu beftehen pflegen. Alsdann 
fälle ſelbſt äufferlich der Unterfchted eben fo in die 
Augen, wie in catholifchen geiftlichen Ländern die 
Bicariate von Regierungen und Staatsminifterien 
unterjchieden, und nur leßtere, nicht jene den 
Meichsgerichten unterworfen find. Aber wo auch 
in ein: oder anderem Lande, und befonders vors 
züglic) in manchen Reichsftädten, Feine eigne Eon: 
fiftorien angeordnet find, fondern die ordentliche 
Landes; oder Stadt: Obrigfeit diefe Sachen mit 
verfieht; da bleibt Doch die Natur der Sachen im⸗ 
mer eben dieſelbe. So wenig es aufhört eine 
Lehnsſache zu feyn, wenn gleich heutiges Tages 
an den meiften reichsftändifchen Höfen die Negie- 
rungen Die lehnsfachen mit zu beforgen haben; fo 
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wenig ift die Natur der geiftlichen Gerichtbarfeit 
an der Art und Weiſe, wie fie nach eities jeden 
Landes Berfaffung duch Eonfiftorien oder fonft 
ausgeübt wird, gebunden, fondern die Are und Eiz 
genfchaft der Sache felbft mıuß es ausweiſen, ob 
es nach der Teutfchen Verfafjung ein Gegenftand 
der geiftlichen oder weltlichen Gerichtbarfeit fey. 
In jenem Falle ift auch die ordentliche Obrigfeit eis 
ner evangelifchen Reichsftadt, fofern fie geiftliche 
Sachen verhandelt, fo wenig als ein Bifchof von 
Bamberg und Würzburg in eben dem Betrachte, 
den Reichsgerichten unterworfen. 


xxiv Will man auch bey dem Gefichtspuncte ftehen 
bleiben, woraus die Sache von Seiten Kaifers und 
Reichs betrachtet werden kann; fo ift in der That 
bey diefer Einrichtung der evangelifchen Kirchens 
verfaffung noch weniger, als bey der carholifchen 
zu erinnern. Wenn in einer geiftlichen Sache, die 
einen catholifchen weltlichen Reichsftand oder defs 
fen Unterthanen betrifft, derfelbe vom Dioeceſan⸗ 
gerichte ſich beſchwert hält; fo kann weder der 
Kaifer, noch der weltliche Reichsftand Rath fchaf: 
fen. Selbft geifiliche Reichsftände müffen fich bes 
ruhigen, wenn von päbftlichen Nunciaturen oder 
unmittelbar von Nom aus Erfenneniffe erfolgen, 
die ihnen oder ihren Unterthanen befchwerlich vor: 
fommen. Ein evangelifcher Reichsftand hat Doch 
den Bortheil, daß er über die gefeßmäßige Rechts⸗ 
pflege in Eonfifiorien, oder wo fonft die geiftliche 
Gerichtbarfeit nach der Berfaffung eines jeden fans 
des ausgeübt wird, ein wachlames Auge haben 
kann. Hat nun, wie billig, ein jeder Neichsftand 
die Vermuthung für fih, Daß ihm das Wohl lei: 

ner 
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ner Unterthanen nicht gleichguͤltig ſey, ſo wird er 
ſchon dafuͤr ſorgen, die Conſiſtorien ſo zu beſetzen 
und in ſolcher Ordnung zu halten, Daß Die Rechts— 
pflege auch in geiftlihen Sachen ihren gehörigen 
Gang gehe, und daß allenfalls auch folchen Pars 
theyen, die fich für befchwert halten, es nicht an 
Nechtsmitteln fehle, um noch mirtelft anderweiter 
Berfchiefung der Acten oder auch unmittelbar beym \ 
Landesherrn und bey deffen Miniftern Gehör zu 
finden. 


Ueberalf ift alfo bey weiten Fein folches Unheil xxv. 
zu beforgen, wie es dem erften Anfehen nach feheint, 
wenn gleich Feine Nullitaͤtsklagen, fo wenig in evans 
gelifchen als catholifchen geiftlichen Sachen, bey 

Reichsgerichten flatt finden. Auf der andern Sei— 
te würde hingegen kaum ein Ende abjujeben ſeyn, 
wenn auch nur zwifchen Uppellationen und Mulli— 
taͤten eine richtige Öränzlinie gezogen werden folls 
te. Aus verſchiedenen Beyſpielen hat man bisher 
ſchon die Erfahrung machen koͤnnen, daß es einem 
Advocaten fo ſchwer nicht fällt, einen Appvellatiz 
onslibeil in eine Michtigfeitsflage zu verwan— 
deln (u). Diele andere Umftände machen es aber 
| 0095 

(u) So appellirte im Jahre 1747. ein evanger 

lifcher Prediger, Doctor Öläfener, zu Hildesheim, 

den dag dortige evangelifche Conſiſtorium in Gefolg 
eines von der theologifchen und juriftiichen Kaculs 

tät zu Leipzig eingeholten Urtheils wegen Wider: 
feßlichkeit gegen feine Oberen abgefeßt hatte, an 

den Reichshofratb, und im Jahre 1754. ein zu 

Hamburg abgefegter Gonrector an das Cammerges 

richt. Beide Appellationen wurden aber bey den 

Neichsgerichten als Nullitätstlagen eingeführt. 

Wegen der erftern Sache erließ das enangelifche 
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doppelt bedenklich, wenn die Abhängigkeit, worin 
Kirchen: und Schuldiener doch billig unter ihren 
Dberen gehalten werden, und das nöthige Anſe— 
ben, das für leßtere dazu gehört, Durch einen freyen 
Zutritt folder Perfonen zu den höchften Reichsge: 
richten alle Augenblicke unterbrochen werden follte. 


xxvi Das alles mag felbft zur biftorifchen Rechtfer: 
tigung dienen, daß es gewiß nicht ohne Grund 
war, wann in der oben erwehnten Hellmundifchen 
Sache von den evangelifchen Bifitatoren und hers 
nach vom gefammten evangelifchen Religionstheile 
für Recht erkannt wurde, daß die Erörterung die: 
fes Falles, als einer evangelifchen geiftlichen Sas 
che, an das Cammergericht nicht gehöre. — Aber 
wenn es nun endlich noch auf Diefe Frage ankoͤmmt: 
ob und was ein folder Schluß des evangelifchen 
Religionstheils in Anfehung des Cammergerichts 
vor eine rechtliche Wirkung haben Fönne? fo ergibt 
fich freylich von felbft, daß das Corpus der evans 
gelifhen Stände für fich allein dem Cammerges 
richte und deffen Benfißern Feine Geſetze vorfchrei: 
ben Fönne. Allein davon ift auch, hier die Frage 
nicht. Es gilt nur darum, was nach der wahren 
Reichsverfaffung dafür zu halten fey, wenn etwas 
in Frage koͤmmt, worüber die beiden Religions; 
theile unterfchiedener Meynung find. Da in dies 

fein 


Corpus am 4. Apr. 1750. ein befonderes Bor: 
ftellungsfchreiben an den Kaifer. Schauroths 
Samml. vom corp. euang. Th. 1. ©. 706. Bon 
der andern Sache, worin das Cammergericht ends 
lich den Eonrector felbft abwies, finden fich nähere 
Nachrichten in meinen Nechtsfällen B.L Th. ı. 
©. 171-220. 
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ſem Falle nach dem flaren Buchftaben des Weſt— 
phälifchen Friedens nichts entfcheiden Fann, als 
allein gürliche Vergleichung ; fo ift Davon eine na: 
türliche Folge, daß die Sache fo lange auf fich ber 
ruhen muß, bis diefe Bergleichung erfolgt. In 
ſolchen Fällen kann alfo bis dahin auch bey Reichs: 
gerichten das Gegentheil nicht durchgefeßt werden ; 
fonft würde diefe ganze VBorfchrift des Weſtphaͤli⸗ 
fchen Friedens Durch midrige Ausfprüche der 
Meichsgerichte leicht vereitelt werden Fönnen. Ge: 
feßt demnach, wie es freylich wohl zu erwarten ift, 
daß die catholifchen Cammergerichtsbenfiger eine 
folche Frage, wie hier von der Gerichtbarfeie in 
geiftlihen Sachen der Proteftanten, bejahend be: 
baupten wollen; fo läßt fich mit eben dem Rechte 
erwarten, daß Die evangelifchen Beyfiger den 
Werth der vom gefammten evangelifchen Religi: 
onstheile gefchehenen Erflärung der gegentheiligen 
Mennung ebenfalls nicht verfennen werden, um 
zur Ducchfeßung jener Meynung die Hand nicht 
zu bieten. Und in diefem Betragen werden fie 
fih nichts zu Schulden Fommen laffen, was der 
Zeutfchen Reichsverfaffung nicht gemäß wäre. Im 
Gegentheile würden fie vielmehr der theuren 
Pflicht, womit fie auf den Weſtphaͤliſchen Frieden 
als eines der heiligften Reichsgrundgefege ver 
pflichter find, entgegen handeln. 


Eben das gilt deswegen eben fo gut auch von 
den evangelifchen Neichshofrärhen als von den 
evangelifhen Cammergerichtsbenfigern. Da der 
erfteren Anzahl gegen ihre catholifche Eollegen noch 
in ungleicherem Verhältniffe fteht, als am Cams 
mergerichte; fo haben fie Doppelt Urſache, nicht in 
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folche Dinge mit einzugeben, die mit der wahren 
Meichsverfaffung nicht beftehen koͤnnen. Gelbft 
ein Reichshofrachsgurachten har die Michtigfeit 
der Grundfäße, worauf es hier ankoͤmmt, nicht 
verfennen Fönnen (v). 


xwvır Die Sache ift aber defto erheblicher, da die 
Proteftanten zu viel dabey verliehren, wenn fie 
hierin nachgeben follten. Und was würde dann 
„Doch auf der andern Seite der catholiſche Religi— 
onstheil am Ende damit gewinnen, wenn Die 
Reichsgerichte, die den unbeftritten dahin gehoͤri— 
gen Rechtsfachen nicht einmal gewachſen find, nun 
doch noch aus alien proteftantiichen Ländern uud 
Neichsftädten bald mit Ehefachen, bald mit Kla: 
gen fuspendirter oder abgefeßter Pfarrer und 
Schulmeifter u. ſ. w. beläftigt werden. follten? (*) 


(c) Sommlung von Reichshofrathsgutachten 
Th: 3. (Frf. 17594. 8.) ©2006. uf. 

(*) Diefen ganzen Gegenftand babe ic) feitdem 
noch weit ausführlicher ar in meinen 
Erörterungen B.2. Heft 1-3. ©. I-378. 


vi. 
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VI. 

Weitere Folgen des Nordiſchen und Spaniſchen 
Succeſſionskrieges. Errichtung der pragmati— 
ſchen Sanction, und deren Einfluß auf die 
oͤffentlichen Angelegenheiten. 





1. IT. Folgen des Nordiſchen Krieges. — Heſſiſche 
Thronfolge in Schweden. — IL Bremen und Verden 
fümmt an das Haus Hannover, — Stettin an Vreufen. — 
Schleswig behält der König in Dänemark. — IV. Zur völs 
ligen Beyleaung der Spanifchen Succeffionsfabe wird einem 
Spanifben Prinzen die Anwartfchaft auf Toſcana, Parma 
und Piacenza ertheilt, — wozu da8 Teutſche Reich feine 
erbetene Einwilligung gibt. — V. Zum Vortheile feiner 
weibliben Nachkommen errichtet Carl der VI feine prauma? 
tiſche Sanction, — VI. und läßt feines Bruders Joſephs 
Töchter Verzicht leiſten; — Vi. bewirkt auch die Garans 
tie derfeiben von Spanien, Großbritannien, Dänemark und 
dem Zeutfiben Reiche; — VII. geräth jedoch über die Pol- 
niſche Königswahl in einen neuen Krieg mir Frankreich, — 
1X. bis endlich in den mit diefer Krone gefhloffenen Praͤli⸗ 
minarien auch die Franzöfifche Garantie theuer erfauft wird. — 
X. Auf eben den Fuß erfolgt auch ein fürmlicher Friedends 
fhluß, — deſſen Genehmigung zwar vom Neiche begehrt, 
aber durch des Kaifers Tod unterbroden wird. — Xi. Die 
Aufhebung der Ryßwickiſchen Clauſel war inzwiſchen ſchon 
beym Anfange des Krieges auf dein Reichstage verabredet 
und beſchloſſen. 





Wiehꝛen der Zeit, daß die bisher beſchriebenen 
Reichsſachen und Streitigkeiten beider Re— 
ligionstheile unter der Regierung Kaiſer Carls 
des VI. in Bewegung waren, hatten die großen 
Angelegenheiten fomohl des Nordiſchen Krieges, 
ale der Spanifchen Succeſſionsſache, woran fo vie: 
le Europäifche Mächte Theil nahmen, auch noch 

Ee ver⸗ 


La} 


. 


— 
_ 
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veeſhcten nicht bloß voruͤbergehende Einfluͤſſe 
auf unſere Teutſche Reichsverfaſſung. 


Mit der großen Revolution, die ſich im Nor⸗ 
diſchen Kriege mit dem Todesfalle Carls des X, 
ereignete, war vorerft unmittelbar die Folge ver: 
bunden, daß die Zwenbrückifche Linie, die mit 
Earl dem XII. ein Ende nahm, aufbörte in Die 
Zahl der gefrönten Neichsftände zu gehören, da 
die Krone Schweden jeßt feiner Schwefter und 
deren Gemahle dem damaligen Erbprinzen von 
Heſſencaſſel zu Theil wurde, der erft 1730. als 
Landgraf zur Regierung kam, und nunmehr, fo 
lange er lebte, Die Ehre eines gefrönten Reichsſtan⸗ 
des dem Haufe Heffen zubrachte (w): 


Unter den Friedensfchlüffen, welche die Krone 
Schweden bernach einzugehen genöthigt wurde, 
waren einige, die auf den Zuftand von Teutfchland 
einen bleibenden Einfluß hatten; als befonders 
daß Ehurdraunfchweig die Herzogthuͤmer re: 
men und Verden behielt, und die Stadt Stets 
tin mit dem ganzen Striche Landes zwilchen der 
Oder und Peene, nebft den Städten Damm und 
Golnau, und den Inſeln WWollin und Uſedom, 
dem Könige in Preuffen abgetreten wurde. Auch 
bedang fich die Krone Dänemarf von der Krone 
Schweden aus, die Stadt Wismar nie wieder zu 
befeftigen, und jene Krone im Beſitze des herzog— 
lichen Antheils von Schleswig nicht zu beunrubis 
gen, noch desfalls dem Ehe Hül: 
fe zu leiften. 

By 


(w) Oben ©.359. 
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Ben den fonderbaren Wendungen, welche Die 
Spanifche Succeffionsfache nod) nach den Bar 
difchen Frieden nahm, war das erfie, was das 
Teutſche Reich mit in Bewegung feßte, die von 
demfelben erforderte Genehmigung der Quadru⸗ 
pelallianz vom 2. Aug. 1718., tn fofern als darin 
eine Anwartfchaft auf Tofcana, Darma und 
Diacenza verabredet war, um damit den Anſpruͤ⸗ 
chen abzuhelfen, welche die Königinn Elifaberh 
von Spanien (gebobrne Prinzefinn von Parına 
vom Haufe Farnefe) von neuem rege gemacht hats 
te, umihrem Sohne, dem Don Carlos, einen 
Sig in Stalien zu verfchaffen. Das Teutſche Reich 
hatte um fo weniger Urfache mit der begehrten 
Einwilligung zu ſothaner Auwartfchaft Schwierig: 
Feit zu machen, ais eben damit im Ungefichte von 
ganz Europa aufs neue anerfannt wurde, Daß die: 
fe Staliänifche Staaten noch unter der Hoheit des 
Teutſchen Reichs begriffen wären; wovon fonft 


wenige Kennzeichen mehr benzubringen gemwefen - 


feyn möchten. 


Bon allem, was fonft ſowohl in die Spani: 
fche Suceefjionsfache als faft in alle übrige große 
Angelegenheiten felbiger Zeit mit verflochten ward, 
lag Carl dem VI. nichts mehr am Herzen, als die 
pragmatifche Sanction, die er am 19. Apr. 
1713. wegen der Fünftigen Erbfolgsordnung in feis 
nen Ländern und Staaten gemacht hatte. Als der 
einzige vom Mannsftamme des ganzen Haufes De: 
fterreich Fonnte er auf den Fall, wenn er Mach: 
Fommenfchaft hinterließe, fich als ein neues Haupt 
des ganzen Haufes anfehen. Damals waren auch 


noch 
Ee 5 


- 
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noch feine Leibeserben von ihm vorhanden, die 
etwa aus älteren Geleken oder Herfommen des 
Haufes ſchon ein gewiffes Recht in Anſehung der 
Drdnung der Erbfolge zu ihrem Vortheile hätten 
behaupten Finnen. Nichts Fonnte ihn aljo hin: 
dern, fo, wie es feine Abficht war, und in ges 
dachter Sanction würflich geſchah, die Verord— 
nung für feine Nachkommen zu machen, daß nicht 
nur unter feinem Mannsftamme, fondern auch 
im Fall derfelbe ermangeln oder erlöjchen würde, 
auch unter feinen weiblihen Nachkommen das 
Recht der Erftgebuhrt aufs vollfommenfte beob: 
achtet werden follte. Mur der einzige Umftand 
fhien noch einigem Zweifel unterworfen zu feyn, 
ob diefe feine pragmatifge Sanction auch auf den 
Fall, wenn er Feine Söhne, fondern nur Töchter 
hinterließe, feinen weiblichen Seitenverwandten, 
nehmlich feines Bruders Töchtern, und anderen 
weiblichen Nachkommen feiner Vorfahren, eben fo; 
wohl als feiner eignen Nachkommen in Anfe: 
hung der Fünftigen Erbfolge Ziel und Maß fegen 
Fönnte? 


Diefe Angelegenheit wurde für den Kaifer mit 
jedem Jahre wichtiger, da feine Gemahlinn Efis 
faberh Ehriftine (eine gebohrne Prinzeffinn von 
Braunfchiweig : Blankenburg, mit der er feit dem 
Sabre 1708. vermählt war,) am 13. Apr. 1716. 
ihm zwar einen Sohn gebahr, der jedoch ſchon 
am 4. Nov. in eben dem Jahre wieder mit Tode 
abgieng, feitdem aber nur noch drey Töchter (1717. 
Marie Therefe, 1718. Marie Anne, und (x) 
1725. 

(x) Als Carl der VL. im Sept. 1723. nebft feis 
ner 
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1725. Marie Amalie) erfolgten. Von feinem 
ältern Bruder, dem Kaifer Joſeph, waren aber 
euch zwey Töchter vorhanden, Marie Sofepbe, 
die 1719. an den damaligen Churprinzgen von 
Sadjfen, nachherigen König Auguſt den III. von 
Molen, und Marie Amalie, die 1722. an den 
damaligen Ehurpringen Carl Albrecht von Baier, 
nachherigen Kaifer Carl den VIL, vermählt war. 
Da. fchien es fchon eine bedenfliche Frage zu ſeyn, 
ob auf den Fall, wenn mit Carl dem VI. der Des 
fterreichifche Mannsftamm erlöfchen würde, in der 
Drdnung der Erbfolge nach dem Nechte der Erft: 
gebuhrt eine Tochter Carls des VI., als des letz⸗ 
ten Befißers, oder eine Tochter Sofephs, als des . 
vorher verftorbenen erfigebohrnen Bruders, den 
Vorzug behaupten koͤnne. Carl der VI. unterließ 
deswegen nicht bey den Bermählungen diefer Jo— 
ſephiſchen Prinzeffinnen ihre Verzichre nach 
feinem Entwurfe einrichten zu laften. Er Fonnte 
jedoch weder dabey völlig gefichert ſeyn, noch für 
andere Aniprüche, Die noch von anderen weiblichen 
Nachkommen der vorigen Herren des Haufes ges 
macht werden koͤnnten. 


Allen Beforgniffen glaubte der Kaifer nicht bef; vır. 
fer vorbeugen zu Fönnen, als wenn er feine prag: 
matifhe Sanction vorerft von einer jeden Lands 


ſchaft 


ner Gemahlinn zu Prag die Boͤhmiſche Krone em⸗ 
pfieng, ward eine Münze geſchlagen mit der Um— 
ſchrift: “Gott begleite die Boͤhmiſche Krone mit 
einem erzherzoglichen Sohne.” Der Wunſch gieng 
aber nicht in feine Erfüllung. 
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fchaft feiner verfchiedenen Erbſtaaten verbindlich 
anerfennen liege, und dann fowohl vom gefammten 
Teutſchen Deiche als von den wichtigften Europäiz 
ſchen Mächten eine förmliche Garantie derjelben 
bewirkte. Da ihm für diefe feine Herzensangeles 
genheit beynabe Fein Opfer zu groß fchien; fo bes 
wirfte er die Garantie von der Krone Spanien, 
für deren rechtmäßigen Befiter er nunmehr Phi: 
lipp den V. in einem unmittelbar mit demſelben 
gefchloffenen Friedens: und Freundſchafts-Trac— 
tate anerfannte (1725. Apr. 30.); ferner vom 
Könige Georg dem I. von Großbritannien gegen 
nachgegebene Aufhebung der Oftendifchen Compag: 
nie, wovon fonft Carl der VI. auch fchon große 
Ausjihten zur Aufnahme der Handlung in den 
Defterreichifchen Niederlanden gehabt hatte (1731. 
März 16.)5 und vom gefammten Teutſchen Rei: 
che Durch ein Reichsgutachten vom ı 1. an. 1732.35 
wie auchin eben dieſem Jahre noch vom Könige 
Chriftian dem VI. von Dänemark in einem Des 
fenfiobunde, den derfelbe mit dem Faiferlichen und 


Ruſſiſchen Hofe fchloß. 


vi Der groͤßte Anftand fchien noch übrig zu ſeyn, 
da die beiden Höfe zu München und Dresden ge: 
gen das Reichsgutachten Widerfpruch erhoben, 
und zu beforgen war, daß der Franzöfiiche Hof fie 
unterftüßen möchte. Doc) der Tod des Königs 
Augufts des II. von Polen (f 1733. Febr. 1.) gab 
vorerft Anlaß, daß fein Sohn und Nachfolger in 
der Ehur, als Gemahl der aͤltern Joſephiſchen 
Prinzefiinn, von feinem Widerſpruche abftehen 
mußte, um den Beyſtand der Höfe zu Wien und 

Peters: 
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Petersburg bey der neuen Polnifchen Rönigs: 
wahl nicht zu verliehren. In diefer Wahl ger 
wann nun auch Auguft der II. über Stanislav 
tescinsfy, den Earl der XII. fhon Auguft dem 
II. entgegengefeßt hatte, die Oberhand. Allein 
eben das mußte Ludewig dem XV., der inzwifchen 
Stanislavs Tochtermann geworden war, zum 
Vorwande dienen, mit Carl dem VI. zu brechen; 
woraus fogar ein neuer Reichsfrieg mit Sranfreich 
erwuchs, bis durch eine befondere Art geheimer 
Unterhandlungen am 3. Det. 1735. ganz unerwars 
tete Präliminarien zu Stande kamen. 


Vermoͤge diefer Dräliminarien blieb zwar 1x. 
Auguft der III. König in Polen, aber Stanislav 
behielt ebenfalls den Föniglichen Titel von Polen 
auf feine gebenszeit, und zur Entfehädigung für 
feine Perfon follte er das Herzogthum Lothringen 
haben, das jedoch nach feinem Tode der Krone 
Stanfreich einverleibe werden follte. Der Herzog 
Franz Stephan von Lothringen, der fchon Damals 
zum Gemable der Erzherzoginn Marie Therefe bes 
ftimme war, follte für fein Herzogthum das Groß: 
herzogthum Tofcana vom Don Carlos, und diefer 
dafür Neapel und Sicilien vom Kaifer Carl dem 
VI. befommen. Der Kaifer erhielt hingegen nur 
Parma und Piacenza, und, woran ihm am mei: 
ften gelegen war, nunmehr auch die Franzöfifche 
Garantie der pragmatifchen Sanction. 


Auf 


X. 


XI. 
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Auf diefe Präliminarien erfolgte im einem 
Meichsgutachten vom 18. May 1736. nicht allein 
die Genehmigung derfelben, fondern auch eine Boll 
macht des Reichs an den Kaiſer, auf eben die 
Bedingungen den völligen Frieden zu fchließen. 
So wurden am 18. Mov. 1738. die Präliminar 
rien zu Wien in einen förmlichen Sriedenstra: 
ctat verwandelt. Deſſen Genehmigung wurde 
zwar ebenfalls durch ein Fatferliches Commiſſions⸗ 
decret vom 6. März 1740. vom Reiche begehrt (y). 
Gie ift aber nicht erfolgt, weil der Kaifer inz 
zwifchen mit Tode abgieng, und darüber die ganze 
Lage der Sache eine andere Wendung nahm, oder 
doch zu nehmen fehien. 


In fo weit war alfo diefer Friede felbjt gemil: 
fer maßen einzig in feiner Are. Wenigftens Fonnte 
er in Anſehung der Art und Weiſe, wie nach eis 


- nem Kriege, woran das Reich Theil genommeıt 


hatte, deſſen Einwilligung zu den Friedenshand— 
lungen nah Vorſchrift des Weſtphaͤliſchen Frie⸗ 
Dens zugezogen werden follte, wiederum nicht zum 
Beyſpiele dienen. Auch war bey foldhen Umſtaͤn— 
den wohl zu erwarten, Daß im Diefer Are Fries 
denshandlungen, die bloß zwiſchen dem Faiferliz 
chen Hofe und der Krone Franfreich vorgegangen 
waren, die Abfchaffung der Ryßwickiſchen Elaus 
fel nicht zur Sprache gefommen war, Jedoch 
in Anſehung der beiden Religionstheile unter eins 
ander war es gnug, daß das Neichsgutachten 

vom 


— Be von Eggenſtorf Reichsſchluͤſſe 
4 610. 
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vom 26. Febr. 1734., worin der Krieg gegen 
die Krone Franfreich befchloffen ward, zugleich ei— 
ne folche Abrede enthielt, welche für eine vertragss 
mäßige gegenfeitige Abſtellung gedachter Claufel 
gelten fonnte, damit fie wenigftens in Anfehung 
der Neichsftände unter fich, ohne Rückficht auf die 
Krone Franfreich, nicht mehr als eine verbindliche 
Richtſchnur angefehen werden durfte (z). 


(z) Dben ©. 383. 


vu. 
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VII. 
Einige Neihsgefeggebungen über Handwerks— 
mißbräuche und das Münzwefen. Beſchluß 
diefer Faiferlichen Regierung. 


I. Seit dem Weſtphaͤliſchen Frieden waren Reichsgeſetz⸗ 
gebungen immer feltener geworden. — I. Sekt Fam es 
doch noch zu einem Reichsſchluß zu Abſtellung der Hand: 
werfämißbraude. — 111. Leber das Münzwefen batte man 
zu fpdt angefangen zweckmäßige Cinriktungen zu treffen. — 
Iv. Denn erft 1559. batte man eine Reichsmünzordnung 
errichtet, — V. da fon fo vielerlev Münzforten im Gans 
ge waren, — VI. das nebft Gulden und Kreuzern doch 
noch Thaler und Groſchen gefiattet werden mußten. — 
VIl. Die Vorſchriften der Neichsgefese vom innern Gebalte 
der Münzen wurden auch nicht befolgt. — Vill. Einige 
Reichsſtände errichteten Deswegen vertragSmäßig erſt den 
Zinniſchen, hernac den Keingiger Fuß, — IX. mit befon: 
derer Beffimmung einiger Goldmünzen. — X. Im Reiche 
fam aber der 24. Guldenfuß auf. — XI. Jetzt madte ein 
Reichsgutachten den Leipziger Zuß zum Reichsmuͤnzfuße. — 
Allein der Tod des Kaiſers unterbrach auch dieſes Ger 
ſchäfft. — XI. Beſchuß diefer kaiſerlichen Negierung mit 
einem Sommiffionsdecrete wegen eines Preuſſiſchen Einbruchs 
ind Luͤttichiſche. 


1. Dun Beſchluſſe der Regierung des Kaifer Carls 
des VI. verdient noch bemerflich gemacht zu 
werden, wie von Neichsgefesgebungen, die 
fonft in Gegenftänden, welche in die Regierung 
der befonderen Teutichen Staaten einfchlagen, feit 
dem Weitphälifchen Frieden immer feltener wur: 
den, um diefe Zeit doch noch ein Paar erhebliche 
Benfpiele vorfamen. 


Eine 
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Eine folche Gefeggebung wurde durch einen Ir. 


zu Augsburg im Sabre 1721. vorgefallenen Auf: 
ftand der Schuhfnechte veranlaßt. Weil unter 
den Handwerksgeſellen noch viele Mißbraͤuche 
wahrzunehmen waren, Die Durch fandesherrliche 
Verordnungen einzelner Reichsftände fich nicht he: 
ben ließen; fo Fam es hierüber im Fahre 173 1. 
zu einer weitlaͤuftigen Neichstagsberarhichlaaung 
und einem förmlichen Neichsichluffe, Der durch ein 


Faiferliches Edict ing Reich befannte gemacht wurde, 


Dadurch wurd vielen bisherigen Mißbräuchen mit 
gutem Nußen abgeholfen; wiewohl dennoch die 
Vollziehung des Reichsichluffes nicht überall gleich 
guet von ftatten gieng (a), auch ſonſt noch verichter 
denes übrig blieb, das. noch immer eine Abftellung 
bedurft hätte. 


Ein anderer Gegenftand von diefer Art betraf 
das Muͤnzweſen. Da fonnte man zwar nach 
richtigen Grundſaͤtzen unfers Staatsrechte behaup: 
ten, Daß das Recht zu münzen eigentlich nicht von 
felbft in der Landeshoheit begriffen fey, fondern 
nur folhen Reichsftänden zuftehe, Die es vermöge 
befonderer Faiferlicher gejeßmäßiger Verleihung 
oder jenft rechtmäßig hergebracht haben: b). Auch 
war in Reichsgeießen fchon die feht zwecfmäßige 
Verfügung enthalten, daß in einem jeden Kreife 
drey oder vier Münzftädte beftimme feyn follten, 

wo 
(a) Sac. Gottl. Sieber von den Schwicrigfeis 

ten in den Reichsſtaͤdten das Meichögefi vom ;6. 

Aug. 1731. wegen der Mißbräuche bey den Zünf; 

ten zu vollziehen, Gosl. u. Keipz. 1771. 8. 

(b) Wahlcap. (1663. und 1711.) Art. 9, $.7. 
P. Entw. d. Staatsverf. Th. U. Sf 


iv. 
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wo ein jeder Meichsftand Durch Miünzbediente um: 
ter Aufſicht des Kreiſes feine Münzen prägen laſ— 
fen follte (ec); nur mit Ausnahme folcher Reichs 
ftände, die in ihren Landen eigne Bergwerfe ha— 
ben, denen vorbehalten blieb, foviel Gold oder 
Eilber, als dafelbfi gewonnen würde, auf ihren 
befondeten Münzwerfftädten, ausmünzen zu lafz 
fen (d). Weber alles das follten aber jede benachz 
barte Kreije fleigige nachbarliche Correſpondenz 
unterhalten, und wenigftens jährlich einmal eigne 
Münzprobationstage anftellen, um darüber zu war 
chen, daß Feine Mißbräude im Münzwefen vors 
giengen, auf die man ſchon lange den Verluſt des 
Münzregals, und noch in der Wahlcapitulation 
Carls des VI. die Suspenfion von Giß und Stimz 
me auf dem Reichstage zur Strafe gefeßt hatte. 


Allein der erfte Grundfehler war, daß die 
Kaiſer in Älteren Zeiten mit Münzprivilegien zu 
freygebig gewefen waren; fo daß wenige Reichs— 
ftände find, die nicht das Recht der Münze — 
lich 


(c) Solche Muͤnzſtaͤdte ſollten ſeyn: in Franz 
fen Wuͤrzburg, Schwabach, Nürnberg, Wert— 
heim; in Baiern Münden, Salzburg, Regens— 
burg; in Schwaben Stutgard, Baden, Augs> 
burg, Xettnang; im Oberrheinifchen Kreife Ful— 
da, Darmſtadt, Hanau, Frankfurt; in Weſtpha— 
len Münfter, Gleve, Düffeldorf, Paderborn, Luͤt— 
tih, Osnabruͤck, Minden, Coͤlln, Aachen, Darts 
mund; in Oberfachfen Leipzig, Berlin, Stettin, 
Saalfeld; in Niederfachfen Magdeburg, Bremen, 
Braunſchweig, Luͤbeck. Moſer von Reichstags; 
geſchaͤfften S. 1425., von der Kreisverf. S. 740. 


¶d) R. A. 1570. $.133., R. A. 1571. $. 27., 
Wahlcap. (1690.) Art. 9. 6.2. 


/ 
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lich hätten. Dann aber ift nicht nur auf vorbes : 


fchriebene heilfame Verfügungen nie mit der gehö— 
rigen Strenge gehalten worden; fondern noch ein 
anderer Grundfehler lag darin, daß nicht eher, 
als im Fahre 1559. eine allgemeine Reichsmuͤnz⸗ 
ordnung zu Stande gebracht werden Fonnte. 


Bis dahin mangelte es alfo ganz an einer ge: 
feßmäßigen Beſtimmung eines ewiffen Münzfu: 
Bes. Folglich ließ ein jeder Reichsſtand in ſolchem 
Derbältniffe zwifchen Güte und Gewicht, wie e8 
ihm que dünfte, münzen;. fo daß vielleicht im übri: 
gen ganzen Enropa nicht fo vielerley Gattungen 
von Münzen waren, als in Teurichland allein, 
Noch jest find nach den verſchiedenen Gegenden 
von Teutſchland gänge und gäbe Naͤmen von Sil: 
bermüngen Thaler, Gulden, Marf, Kopfitücfe, 
Siebenundzwanziger, Siebenzehnter, gute. Gro— 


V. 


ſchen, Mariengroſchen, Batzen, Doppelbatzen, 


Kreuzer, Sechſer, Dreyer, Mattier, Petermaͤnn— 
chen, Fettmaͤnnchen Schillinge, Grote, Blafz 
ferte, Blamüfer, Weißpfennige, Albus, Stu: 
ber, u. w. 


Die Reichsmuͤnzordnung 1559. wollte alles 
nad Gulden und Kreuzern, Deren so. einen 
Gulden ausmachen, berechnet wiffer, Allein die; 
fem durch Mehrheit der Stimmen bewirften 
Keichsichluffe widerfprachen gleich damals die 
Saͤchſiſchen Stände, welchen auf dem Reichstage 
1:66. foviel nachgegeben ward, daß es einem je: 
den Reichsftande frey ftehen follte, auf den Fuß 
von Gulden und Kreuzern oder von Tbalern und 
Grofchen, deren 24. auf einen Thaler gehen, das 
Silbergeld ausmünzen zu laſſen. 

Sf 2 Was 
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Was aber ferner hauptfächlich den innern Ger 
halt der Silbermünzen anbetrifft, fo follte nach 
der Muͤnzordnung 1559. die Marf Silber in gros 
ben Sorten zu 10. Gulden 134 Kreuzer ausge 
münzt werden, oder, wie es nach und nach erhoͤ⸗ 
het wurde, 1596. auf 12. Fl. 36. Kr., 1623. 
auf 13. 51. 30. Kr., 1665. auf 14. Fl. 24. Kr. 
Allein, wenn Reichsſtaͤnde, Die eigne Bergwer- 
fe hatten, nach diefen Borfopriften münzten, To 
ließen andere diefe Minze einwechſeln und in viel 
geringhaltigere Scheidemünge umprägen; waren 
aber immer auf dem Reichstage mit der Mehrheit 
der Stimmen dagegen, daß nicht geftatter werden 
follte, aus einer Marf Silber mehrere Gulden 
ausjumänzen, und alfo auch in den groben Sort; 
ten foviel Zufaß mehr anzubringen. 


Das bewog endlich die Häufer Sachfen, Bran⸗ 
denburg und Braunfchweig, die vorzüglich eigne 
Bergwerke hatten, unter fich vertragsmeife fid) ei⸗ 
nes gewiſſen Münzfußes zu vereinbaren, welches 
1667. im Klofter Zinna bey Magdeburg, und 
wiederum 1690. zu keipzig geſchah. Mach jenem 
Zinnifchen Suße follte die Marf Silber zu ı5. 
Fl. 45. Kr., nad dem Leipziger Fuße endlich 
zu 18.51. oder ı2. Thaler ausgemünzt werden, 
fo daß die Güte des Silbers zu leipzig zu 14. Loth 
4. Grane beftimmt ward, d.t. daß in GSilbermün; 
zen, die zuſammen 16. Loth au Gewicht haben, 
1475 Loth fein Silber und 17% Loth Kupfer oder 
anderer Zufaß feyn follten. 


An Golde follten nach dem Leipziger Fuße nur 
zwenerley Sorten ausgemünzt werden, Ducaten 
zu 
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zu 4. Gulden und Goldgulden zu 3. Gulden. Von 
Ducaren follten 67. Stuͤck auf die Marf gehen, 
und 23. Carat 8. Grane fein halten; von Bold; 
gulden 72. Stuͤck auf die Marf, 18. Carat ro, 
Grane fein Gold, 3. Karat 8. Grane fein Silber 
und ı. Carat 6. Grane Kupfer. (Dieje leßtere 
Art Goldmünze in einfachen, doppelten und vier: 
fahen Goldgulden hat nur Georg der Il. in feinen 
Teutſchen fanden prägen laffen.) 


Dem Leipziger Fuße blieben obgedachte Häu: 
fer und einige andere Stände, die in beiden Saͤch— 
ſiſchen Kreifen demfelben beytraten, getreu; worz 
nach fich befonders auch der Handel auf den Me: 
fen zu Leipzig, Naumburg, Franffurt an der 
Dder und Braunfchweig richtete. In den übrigen 
Gegenden des Meichs ward aber foviel fchlechter 
gemünzt, Daß die Mark Silber zu 24. Gulden ausge 
gebracht wurde, und ein Ducate s. Zt. galt; und 
darnach richtete fich bauptfächlich der Handel anf 
der Mefle zu Franffure am Main. 


Um dieſe Ungleichheit im Teutſchen Münzwer 
fen zu heben, ward endlich durch ein BReichsgut— 
achten vom 10. Sept. 1738. der! eipziger Münze 
fuß in Anfehung der Goldmünze und groben Sils 
berforten zum Neichsmüänzfuß angenommen. We— 
gen geringerer Gilberforten follte noch ein beſon— 
derer Reichsſchluß gefaßt werden. Darüber gieng 
aber Earl der VI. mit Tode ab. Und die ganze 
Sache konnte in der würflichen Prari Doch nicht 
zur Vollziehung gelangen. 


Das 
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x. Das legte Commiſſionsdeeret, das unter dier 
fer Faiferlichen Negierung am rı. Det. 1740. an 
das Meich erlaffen wurde, betraf eine Streitigfeit 
des "Berliner Hofes mir dem Bifchofe von Lüttich 
wegen der Hoheit über die im Luͤttichiſchen gele— 
gene Herrichaft Herftali, welche dem Haufe Branz 
denburg aus der Dranifchen Verlaſſenſchaft zuge: 
fallen war. Der König ‚Sriedrich der H., der 
am z1 May 1740, jur Regierung gefömmen war, 
hatte im Sept. 1740. 200 Örenadiere und 200. 
Dragoner ins Luͤttichiſche einruͤcken laſſen. Der 
Biſchof Flagte deshalb über Landfriedensbruch, 
und erhielt ein Faiferliches Abmahnungsfchreiben, 
“Beil aber diefe Begebenheit von einer Natur 
fey, daß fie aus mehreren Betrachtungen das ganz 
ze Neich mir anzutreffen geachtet werden müfle,” 
fo, hieß es in obigem Commiflionsdeerete, “babe 
der Kaifer nach dem Beyſpiele feiner Vorfahren 
und ohne Abbruch feines oberftrichterlichen Amtes 
nicht anitehen wollen, fich zugleich bey den Staͤn⸗ 
den des Reichs, der Sache ungemeiner Wichtig: 
feit nah, Raths zu erholen, und ein nad) des 
Baterlandes Wohlfahrt und deſſen Grundgefegen 
ausgemefjenes ftandhaftes Gutachten von ihnen 
abzufordern” (ei. Die Sache ſelbſt ward hernach 
(1741.) verglichen, und die Herrichaft dem Hoch» 
ftifte Luͤttich Fäuflich überlaffen (f). 


(e) Pachner von Eagenftorf Reichsſchluͤſſe 
Th.4. ©. 689. 

(f) Buͤſchings Erdbefchreibung Th. 3. (Aufl. 
6.) ©. 841. 
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